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aſer Franz der Zweite, den ein weltgeſchichtlicher Ein— 
Sturz zum Erſten einer neuen Kaiſerreihe gemacht hat, 
ijt zu Florenz geboren und bis zu feinem fechzehnten Lebens: 
jahre auch erzogen worden. Dennoch wurde feine Erziehung 
von Wien aus geleitet, und zwar durch die unfterbliche Kai— 
jerin Maria Therejia und ihren Sohn Joſeph IT., den Franz 
in Eindlicher Dankbarkeit jeinen zweiten Water nannte. 
Die Erziehung umfaßt Unterricht, Ermahnung, Beijpiel. 
Bon diefen Dreien it der Zweck des Unterrichtes am leich- 
tejten zu erreichen, ja er wird jelten gänzlich verfehlt. Denn 
der Unterricht Hat eine unmittelbare Einwirkung auf den 
Verſtand. Wenn daher der Unterrichtende einen gewijjen 
Grad von Gejchiclichkeit und Eifer befigt, jo wird der 
Schüler ficher ein gewiljes Ausmaß von Kenntniffen erwerben. 
Biel ſchwieriger ift die Aufgabe der eigentlichen Erziehung 
zu erreichen. Denn bier handelt es fih um die Richtung 
des Willens, um den Gebrauch der Freiheit; das ijt aber 
das Eigenthümlichite und Unerreichbarfte im Menfchen. Der 
Zweck der Ermahnung verlangt vom Erzieher ein Wohl- 
wollen, das nicht vertweichlicht, eine Strenge, die nicht erbittert, 
eine Milde, die nicht zur Unzeit fchont, einen Eifer, der 
nicht in Zorn entartet; die große Wirkjamfeit des Bei- 
ſpieles macht, daß Alle, die den Zögling umgeben, mit— 
erziehend wirken. Die vorliegende Arbeit hat ſich zum Vor— 
wurfe genommen, Franzens Erziehung im vollen Umfange 
des Begriffes zur Darftellung zu bringen. Sie durfte jich 
daher mit der Schilderung der Wirkjamfeit der Erzieher 











VI 
und Meifter nicht begnügen, mußte vielmehr auch die Ein- 
wirkung der Eltern und Geſchwiſter und aller Derer, die 
mit dem Prinzen in Verbindung kamen, berücdjichtigen. 
Bäume, jagt man, werden gezogen, Menjchen erzogen. Nur 
mühſam und ſehr allmälig leitet man das fpielende Alter 
hinüber in das Alter der ernten Arbeit und Plichtauffafjung. 





Plato ſpricht (De republ. 10. B. c. 8. p. 608): „Groß, ja 
groß ift der Kampf, welcher entjcheidet, ob ein Menfch jchlecht 


oder gut wird." Es fehlt daher bei feinem BZögling an Anlaf, 
die Schöne Kindlichkeit in ihm zu hüten und ihm alle Aus 
wege zur Entkräftigung ded Gebotes zu verjchließen. 

Um die ftillbildende Kunft, die erjt zu Florenz umd 
dann zu Wien liebend geftaltete an der Hoffnung Dfterreichs, 
fennen und würdigen zu lernen, hat es an Hilfen nicht gefehlt. 
Das Recht der Dankbarkeit gejtattet mir vor Allen zu 
nennen den jeligen Director des k. u. £. Haus, Hof: und 
Staat3archives, Seine Excellenz Alfred Ritterv. Arneth, 
der mir jtet3 mit einem jo aufrichtigen und werfthätigen Wohl- 
wollen begegnet ijt, wie ich e8 auf meinem Lebenswege nur 
bon jehr wenigen Menſchen erfahren habe. Ohne Arneth wäre 
auch diefe Arbeit nicht möglich geworden. Arneths Nachfolger 
im Amte Herr Hofratd &. Winter folgte ihm auch nad 
in der wohlmollenden Theilnahme für die Bejtrebungen, deren 
Ergebniß die vorliegende Arbeit ist. Bon jolhem Wohlwollen 
mit Nuben Gebrauch zu machen, ermöglichte die aufopfernde 
Theilnahme de3 Herrn PVice-Directord am Haus-, Hof umd 
Staat3-Archive Sectionsrathes Anton Felgel und des 
Urhivard Johann von VBoltelini. Der leider gleichfalls 
inzwijchen verjtorbene erzherzogliche Archivar Regierung 
rath Malcher, der Erzherzogliche Galerie-Director Joſ. 
Schönbrunner und der Erzh. Cuſtos Dr. Richard 
Miller Haben mic) bei Berwerthung der Schäße der Alber- 


tina liebreich gefördert. Sehr wichtige Actenſtücke verdanfe ich 
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der Güte Seiner Excellenz des leider viel zu frühe einer ſegen— 
reichen Wirkſamkeit durch den Tod entriſſenen Herrn Grafen 
Franz von Falkenhayn, der mir das in feinem Beſitz 
befindliche Archiv des erzherzoglichen Ajos Colloredo zur Be— 
nüsung überließ. Ueber die militärische Ausbildung Franzens 
und jeine Erlebniſſe während des Türkenkrieges verbreitet das 
£. w. £. Kriegsarchiv willfommenes Licht. Ich bin dem Director 
desjelben, Sr. Excellenz Feldmarjchall-Lieutenant v. Wetzer, 
dem Vorftande der Schriften-Abtheilung Freiherrn v. Hipſſich 
und den Archiv-Officierem Hptm. Prohaska v. Marchried, 
Hptm. Ballua-Gall und Lieut. Bartjch fir ihre Freundliche 

Förderung diejer Arbeit jehr dankverpflichtet. Franzens Jugend- 

arbeiten Bu die k. u. k. Familien-Fideicommiß-Bibliothek. 
Ihr Leiter A. Karpf hat mich in der zuvorkommendſten 
Weiſe in ben Stand geſetzt, mich des von ihm angelegten 
bibliographiichen Apparates zur. Gejchichte der Allerhöchiten 
Familie und für die Porträtfammlung als Hilfen für meine Ar: 
beit zu bedienen. Mit Danf gedenfe ich auch der vielen Mühe, 
der jich zur Befriedigung meiner Wünſche unterzogen haben: 
Here Prof. Th. Fellner, Director, und R. Schuiter, 

am k. £ Minifterium de3 Innern; Herr Sections- 
rath v. Ratky und Archivar Kreycziim Hofkammer-Archiv; 
Herr Dr. U. Starzer, Leiter des Archives der k.k. 
n. 5. Gtatthalterei. Herr Dr. Michael Maria Burger 
am der k. k. Univerfitäts-Bibliothek ift der vorliegenden Arbeit 
durch Bejorgung der nothwendigen Drude dienlich gewejen. 
P. Urban Leitner Hat mich bei Mundirung des Manu— 
feriptes, F. Leonhard Juft in der Correctur der Druckbogen 
unterſtützt und das Perjonen-Regifter angefertigt. 

Ich fühle jehr wohl, daß ſich der reichliche Zuſammenfluß 
d vieler unberührten Quellen, die mit einer Liebe und 
| eit ohnegleichen in den Dienſt dieſes Buches 
geſtellt wurden, für dasſelbe mehr zu einer Anklage geſtaliet. 
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Doch würde ich vollkommen zufrieden ſein, wenn man finden 
könnte, daß ich die Quellen ſorglich geſammelt und zu einer 
wahren Darſtellung benützt habe. 

Der Abſchluſs dieſer Arbeit fiel in Tage, deren Freude 
ſich über ein Kaiſerreich verbreitete. Oſterreichs treue Völker 
ſchickten ſich an, den Tag der Thronbeſteigung ihres Kaiſers 
vor fünfzig Jahren hochfeſtlich zu feiern. Doch das Unerhörte 
und unmöglich Scheinende geſchieht. Wie ein Geſpenſt aus 
der Hölle ſteigt es empor und löſcht aus die Sonne der 
Freude. Eine ſchwere Wolke der Trauer lagert ſich über 
den Gemüthern von Millionen, über Niemanden ſchwerer, als 
über den Einen, der in der irdiſchen Rangordnung Allen als 
der Höhere gegenüberfteht. In diefen fummervollen Tagen 
mag wohl durch die Seele des erhabenen Yubilars auf dem 
Kaijerthrone wieder jener Schmerz gezogen jein, dejjen An— 
denfen fich in jeine frühesten Jugenderinnerungen vermeben 


dürfte. Kaiſer Franz liegt im Sterben; in banger Sorge 


[eben Millionen treuer Untertdanen, jedem iſt's, als jollte er 
den Vater verlieren. Leiſe, kaum vernehmlich äußert der 
jterbende Kaifer einen Wunſch; es Hat Eile, und man 
eilt, ihn zu erfüllen. Das Hof-Geremoniell-Brotofoll er: 
zählt: „Nach Mitternacht brachte die Aja Freiin von 
Sturmfeder den fleinen Erzherzog Franz Joſeph, den 
der fterbende Kaifer zu ſich auf das Bett jeben Tieß, 
fiebväterlich ermahnte und jegnete; wenige Augenblide nad): 
her und ruhig und janft ftarb der Kaiſer.“ Ein Segengebet 
über jein geliebtes Enfelfind Franz Joſeph war aljo das 
febte Wort des Kaiſers Franz. Und daß doch der Herr im 
Himmel dem Gebete ſeines Dieners Erhörung winkte! 


Wien, am 4. October 1898. 
C. Wolfsgruber. 
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Sammlungen des Kaiſerhauſes. 


2. Zu ©. 13. en nad) dem Gemälde im Bieille laque- Zimmer zu Schön- 
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3. gu S. 24. 
4. Zu S. 48. 
5. 3u S. 9. 
6. Zu ©. 164. 


7. Zu ©. 197. 


Golloredo nad dem Kupferftihe in der k. u. k. Samilien-Fidei- 
commiß-Bibliothek. 

Großpring Erzherzog Franz Joſeph nach dem Kupferftiche in der 
k. u. 8. Samilien-Fideicommiß-Bibliothef. 

Großprinz Erzherzog Franz Joſeph nach dem Kupferftiche in der 
k. u. k. Familien⸗Fideicommis-Bibliothek. 

Nachbild einer Handzeichnung Franzens im k. u. k. Haus⸗, Hof⸗ 
und Staatsarchive. 

Großprinz Erzherzog Franz Sofepb nad dem Gemälde im Erz⸗ 
berzogin Valerie-Appartement zu Schönbrunn, 


2 Leopolds Verlobung. 


jahre zählte und Maria Therefia ihn noch mehr zu einem tüchtigen 
Regenten feiner fünftigen Unterthanen zu erziehen wünjchte. Hätte er das 
18. Jahr erreicht, dann jollte er die verabredete Heirath eingehen und 
die Regierung des Großherzogthums antreten. Dem Vater der Braut 
war diefer Verzug allerdings nicht lieb. Denn Maria Louije, am 
24. November 1745 geboren, war um zwei Sahre älter als der 
Bräutigam, und ihr Vater mochte fürchten, ein zmweitesmal den pein- 
lichen Zwilchenfall zu erleben, daß der Wiener Hof die Verhandlungen 
wegen VBermählung feiner älteften Tochter mit dem Kronprinzen Joſeph 
abbrach und ihn mit der Infantin von Parma verlobte. Doch das 
war nicht zu bejorgen. Die Kaiferin legte einen zu großen Werth 
darauf, an dem Spanischen Könige in dem großen Striege, der damals 
ganz Europa in zwei große Parteien fpaltete, einen Verbündeten zu 
haben. Auch war Carl III. von Spanien unter allen Monarchen, weldje 
damals an der Spiße der größeren Staaten Europas ftanden, derjenige, 
für deſſen Charakter Oeſterreichs Kaiſerin die meiste Hochachtung hegte. 

Endlih im Sommer 1765 war Die Zeit der fo fehnlich er- 
warteten Bermählung gefommen; fie jollte zu Innsbruck gefeiert 
werden. Begleitet von einem ſehr großen Gefolge brad) die Prin- 
zejfin von Madrid auf; zu Genua wurde fie von dem früheren 
Erzieher ihres Bräutigams, Feldmarfchall-Lientenant Grafen Franz 
Thurn, an der Spike ihres neuen öfterreihiichen Hofitaates begrüßt 
und übernommen. 

Inzwiſchen hatten fi) auch der Kaiſer und die Kaiferin mit 
ihren Söhnen Joſeph und Leopold, dann mit ihren Töchtern Marianne 
und Marie, endlich mit Prinz Carl und Prinzeſſin Charlotte von 
Lothringen nach Innsbruck verfügt. Kronprinz Joſeph und fein 
Bruder, der Bräutigam, eilten der Braut nad) Bozen entgegen. Der 
erite Eindrud, den Prinzeffin Maria Louiſe auf ihre nunmehrigen 
Angehörigen hervorbrachte, mußte ein durchaus günftiger genannt 
werden. Wenn fie gleich nicht den reizvollen Ausdrud. geiftiger Leb- 
haftigfeit bejaß, welcher der verjtorbenen Erzherzogin Iſabella eigen 
geweſen, jo erinnerte fie doch ſowohl in ihrem Aeußern als in ihrem 
Betragen an fie, und das nahm daher natürlich Alle für fie ein. In 
dem Stiftägebäude zu Wilten wies man der Erzherzogin einftweilen 
ihre Wohnung an. Am 5. Auguft wurde die priefterliche Einfegnung 
de3 jungen Paares durch den Prinzen Clemens von Sachſen, Bifchof 
von Freiſing und Regensburg, feierlich vollzogen. 
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bea die Einrichtung zu treffen, daß 
an in * letzten Tagen des Jahres in 
würden, wie ſolches 
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4 Florenz und Bitti. 


ein Verlangen nach diejen heiligen Geremonien und fett fein Ver- 
trauen in diefelben. Denn fie find weit mehr eingejeßt zur 
MWiederherftellung der Gejundheit als zur Beichleunigung des 
Todes.“ 

Am 30. Auguft verließ das großherzoglihe Baar Innsbruck, 
um fi nad Florenz zu begeben. Doch ging die Reife wegen der 
noch immer andauernden Schwäche Leopolds jo langjam vonftatten, 
daß er das Ziel erſt am 3. September erreichte. 

Der hochbegabte Erzherzog Marimilian, welcher eine Kaiſerkrone 
int republifanifchen Erdtheile um den Preis ſeines Lebens viel zu 
theuer erfauft hat, findet, daß Tyirenze im Arnothale einer erhabenen 
gefühlvollen Seele im reinen ſchönen Jugendkörper gleiche und das 
Bild einer edlen geiftigen Jungfrau mit hohem Verſtand und Herz 
und feltener Blüthe vereine. Die Krone von Florenz jei der Palaſt 
Pitti.! „Als ich mich einer mächtigen dunklen Yeljenburg gegenüber 
befand, die majejtätiich imponirend auf einer Höhe liegt, wußte ich, 
daß es das gigantiiche Haus des ftolzen Pitti jei, das ein Bürgers— 
mann 1440 den pracdhtliebenden Mediceern zum Zroße aus ungeglät- 
teten Felſenſtücken aufthürmte, aber denjelben doch die Vollendung 
überlafjen mußte, die jedoch dem Riejenwerfe den Namen Pitti ließen. 
Scheint e8 doch, als hätten Blige in einem Felſenblock architektonifche 
Furchen gegraben. Ernſt, furchtbar ernſt, ift die erhabene Felfenburg, 
und fühle Tropfiteingemölbe, nicht goldene Säle, würde man hinter 
den rauhen, ungefügten Wänden ſuchen. Cie beherricht feine Um— 
gebung und wird von einem Garten beherricht, der, ohne von der 
Stadtjeite aus geahnt zu werden, den heiteren jtillen Gemächern in 
die Fenſter blickt.“ 

Florenz jubelte, es hatte wieder den Glanz einer eigenen Hof— 
haltung, Pitti ward der Reſidenzpalaſt. Die Geſchichte Toscanas hat 
während der 25-jährigen Regierung des Großherzogs Leopold Feine 
Ereigniſſe von weitreichender politiſcher Bedeutung aufzuweiſen. Doch 
das Volk gewann ſein Herrſcherpaar bald lieb. Leopold zeigte trotz 
ſeiner übergroßen Jugend ein feines, verſtändiges Urtheil, Mäßigung 
in ſeinem Benehmen, Wohlwollen gegen ſeine Umgebung und die 
Unterthanen; er war einfach, dem Prunke abhold, leicht zugänglich; 
Maria Louiſe liebte heiteres Weſen und Geſellſchaft. Beiden ſagte man 


ı Aus meinem Leben. 2. Aufl. 1867. I. 265. 
? Erzherzog Magrimilian. 1. c. II. 185 ff. 


6 Franzens Geburt. 


Zu Beginn des Jahres 1768 Harrte nicht nur die Großherzogin 
gottergeben der baldigen Erfüllung ihrer Hoffnungen, jondern aud) 
am Wiener Hofe jah man der freudigen Botichaft aus Florenz voll 
Sehnſucht entgegen. Roſenberg, der die Großherzogin von Spanien 
nach Oeſterreich begleitet Hatte, berichtete am 29. Jänner d. I. an 
Raunig:! „Ihre königliche Hoheit erfrenet fich eines vollflommenen 
Wohlbefindens, und ift bis jeßt fein Zeichen einer nahen Entbindung 
der Frau Erzherzogin eingetreten, fie wird vielmehr wahrſcheinlich 
erit im nächſten Monat vor fich gehen. Man wird ſich diesmal 
begnügen, Couriere nad) Wien, Spanien und Neapel zu erpediren 
Itatt Kämmerer zu entjenden, wie dies im Vorjahre gefchehen ift, um 
die Geburt des Erzherzogs zu notificiren, welchen wir erhoffen. Ihre 
Majeftät die Kaiferin hat ihrem Sohne gejchrieben, daß Sie ihn von 
diefer Eoftipieligen Höflichkeit dispenfiren wird.“ Dieſe Geburt hat 
ihre Geſchichte. 

Aus dem Schooße des Heidenthums iſt in die chriftliche Welt 
die Eitte übergegangen, eine gewille Zeit vorzugsweile dem Genuſſe 
raufchender Vergnügungen zu bejtimmen. Ie näher dann die der 
Buße und Entjagung vorzugsweiſe geweihte Zeit der Faſten Heran- 
rückt, defto mehr fteigt der Drang nach Vergnügen, deito ftärfer 
drehen fich die Wirbel der Zerjtrenungen. In Florenz wurden im 
Sahre 1768 die Faldhingsluftbarkeiten „bejonders glänzend“ gemacht. 
Bier Bühnen wirkten und in dreien davon wurde nad) dem Schau- 


jpiele getanzt. Die Hoheiten bejuchten fie abwechjelnd. Es war dies | 


für die Großherzogin, welche der baldigen Erfüllung freudiger Hoffnung 
entgegenjah, gewiß fein geringes Opfer. Allein fie wollte fich dem 
Gebote der Eitte und den seiten den Glanz ihrer Gegenwart nicht 
entziehen. Deshalb nahm fie, obwohl in den Kirchen fchon feit dem 
30. Januar um glücdliche Erfüllung ihrer Erwartung gebetet wurde, 
noch am 11. Februar an den öffentlichen Feſtlichkeiten officiell theil. 
Es waren ihrer nicht wenige zu beftehen. Die hohe Frau fand fid 
nachmittags beim Masken-Corſo, abends in der Schaubühne in der 
Marienjtraße, wo Boltair’3 Semiramis, überjegt von Abbate Fabri, 
gegeben wurde, und dann noch beim Tanzfefte in dem erften und 
großen Schaufpielhaufe in der Straße Della Pergola ein. Es war 
Mitternacht vorüber, al3 die Großherzogin in den Palaft zurückkehrte 
und fi „ohne die mindejte Ahnung“ zur Ruhe begab. Gegen 3 Uhr 
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8 Die Freude der Kaijerin. 


Sn diefen Tagen wußte die Kaiſerin noch nicht, daß ihr fehn- 
lichſter Wunſch erfüllt und ihr ein Enkel, der erfte, geboren worden 
ſei. Wohl war glei) nach dem Eintritte des freudigen Creignifjes 
der Courier nad) Wien abgefertigt und jo raſch, al3 die damaligen 
Berfehrsmittel nur immer erlaubten, befördert worden. Er fam am ' 
Abende des 16. Februar an. Maria Therefia befand fich allein 
in ihren &emächern, ihre ganze Familie war aus Anlaß des 
legten Fafchingstages in dem an die Hofburg anftoßenden Theater 
verfammelt. So überwältigend war die Freude, welche die Kaijerin 
empfand, und jo ummiderftehlih ihr Drang, die AJubelbotichait 
perſönlich und aljogleih den Ihrigen mitzutheilen, daß fie un- 
verzüglich den Weg ins Theater einichlug. Unbejchreibliches Auf: 
jehen erregte e8, als das Publicum die Kaijerin mit raſchem 
Schritte in die Loge eintreten jah, welche fie fett dem Tode ihres 
Gemahls nicht mehr betreten Hatte. Und als Maria Thereſia 
die Spannung gewahr wurde, welche der Anweſenden ſich bemächtigte, 
da rief fie, nachden fie den Ihrigen die Nachricht mitgetheilt, mitten 
unter der Vorftellung, an die Logenbrüjtung tretend, in dem urwüch— 
figen Wiener Dialecte, den nıan damals ausnahmslos in der failer- 
lihen Familie ſprach, wie um Rechenschaft über ihr plößlidhes Cr- 
jcheinen zu geben, in lautem und freudigem Tone die Worte hinab: 
„Der Leopold hat an Buam.“ı Unermeßlicher Jubel ſcholl ihr als 
Antwort entgegen. 

Alsbald überichicte der Kaiſer durch den geheimen Gabinets- 
jecretär TFreiherrn von Neny dem Großprinzen dag goldene Vließ. 
Es wurde der 19. März ald Namenstag des Kaiſers auserjehen, um 
den Prinzen mit dieſem höchiten Ehrenzeichen feierlich zu ſchmücken. 
Auch follte an diefem Tage die Mutter ihren Vorgang haben. Doc), 
obwohl Rofenberg am Tage nach der Geburt Franzen? dem Kaunitz 
gemeldet Hatte, der Zujtand der Großherzogin und des neugeborenen 
Erzherzogs „könne nicht beſſer fein“, jo ſtieß der Mutter ſpäter gleich— 
wohl eine kleine Unpäßlichkeit zu. Dieſe zweifache Feier mußte daher 
auf den 21. März verſchoben werden. 

In merkwürdigem Gegenſatze zur Theilnahme des Kaiſerhofes 
ſteht das abgeſchmackte Benehmen der doch auch nahe verwandten 
Cabinete von Neapel und Turin. Der Hof von Turin gab „wegen 
eines noch unberichtigten Ceremoniells“ gar keine Antwort, und der 


1 Arneth, Geſch. Mar. Thereſ. VII. 458. 
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neapolitauiſche Hof ließ in ſeiner Antwort den Titel „Erzherzog“ ge— 
füifjentlich weg. Man fönne den Titel nicht zugejtehen, bie ber Hof 
von Wien den Prinzen in aller Form in jolcher Eigenſchaft anerkannt 
habe, wie aud) der Herzog von Parma nicht früher Infant von 
anien gewejen, bis ihn dieſer Hof als jolchen anerfannte. „Es iſt 
zum Staunen“, ſchreibt Roſenberg hierüber an Kaunig,' „wie ein 
es Tanucci ift, eine jo geringe Jdee von der Convenienz 
- Titel haben kann, und wie er eine jo disparate Gleichheit als 
eifpiel. bringen Tann.“ 
| ‚Hitflos, ſchwach und arm iſt das Kind in den erften Abjchnitten 
feines Dafeins; es hat nichts als die Thräne und die Stimme, des 
Weinens. Ueber die Art, wie man Franz im ber erjten Kindheit 
wir jehr genau unterrichtet. Wenige Wochen nad) 
Geburt begleitete der Großherzog feine Schweiter Carolina 
Vermählung nad) Neapel. Die unglückliche Frau be- 
da an dem Bruder ihr volles Vertrauen. Bei ihm 
| fand jie allzeit einfichtsvollen Nat. Auch als Die 
Pflicht ——— den Kindern eine Erziehung zu geben und geben 
zu laſſen, konnte ſie das eine wie das andere nicht von ihrem 
se jelbft ungezogen war und nichts kannte ala 
„Fiſchen, Jagen. Carolina wendete ſich daher an den 
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et Großherzog jeiner Schweiter ein ausführliches Programm, 
für uns dadurch wichtig wird, weil wir jo erfahren, wie 
es mit Franz vom Tage jeiner Geburt an gehalten worden fei. ® 
„Bir wollten unjere Kinder nad) beutjcher Urt in Windeln ein- 
wideln, aber mar thut dies jeit einigen Jahren nicht mehr; fie werden 
* einfach ohne jedes Wickelzeug in ein Kiſſen gebettet. Man 
zewöhnt ſie gleich anfangs oder ſo bald als möglich, nur alle drei 

tun * zu — In dem Maaße als ſie wachſen, thun ſie dies 
denn nach 6 Wochen beginnt man, ihnen klare Suppe ohne 
1, zuterft einmal, dann zweimal im Tag. Unjere Ammen 
— genährt, aber mit viel Gemüje, Obft, nie jedoch mit 
peifen, Süßigfeiten oder ftarfen Dingen, Kaffee x. Man läht 
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fie jo oft als möglich jpazieren gehen und Bewegung machen. Die 
Kinder werden gewöhnlich bis in den 15. Monat geftillt, und man 
erwartet, daß fie da bereits angefangen haben, Zähne zu befommen. 
Sie haben die Arme jeit ihrer Geburt frei und mit 6 Monaten gibt 
man ihnen auch die Füße frei. Man läßt fie jo bald und jo vft als 
möglich an die Luft bringen, wenn das Wetter Schön und trocken ift. 
Im 10. Monate läßt man fie alle Tage durch einige Zeit auf 
auf den Boden gebreiteten Matragen im Hemde herumrutichen. Nach 
anderthalb Jahren beginnt man, fie in eigens dazu gemachten Körben 
gehen zu laſſen, und verfucht jo wenig als möglid) dag Gängelband 
zu benüßen. Mit 2 Jahren gehen fie allein mit einem Fallſtuhl 
und es wird dabei ein wenig achtgegeben, daß ſie nicht fallen. Bis 
zu dreieinhalb Jahren legt man ſie nachmittags für ein paar Stunden 
ſchlafen, ſpäter länger. 

Wenn man ſie entwöhnt, gibt man ihnen hierauf viermal des 
Tags Suppe zu eſſen, zum Frühſtück, Mittageſſen, Jauſe und Abend— 
eſſen; dann beginnt man, ihnen zum Frühſtück Kaffee von gebrannter 
Gerfte mit lauterer Milch zu geben, zum Mittagefien Suppe und 
ein einfaches Gericht von Grünem oder von gefochten Früchten, je 
nad) der Jahreszeit, zur Jauſe im Winter Suppe, im Sommer 
friſches Obſt und ein Stück Brot, Abends Suppe. Sie bekommen 
nichts anderes zu eſſen bis zum Alter von 5 Jahren und bis die 
Impfung, die wir im Alter von 3 oder 4 Jahren vornehmen Tießen, 
und das Bahnen beendigt find. Darnad) läßt man fie allmälig 
ein wenig Fleisch zu Mittag effen, aber niemals abends, und fie be- 
ginmen erſt gegen das 6. Jahr hin Fleiſch zu ejjen, niemals aber 
befommen fie Mehlipeifen oder Zuckerwerk von irgend einer Akt. 
Während des Tages gibt man ihnen hartes Bisquitbrod ohne Zuder, 
damit fie etwas haben, was fie bejchäftigt und ihre Zähne ftärft. 
Zum Trinken befommen fie nur Waller zur Hälfte mit Eis, zur jeder 
Beit und vollends im Sommer, und leichte und klare Limonade. 

Die Knaben find bis zu 9 Jahren nad) Matrojenart gekleidet, 
große weite Beinkleider, ein kleines Camiſol, den Hals offen ohne 
Kragen, einen runden Hut, feine Mütze, die Haare, jo wie fie wachjen, 
nicht frifirt, bis zu 10 Jahren, jondern nur rund abgejchnitten. 

Sie ſtehen um 8 Uhr morgens auf, um 9 Uhr ift das Früh— 
ſtück, um 11 ein Bisquit, zu Mittag das Diner um 2 Uhr. Dann 
ichlafen fie bis 4. Um 5 bekommen fie ihre Jaufe, um 7 ein Bisguit, 



















at die Kinder kn, den —— lernen; ein $ dr 
wir im. Haufe haben, unterrichtet fie. Schreiben lehrt fie e 
zöfiicher Beamte des Staatsjecretariats." 3 
Auf Franz beſonders ergeben dieſe allgeme) et 
gende Anwendung. Der Menſch bedarf des Menjche vn 
niemals dringender, als in den Tagen der —— 
Funfe des ſchwachen Lebens nicht erlöjchen, jo I 
Pilege. Daß es am diejer bei dem jungen —— 
eine der Sorgen ſeiner Großmutter. Johann Guidoba 
hemberg hatte ſich während des ſiebenjährigen Kri * 
hervorgethan und hinterließ, als er 1763 zu Linz ji a 
Maria Innocentia, eine geborene Gräfin Auersperg, m 
Die Kaijerin hielt fie für geeignet, Aja ihrer Entelkin J — 
zu fein. Und fie hat das Vertrauen gerechtfertigt. Neben ı 
ihr walteten in der Kinderfammer die Damen Gräfin 3 Ir 
von Göeß und Störd; jene war die Gemahlin des pe r 
großherzoglichen Leibgarte, dieſe die Frau des Pa Me 
Störck. Jedermann weiß, wie leicht es gejchieht, daß ein Verſt 
in der leiblichen Pflege das Leben eines Kindes verfürzt ot 
wirkungen binterläßt, welche fürs ganze Leben befchwerlich fin 
das förperliche Wohl der großherzoglichen Kinder — Ne Wi 
Hofmedici zu wachen. Johann Georg Hafenöhrl von 
dabei weit mehr in Verwendung als der jchon genannte Störd. 
Ein großer und wichtiger Abſchnitt in der Entwidlung des * 
Lebens beginnt damit, daß die Schlummerdecke der Bewußtloſigkeit 


Schwerdling, Geſchichte des Hauſes Starhemberg. 1330. 357, 
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Thereft Sroßherzenin Fram 
Ferdinand 


Had dem Gemälde im Vieille laque-Bimmer ju Schönbrunn. 


14 Impfung. 


Am 11. September 1772 wurden Franz und Marianne von 
dem berühmten v. Ingenhouſs geimpft. Legations-Secretär Veigl be- 
richtete am 29.d. an Kaunig:? „Die Umftände der blatternden Herr: 
fchaften, bejonders der Erzherzogin Marianne, find immer die errvünscht 
glücklichſten geweſen, und fangt nunmehr auch Franz, der verfloffenen 
Freitag, ein betrübter Tag für den ganzen Hof und ung Alle, wider 
alles Vermuthen des Ingenhouze, der die gänzliche KrifiS geendigt 
glaubte, von einem fehr heftigen und ftarken Fieber zum zweitenmal 
überfallen, jo Ingenhouze faft in Verzweiflung und den ganzen Hof 
in nicht geringe Beſtürzung verſetzte, bis endlich in der Nacht auf 
der linken Achjel ein Abſceß jich zufammenzog, welcher ihm ungemeine 
Schmerzen verurfacht, worauf dann Samſtag die beiten Symptome 
erfolgt und da gejtern der Abfceß, woraus eine häufige Menge der 
fi dorthin zuſammengeſetzten Blatternmaterie gefloſſen, glücklich er- 
öffnet worden, Nachmittags nach Poggio a Cajano, um alldorten 
durch einige Wochen die SHerbitannehmlichkeiten zu genießen, abge- 
fahren." Erſt Anfangs November famen Franz und Marianne „nad 
glücklichſt geendigter Blatter-Cur” wieder in ihre Wohnungen in 
Palazzo Pitti zurüd. 

Wie anregend mußte es für den zum geijtigen Leben erwachen— 
den Knaben fein, wenn der milde Haud) des Frühlings die Zweige 
der Bäume durchfloß, dag Leben der Natur erwachte und man eines 
der blumigen großherzoglicden Luftichlöffer Poggio Imperiale, Villa 
della Betraja, Villa Poggio a Cajano bezog, Bon der am Süd— 
weſtende der Stadt gelegenen Porta Romana gelangte man auf einer 
von Eichen und Cypreſſen eingefaßten Allee in einer Viertelftunde 
nad) Poggio Imperiale, überhöht von der Torre del Gallo, der dem 
Gallilei als Obfervatorium gedient hat, und durchduftet von der 
Blüthe des edeljten Weine. Petraja „mit herrlihen Gärten“ Tag 
5 Kilometer nördlich von Florenz und war die Lieblingsvilla der älteren 
Medici. Die Ichöne Villa Poggio a Cajano, erbaut für Lorenzo il 
Magnifico und mit herrlichen Fresken geſchmückt, befindet fich etwa 
16 Kilometer nordweftlich von der Stadt. „Das Luftichloß Liegt in der 
reizendjten, freundlichften Gegend, die man fich denfen kann. Man 
hat die Ausfiht auf Florenz, ins Arnothal, und zu den grünen 
Auen des Ombrone, der hier in den Arno einfließt.““ So begaben 

19.9. u. St.-Ard. . 
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jih 1773, nachdem am Dfterjonntag in Palazzo Pitti öffentlich ge- 
jpeift worden war und Franz am Abende diejes Feſttages zum erjten- 
male die große Freude erlebt Halte, daß er mit den SHoheiten dem 
Appartement beiwohnen durfte, dieſe am 27. April, „um die Frühlings 
annehmlichkeiten einige Wochen zu genießen“ nad) Petraja, wohin 
tag3 darauf die Kinder in Begleitung der Gräfin Starhemberg folgten. 
Juni, Juli und August weilte der Hof in Poggio Imperiale, anfangs 
September in Poggio a Cajano, von wo die Kinder am 15. d. wieder 
nad) Poggio imperiale gebracht wurden, „um die SHerbitluft zu ge: 
nießen“. Am 9. November bezog die ganze Familie den Palaſt Pitti. 
Wilczek, welcher auf der Reife nach dem Orte feiner neuen Bejtim- 
mung Neapel die Kinder im Juli d. 3. jah, meldete nah Wien „Die 
blühendften Gejundheit3umftände; alle genießen das erſprießlichſte 
Wohlſein“. 


1 9. 9. u. St.Arch. 


Der Knabe. 


21. Juni 1774 bis 9. Juni 1777. 


Sum war noch nicht fünf Jahre alt, als feine Großmutter, Die 
Kaiſerin, eifrig bemüht war, die Perjönlichkeit zu finden, welche 
ihm als Erzieher gegeben werden könnte. 

Wie Kaijer Sojeph nur ungern das zweitemal geheirathet hatte, 
fo Sprach er es nach dem Tode feiner zweiten Frau offen aus, daß 
er nicht mehr ſich zu verehelichen gedenke. Die Kaiferin aber 
wünschte fehnlichit, daß er fich nochmals vermähle.. Da er erft 
28 Lebensjahre zählte, war dieſer Gedanke der Mutter gewiß 
begreiflihd. Sie hoffte denn auch ficher, daß es gelegentlich der 
italienischen Reife ihre® Sohnes 1769 an den Höfen von Modena 
und Turin einer der WPrinzeflinen gelingen werde, fein Herz 
zu rühren. Indeß fchrieb er gerade auf dieſer Reife am 16. Mai 
an die Mutter: „Mein Entichluß, theuerjte Mutter, ift gefaßt 
und bei diefem Anlaſſe allein wage ich es, von Ihrem Herzen 
an Shre Vernunft zu appelliren. Prüfen Sie meinen Charafter, 
meine Perjönlichleit und meine Lage; betrachten und erforjchen 
Sie den Eheitand, unterfuhen Sie ſeine Wortheile und feine 
Nachtheile, erwägen Sie die Wahrjcheinlichkeiten des Glüdes und 
des Unglüdes, und verdammen Sie mi dann, wenn Sie «8 
können.“ 

Es mußte daher nach dem öſterreichiſchen Erbfolgegeſetz die 
Herrſchaft auf Leopold und feine Kinder übergehen. Allgemein er- 
blidte man in dem Großherzoge den künftigen Kaiſer. Joſeph ſelbſt 
betrachtete jich, wie er einmal an den Bruder ſchrieb, nur „als defien 
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—— ber öſterreichiſchen Monarchie,“! und nad) der Geburt 

Erzbherzogs Ferdinand jagte er den Florentinern, diejer Prinz werde 
der übrige fein, Den älteren nefme er für fi) in Anfpruß; Dieran 
hielten ſich Kaifer Jofeph und Maria Therefia jo genau, da fie den 
großherzoglichen Kindern nicht nur den Ajo bejtimmten jondern die 
ganze Erziehung von Wien aus leiteten. Bisher hatten des Prinzen 
die Aja Starhemberg und die Kammerfrauen trefflich gewartet, Nun 
mußte er einem tüchtigen Manne anvertraut werden, wenn anders 
er fich für feinen irdischen Lebenszweck befähigen jollte, der fein ge- 
ringerer war, als Bildung zum künftigen Fürften, ja zum Herrn des 
erſten Kaiſerreiches der Chriſtenheit. 

Groß iſt die Aufgabe der Erziehung. Sie umfaßt die Gefammt- 
heit der Einwirkungen, die auf den heranblühenden Menſchen geübt 
werben, um ihm Senntniffe beizubringen und jeinen Willen zur Er- 
ſtrebung des Guten Hinzulenfen. Die Mittel der Erziehung find 
Unterricht, Ermahnung, Beifpiel. Je wichtiger die Stellung des Ajo 
bei den großherzoglichen Kindern war, dejto jorgfältiger mußte das 
Amt den Mann fuchen, deſto jchwerer war es, ihn zu finden. Zange 
wollte e3 nicht gelingen. Der Großherzog, in dem nad) dem 
feines Sohnes Erzherzog! Johann „das edle Herz feiner 
m Mutter Maria Thereſia und der Verftand feines Bruders 
vereinigt waren,® hatte jchon, als franz erſt vier Jahre 
lt war, durch Roſenberg den berühmten Proveditore an der 
Iniverfität Piſa, Angelo Fabroni, willen laffen, daß er ihn 

ejehen, der Grzieher jeiner Prinzen zu werben. Fabroni 
forderte Bedentzeit, madjte eine große Reife, (egte nach der 
Rüdkehr im Sommer 1773 dem Großherzog einen neuerdings abge- 
forderten Erziehungsplan vor, kam jedoch nicht in die Lage, ihn zu 
verwirllichen,· denn) der Wiener Hof nahm eben zu diejer Zeit dem 
Großherzog den Faden aus den Händen. „Du haft volllommen 
recht mit Deiner Bemerkung“, ſchreibt der Kaijer am jeinen Bruder 
am 14. März 1773,* „wie wichtig die Wahl eines Hofmeifters für 
Deine Som⸗ und wie jchwierig es fei, einen Mann nad) Wunſch zu 


— und Leopold v. Toscana. Ihr Briefwechſel von Arneth. 
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18 Maria Therefia und Colloredo. 


finden. Doch an diefer Wahl bin ich, geitatte die freimüthige Aeuße— 
rung, ebenjo intereflirt wie Du. Sind Deine Söhne nicht die mei- 
nigen, oder liegt mir nicht an ihrem glüdlihen Fortkommen in der 
Melt? Wer anderer wird die Früchte meiner Mühen ärnten als fie?“ 
Es war für den Wiener Hof naheliegend, an Wilczet zu denken; 
den Unterricht jollte Fabroni leiten. Doch Wilczek hatte in feinem 
Promemoria vom 18. September 1772 unannehmbare Bedingungen 
geftelt. Er wollte zugleich Minifter fein und Ajo überhaupt nur 
bei den ältejten zwei Erzherzogen werden. Dann kamen der Reihe 
nah in Antrag: Graf Ernit Guido von Harrad, Johann Franz 
Graf Hardegg, Heinrih Franz Joſeph von NRottenhan, der fpätere 
Staatd- und Lonferenzminifter, Franz Anton Graf Zamberg, früher 
Hofrath bei der Hoffammer, Heinrich Graf Auersperg, der fpätere 
Hofkanzler. 

Wilczek, der nunmehr in Florenz nicht gut verbleiben konnte 
und als Geſandter nach Neapel verſetzt wurde, kam vor dem Antritte 
ſeines neuen Poſtens nach Wien. Er ſcheint die Kaiſerin auf ſeinen 
Freund Colloredo aufmerkſam gemacht zu haben. Den Hergang ſeiner 
Berufung erzählt ung Colloredo mit erwünſchter Ausführlichkeit alfo: ! 
„Den 29. Mai 1773 fam mein werther Freund W.lilczek), mich zu 
beſuchen nach Inzersdorf. Er fand Geſellſchaft bei mir, welche felben 
verhinderte, glei) anfangs die Urſache feines Bejuches zu entdeden. 
Als meine Frau und ich von dem Beſuche weiterer Gäfte frei 
waren, fing W.(ilezef) zu jagen an, daß wir nicht wenig befrembet 
fein würden, er jei befehligt, im Namen Ihrer Majeftät der Kaiferin 
zu bedeuten, wie daß Allerhöchſt Diefelbe nicht® mehr am Herzen 
hätten, als fih durch die Wahl eines Ajo für die Prinzen 
des Großherzogg Ihr zärtlihes® großmütterlicdeg Gemüth in 
Ruhe zu ſetzen und Sich von diefer Seite beruhigt zu fehen. 
Allerhöchſt Selbe Hätten bejondere® Abſehen auf meine Perſon 
und gedenketen, dieſe Wahl auf mich zu verwenden. Er Hätte 
den Auftrag, meine allfällige Antwort Ihrer Majeftät am fol- 
genden Tag nad) dem Kirchendienft in Ehrfurcht zu binterbringen. 
Erjlaunt über ein jo wenig erwartenden und niemals fich vor: 
ftellenden Antrags gerühret und höchſt eingenommen des Zutrauens 
und der Güte Ihrer Majeftät, Tonnte ich faum antworten. Ich bat 
W.(tleze) um Rath. Wir beichloffen zujammen, daß ich des fol- 
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20 Maria Thereſia und Colloredo. 


indem Sie Sic erinnere, daß feine Mutter mit Ihr erzogen worden 
jei. Er ſolle nur ja trachten, ſelbe als gute Barticulier zu ziehen, 
‚maßen wir Barticuliers allzeit glüdlicher al$ die großen Herrn, 
maßen uns ehendes unſere Fehler und Gebrechen gejaget und nicht 
jo Leicht durch Schmeichelei als die großen Herrn verborben 
werden.‘ 

Colloredo beſprach ſich mit feinen Eltern, erwog die Sache hin 
und ber, konnte aber zu einem Entjchluffe nicht fommen. Deshalb 
ließ er erft am 7. Juni wieder um Audienz bitten. Die Kaiſerin 
war jchon etwas unruhig geworden und hatte, wie fie jagte, ans 
gefangen, ‚wibrige Gedanken zu befommen.‘ Doch war im Wejent- 
lichen die Angelegenheit im Neinen, jo daß am 11. Juni Die 
Kaijerin an den Großherzog über Golloredo alles Gute ſchrieb und 
mittheilte, daß er in Anjehung feiner großen Familie und wenigen 
eigenen Vermögens nicht weniger als 16.000 fl. haben fünne. Sie 
wäre aber nicht entgegen, die Hälfte auf fi) zu nehmen, joferne 
demjelben die Summe zuviel wäre; wollte er fie aber allein zahlen, 
jo überließe fie e8 ihm auch allein. 

Am 1. Auguſt theilte die Kaiſerin Colloredo die Antwort des Groß— 
herzogs mit. Derfelbe habe an der Perſon nicht? auszuſetzen, doch jollte 
Seine Majeftät, „der die Sache angefangen, fie auch gänzlich enden.” 
Da die Kinder noch jung feien, wäre nicht jo zu eilen. Die Kaijerin 
jebte bei, daß Colloredo auch würde bewohnet werden und zwar 
wäre der Antrag, den Erzherzog Franz in dem Hotel, welches dem jo 
beftimmt ei, auch zu bewohnen, der zweite Prinz würde wegen jeiner 
üblen Augen noch bei der Aja verbleiben. Uebrigens war die 
Kaiferin mit der Antwort des Großherzogs wegen deſſen geringen 
Zutrauens jehr unzufrieden und jagte am 15. Auguſt zu Colloredo 
ganz ungehalten, er müſſe die Ankunft de3 Kaiſers erwarten. Als 
dieſer aus Polen zurüdgelommen, erhielt Colloredo am 18. September 
Audienz. Der Kaiſer fagte, obwohl er jelbft nicht partieular 7 
ihn ernannt, jo glaube er fich in ihm nicht zu irren. Schließlich 
verficherte er „bei jeiner Ehre,“ daß der Großherzog mit der 7 
Mahl zufrieden ſei. Colloredo ſolle fih nur an die Kaiſerin 
halten, fie werde jchon Alles richten und jchließen. So geichal) 
es aud). 

Am 4. November überjchrieb die Kaiferin dem Großherzog die 
Punkte, die ihr Colloredo zur Erwägung unterbreitet hatte. Wir 
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Gemeinschaft mit ihm wählen, und nachdem er fie gegrüßt und fennen 
gelernt hat‘ „Daß die jungen Prinzen in den erjteren Jahren nicht 
über dag Maß beichäftigt werben, damit ihre Geſundheit und ihr 
Gedächtnis nicht überlajtet werden.“ Dieſer Punkt ift billig, über 
die Studien, wie über das andere, werden wir und ins Einver- 
nehmen jegen‘ „Da meine Familie 6 Kinder zählt, von denen das 
legte erft 3 Monate alt ift, würde e3 ſchwierig fein, die Reife vor 
dem nächften Frühjahr zu unternehmen. Ich bitte mir die Zeit bis 
zum Monate Mai zu bejtimmen, um meine Angelegenheiten zu ordnen.“ 
‚Diefer Punkt ift bidig, e8 genügt, daß der Graf im Monat Mai 
in Florenz it; und da feine Familie fangjam reifen wird, jo halte 
ich e8 für gut, daß er allein ihr einige Tage voraus eilt und mic) 
den Tag feiner Ankunft präcije wiljen läßt, damit ich mit ihm zu— 
fammentreffen und ihn einige Tage allein und in Ruhe jehen 
fann, damit er nicht nad) Florenz fommt, ohne einzelne verichiedene 
Eindrüde und Vorurtheile zu fennen, die ihm manche Perſonen bei 
jeiner Ankunft entgegenbringen könnten und die der guten Sadıe 
nur jchaden möchten. Meine rau hält auch diejen Punkt für 
wichtig.‘ „Meine Kinder und das wenige Eigenthum, das ich be— 
fige, läßt mich Ihre Majeftät um den Gehalt von 16.000 fl., um 
Quartier und Beheizung bitten, auch für meine Familie und Die 
anderen für meinen Dienft nothwendigen Leute, um einen Hof: 
wagen für meine Perſon.“ Dieſer Vorſchlag ift jehr gerechtfertigt, 
wie auch die Forderung im Bezug auf die Wohnung, Holz und 
Wagen. Da ich feinen Plag in meinem Haufe bejite, um ihn 
mit feiner Familie einzulogiren, rechne ich darauf, ihn im der 
Erocetta unterzubringen, mir eine perfönliche Abmachung bei jeiner 
Ankunft vorbehaltend, fo daß entweder auch meine Kinder im 
der Crocetta wohnen, oder ich gebe ihm für feine Perſon eine 


| 


Wohnung im Palais Pitti. In diefem Punkte wage ich es demütbigit 
Ihre Majeftät daran zu erinnern, was Sie mir zuzugeltehen geruht 
hat, nämlich von den 16.000 fl., die Sie für gerecht findet, dem 


Grafen Colloredo zu bewilligen, die Hälfte zu zahlen, und infolge 
bejlen wage ich e8 auf dieſe Güte Ihrer Seite zu zählen‘ „Im 
Falle, da ich verpflichtet bin die Prinzen auf das Land zu be 
gleiten, bitte ih Ihre Majeftät, mir eine fleine Wohnung und bie 
Koft für meine Frau während des Aufenthaltes zu gewähren.“ 
Dieſer Fall wird fehr jelten fein, da unjere Kinder niemal3 allein 
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ee ae fe een wi uns ui ben, daher die 
| n Eolloredo jtet3 von der Gejellichaft jein wird, uch letzteres 
2 jo mehr, als id) nach dem, was ich über ihren Charakter Höre, 
überzeugt bin, daß fie volllommen meiner Frau behagt, welche 
fie freiwillig in ihrer Gejellichaft haben wird. Doch im Falle, daß 
ie Kinder allein auf das Land gingen, wird die Gräfin dort Tiſch 
und Wohnung finden, indejfen vorausgejegt, daß fie ihre Kinder 
nicht mitnimmt, da unſere Häufer jo Hein find, daß dort kaum 
uns ſelbſt ift.‘ Die Refolutionen des Großherzog befrie- 
digten das Herz der Kaiſerin derart, daß fie diejelben dem Colloredo 
— — wurde der Graf in dieſer Angelegenheit einer 
ienz the haftig. Am 5. December ſchenkte ihm die Kaiſerin ein 
leines Schreiben, das Franz geſchrieben. Am 11. Januar 1774 
ließ ara — an Colloredo folgendes eigenhändige Billet 
ab: * ‚Graf Colloredo! Ich ſende Ihnen hiemit Ihre Vorſchläge mit 
der Antwort meines Sohnes zurüd, damit fie Ihnen als Richtſchnur 
— Amte dienen, das Sie nunmehr antreten. Und um Sie zu 
Zeit über Ihre Zukunft zu beruhigen, ſetze ich Ihnen eine 
von 4000 fl. aus, falls Sie, ohne die Erziehung der erſten 
drei Bringen meines Sohnes vollendet zu haben, hieher zurückkehren, 
und eine Penfion von 6000 fl., wenn Cie dieſelbe beendet haben. 
Außerdem verfpreche ich Ihnen in einem wie im anderen Falle 3000 fl. 
die Koften Ihrer und Ihrer Familie Rückreiſe, und eine Pen- 
fion von 2000 fl. Ihrer Gemahlin im Falle Ihres Todes. Da ic Ihren 
nd Ihre Gefinnung kenne, bin ich von Ihrer Bereitwilligkeit 
über meiner Erwartung auf Ihrem jo wichtigen Poften zu ent= 
der ich Ihnen anvertraue, und Sie können auf meine Ver— 
binblichkeit zählen, die ich Ihnen gegenüber haben werde, ebenjo wie 
auf meine beftändige Gemwogenheit.‘ 
Mit Schreiben vom 20. Januar 1774 jtellte Colloredo fich 
| ge zit Dienften. Aufrichtig veripreche er alles Gute 
ae hoffe er, es zu bemirken.! „Ich wage Eurer fönig- 
zu verfichern, daß all mein Eifer und meine 
— — dahin gerichtet ſein wird, des gnädigen Ver— 
—— mich würdig zu machen und es bei jeder Gelegenheit 
zu verdienen. Ich werde nur mit meinem Amte beſchäftigt * 
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und mit dem Wohle meiner hohen Zöglinge. Für alles, was feine 
Beziehung mit meinem Dienjte hat, werde ich taub, blind und ftumm 
fein. Ich werde mich hinlänglich glücdlich preifen, wenn ich mir Ihre 
Zufriedenheit und Genugthuung erwerbe. Ich bin ganz durchdrungen 
und finde nicht Worte genug, um Ihnen meine ganze Dankbarfeit 
über das Uebermaß von Güte auszudrüden, daß Sie Sich mit mir 
vor meiner Ankunft beiprechen wollen, an einem Orte, welchen Sie 
zwijchen Bologna und Ihrer Refidenz zu bejtimmen geruhen, und 
dies zu dem Zwecke, mic) auf Schwierigkeiten und Vorurtheile vor- 
zubereiten, welche mir bei meiner Ankunft in den Weg gelegt werden 
könnten. Welches Glüd für mich, durch einen jo ganz außergewöhn— 
lichen Beweis Ihrer Güte, durch Sie felbjt, Monfeigneur, über das 
belehrt zu werden, was meine Ruhe jtören und mich unjchlüffig in 
meinem Amte machen könnte. Welch größeres Glüd kann e3 für mich 
geben, als mir fchmeicheln zu können, bei der Uebernahme einer Stelle 
von der größten Wichtigkeit zuwörderft das Vertrauen und die Güte 
eines jo gerechten Fürften zu befigen, wie Sie es find. 

Die einzige Güte, mit welcher Eure Königliche Hoheit fich in diejer 
Sache in dem Briefe an Ihre Erlauchte Mutter erklärt, verfichert 
mich vollfommen darüber, und das Vertrauen, welches Sie mir be- 
weiſen, verdoppelt das meine in einem Punkte, welchen feine Art von 
Eindrüden mir hätte erfegen können. Wie jehr e8 am mir ijt, meine 
Unzulänglichkeit zu fürchten, einen jo wichtigen Platz auszufüllen, wie 
der ift, den mir Euere Königliche Hoheit anzuvertrauen gerubt haben, 
ebenfo fühle ich mich erleichtert und begeijtert durch die ruhige und 
vertrauensvolle Art des Vorgehens, welches die Geradheit Ihrer 
Sntentionen und hr väterlich zärtliches Herz manifeftirt, das ich 
mit jo viel Güte Dingiebt, wenn es ſich um den fojtbaren Schab Han- 
delt, den Sie in meine Hände legen wollen.“ 

Nochmals wurde Colloredo von beiden Majejtäten am 3. Mai 
einer über die Mahen herzlichen Audtenz gewürdigt, erhielt die kurze 
Ichriftliche Inftruction und trat mit feiner ganzen Familie am 4. Mai 
um 1 Uhr nachts „die weite und ftet3 gefährliche Reife“ an. Freund 
Wurmbrand und Bruder Joſeph begleiteten ihn bis Brud. 

Da von nun ab Golloredo durch volle 32 Jahre aufs 
engite mit Franz verbunden ijt, jo müſſen wir ihn vorjtellen. 
Colloredo-Waljee Franz de Paula, Reichsgraf von Colloredo, geb. 
in Wien am 23. Mai 1736, war der Sohn des Grafen Camillo, 
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indem er freundſchaftlichſten Fuß jtellt, wahrt 
er ihnen feine Stellung. Er beobachtet fie, 
ſtudirt fie, Ic ei u ein a fie zu chilaniren, 
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ingehen. Er iſt Tag und Nacht und mit großer 
nett umd bequem zu halten, indem er zur 
Zeit Iobt und bemüht it, ihnen das Gefühl von Ehre zu 
einzuflößen, welches jo nothwendig in der Welt ift. 
Kinder lieben ihn.“ Weniger fchmeichelhaft ift Chriftinens 
die Gräfin Eolloredo: „Ungefähr 35 Jahre alt ift fie 
felbſt, hat wenig Verſtand, verdient aber nicht, daß er ihr 
13 abgeſprochen werde. Sie ift eine gute Frau, gute Mutter. Ihr 
ift jireng und rejervirt. Damit vereint fie die Güte eines 
hat wenig Willen, ijt bei jeder Gelegenheit gefällig, von an- 

d hübſcher Geftalt und Phyſiognomie.“ 
Die Reife erlitt eine dreitägige Unterbredhung in Mantua, „allmo 
h die Gnade hatte, Ihre Hoheiten von Mailand fammt der Erzher- 
zu jehen, jo eine jehr begabte Prinzeſſin it.“ Zu Parma, wo 
| ihn. die Infantin mit Gnadenbezeugungen überhäufte, erhielt er durch 
einen Courier ein Billet des Großherzogs, der ihn willkommen hieß 

3 Felgel. Alg. deutſch. Biog. v. Collor. 
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und wiffen ließ, daß er ihn auf dem Luftichloffe Cavaggiolo erwarte. 
Eolloredo traf am 25, Mai dafelbit ein. Die Gräfin reifte mit dem 
Kindern fogleich nach Florenz weiter, wo fie in dem großherzoglichen 
Palafte della Erocetta bewohnt wurde und noch am jelben Abend 
der Großherzogin in Poggio Imperiale aufzumwarten die Ehre hatte. 
Mit dem Grafen Colloredo verblieb der Großherzog in Cavaggiolo und 
unterrichtete ihn al3bald „von vielen in Florenz übel beftehenden Gebräut- 
chen, von der wenig guten Denfensart und vielem Ueblen“. Es mochte 
dies nicht überflüffig fein, dern auch der gelehrte und tugendhafte 
Fabronius fchreibt," fein Volk fei zu alledem, was Neid und ver- 
gifteter Klatich vermögen, jo bereit, als die Florentiner. Tags darauf 
offenbarte der Großherzog nach dem Frühſtücke feine Gefinnung be- 
treffs der Kinder. Er denke dermalen nicht auf die Studia, halte es 
vielmehr nicht für gut, jelbe in jo jungen und zärtlichen Jahren zu 
wichtigen Studien anzuhalten, fie follten bis zur Zurückkunft in die 
Stadt zu Poggio Cajano auf dem jchon gewöhnten Fuße gehalten 
werden, jpäter werde ein SHauptftudienplan auszuarbeiten fein, 
Samftag, den 29. Mai, ritten fie nach Petraja, wohin die Groß- 
berzogin entgegenfam. Es wurde jet endgiltig beftimmt, Dem 
Erzherzog Franz nur zwei Kammerdiener (Wenzl Mailänder und 
Marcus Jaddei), einen Kammerheizer und zwei Leib-Laquaien 
zur Bedienung zu benennen. Vorläufig wäre Franz folgender: 
maßen zu halten: „Er jteht alle Tage gegen 8, Uhr auf, man 
weckt ihn nicht, man Heidet ihn an, er verrichtet fein Morgen- 
gebet, nimmt jein Frühftüd, das gewöhnlich eine Suppe bildet, 
am Sonntag oder Mittwoch Kaffee mit Milh, am freitag und 
Samjtag Gerjtenfaffee mit Milch. An Stelle des Kaffee, den 
man ihm nur am Sonntage giebt, kann er Obſt mit einem 
Stüd Brot nehmen oder zweimal in der Woche Suppe; es 
it dies vom Arzte gebilligt. Nah dem Frühftüd Tieft er in 
italienijcher oder franzöfiiher Sprache, das er auswendig überjekt. 
Gewöhnlich; geht er um 7/10 oder um 11 Uhr zur Meile. Er 
hat gegenwärtig feine andere Lection des Morgens, obgleich ber 
Schreiblehrer die Stunde nad) der Mefje verwenden ſollte ftatt 
3 Uhr Nachmittag, Er dinirt zu Mittag, endet gewöhnlich vor 
1 Uhr und unterhält ji) darnach bis zwei Uhr, wo der Katechet 
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der Hoheiten bejuchte nun Colloredo den Bringen täglich und zu ver- 
jchiedenen Stunden, damit jich derjelbe an ihn etwas gewöhne. 
Uebrigend wollte auch der Großherzog den Ajo feiner Kinder 
noch genauer ausnehmen und unternahm daher am 10. Juni mit 
ihm eine Partie nad) Piltoja, wo fie den über die Gebirge ange- 
legten neuen Weg nach Modena anſahen. Bon da gings nad) Bila, 
um die jedes dritte Jahr am Feſte des Hi, Rainerius, des Schutz— 
patrons von Piſa, veranstaltete prächtige Beleuchtung der drei Brüden 
über den Arno und der ganzen Stadt zu genießen. Die achttägige 
Probefahrt diente zur Befriedigung und Beruhigung des Großherzogs. 
Für uns ift von großem Intereſſe der Bericht, welchen der 
Großherzog, wie wir jchon bemerkt, für die Königin von Neapel 
über die Weije der Erziehung feiner Kinder eigenhändig nieder: 
geihrieben hat. Er verbreitet über alles Folgende Licht. „Die 
Knaben kommen zwiſchen 5 und 6 Jahren unter männliche 
Leitung, nachdem fie bereitS geimpft find. Sie haben alle zu— 
jammen einen Ajo und 3 Officiere, von denen der eine mit dem Ajo 
immer um die zwei älteren Knaben ift, die ihre Studien zujammen 
machen, und die zwei anderen mit den zwei jüngeren, die gleichfalls 
zufammen find; der fünfte, der allein ift, hat einen deutſchen Inftructor 
und einen Prieſter, der mit ihm ausgeht. Der Ajo, der die ganze 
Erziehung leitet, für die Subordination wie für den ölonomiſchen 
Theil jorgt, betrachtet und behandelt die anderen Officiere als jeines- 
gleichen, wiewohl er ihr Vorſtand ift; fie haben in der Stadt und 
auf dem Lande ein Logis bei den Kindern, von denen eine? an ber 
Seite des anderen wohnt. Bon dem Momente an, wo die Kinder auf- 
ftehen, bis zum Wugenblide des Schlafengehens verlaffen fie dieſe 
Herren niemals. Sie find nie allein, auch nicht bei den Stunden 
und mit ihren Meiſtern. Nur bleibt, weil die Knaben ihre Studien 
zwei und zwei zujammen machen, wenn fie Unterricht haben, ein ein- 
ziger diejer Herren dabei, während ber andere in feine Wohnung 
oder ausgehen fan. Auf dem Lande diniren die Kinder umd die 
Herren mit uns gemeinſchaftlich. In der Stadt bleiben die Kinder, 
wenn die Herren effen gehen, entweder bei mir, oder fie haben zwei 
Unterrichtsftunden vertrauenswürdiger Berjonen, welche fie bis zur 
Rückkehr der Herren nicht verlaffen, jo daß fie niemals mit ihren 
Kammerdienern allein find, deren ein jeder Knabe zwei hat, jo zwar, 
daß fie nicht fir bei einem bleiben, jondern von einem zum anderen 
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jehen und die Art, wie fie fich beſſern fünnen, indem wir fie durch 
die Zurechtweijung aufmuntern, ohne üble Laune zu zeigen, zu fchelten, 
und ohne irgend einmal anderes nöthig gehabt au haben als fie zu bitten. 

Es iſt wahr, daß wir einzig glüdlich in der Wahl der Meijter 
und derer geweſen find, die fie umgeben haben. Diele un in 
ihrem Betragen und in ihrer Sprache in volljter Weberei iſt mama 
mit uns gehandelt. Wir find jelbjt jo mit den Kindern 
welche, überzeugt, daß wir fie von Grund aus fennen und alles 
wilfen, was fie thun, ſich niemals vor uns verborgen und ung ftets 
ihre Fehler ja felbit ihre Gedanken in Freundſchaft und mit Ver- 
trauen geoffenbart haben, da fie fahen, daß wir fie immer ohne Groll 
rügten, und da fie überzeugt waren, daß wir ihr Beftes wollen und 
fie alle gleih ohne den geringften Borzug lieben. Zur Gejundheit 
liegen wir die Kinder viel zu Fuß gehen, zu jeder Zeit, auch in ber 
Dunfelheit. Sie legen ſich mit oder ohne Licht auf einen einfachen 
Strohſack, eine Matraze oder auf eine Kleine Matraze auf den Boden; 
alles das ohne Unterfchied. Man giebt ihnen nur Bücher, die ich felber 
durchgejehen habe. Und da meine Frau und ich fie fait fortwährend 
jehen und ganz im Einverjtändniffe mit ihren Meiftern handeln, fo 
it man von einem Moment zum anderen in der Lage, Das was zu 
ändern ijt, wieder zurecht zu bringen, indem wir die Meifter erjuchen, 
ihre Methode zu wechjeln.* 

Der Großherzog nennt als Bücher, die er bei Aufſetzung ber 
Marimen über die Erziehung feiner Kinder zurathe gezogen: Mad. 
de Lambert (f 1733), avis d’une meöre fille et avis d’une 
mere ä son fils; Instruction d’un pere A ses enfants; Eraste, 
ou lami de la jeunesse „livre excellent“; Mad. de Genlis, 
„Adele et Theodore ou lettres sur l’&ducation* (1782), il a 
dans ce livre beaucoup d’inutile, mais beaucoup de bon; 
‚annales de la vertu‘. (1781). Les penstes de Mare Auröle; 
General Kinsty, Gedanken eines Böhmen über die Erziehung; 
Duguet (7 1733) de l’&ducation d'un Prinee: „bon livre 
quoiqu '‘terit avee pedanterie“; Fenelon (f 1715), — de 
conscienee d'un roy, les conversations d’ Emile; Les sermons 
de Massillon, Bourdaloue. 

Endlich war der wichtige Tag gefommen, an welchem Erzherzog 
Franz, die große Hoffnung der Zukunft, dem Ajo übergeben werden 
follte ohne alle Geremonie, „um dem armen fleinen Herrn fein nod 
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32 Die erften Tage unter dem Ajo. 


und Tändlen umgehen kann,“ in diefer wenigen Zeit „völlig die 
Lieb und Gnad diejes Fleinen Herrn gewonnen.“ 

Der Erzieher joll den Boden zur Ausſaat bereiten, das Ge: 
deihen der Keime pflegen und dem Unterricht wejentlich beiftehen. 
Der Unterricht hat eine unmittelbare Einwirkung auf den Berftand. 
Wenn der Lehrer einen gewiſſen Grad von Gejchidlichkeit und Eifer 
befitt, jo werden die Schüler, wenn fie fich anders in gefundem Zus 
ftande befinden, unfehlbar ein gewiſſes Ausmaß von Kenntniſſen er- 
werben. Keine fo unmittelbare Einwirkung wie bei der Verjtandes- 
bildung ift auf dem Gebiete des Wollens möglich, denn diejes hängt 
von der Richtung des Willens, von der Weife des Freiheitsgebrauches, 
aljo von dem Eigenthimlichften und Unerreichbarſten im Menjchen 
ab. Daher ift Erziehen um jo viel jchwieriger al3 Unterrichten, 
Eolloredo war vor Allem bejtrebt, gemad) jeinen Zögling in eine be 
ftimmte Ordnung einzuführen. Um 9 Uhr war’3 zum Aufftehen. 
Nach der heiligen Mefje in der Zimmerfapelle fam Lejen mit Colloredo 
oder mit Summating, deutſch, franzöfifch, wälliſch, „jo aber allezeit 
Mühe koftet, jelben Hiezu zu bringen.” Vor und nad) dem Mittag- 
eſſen, das um 12 Uhr war, unterhielt man den Prinzen mit Spielen. 
Gleich nach zwei Uhr verrichtete er ein kleines Gebet und lernte 
Katechismus mit Zach. Dann kam das Schreiben daran. Der Ajo 
war eigentlich den ganzen Tag um Franz. Er ging nie auch nur 
auf kurze Zeit ab, wenn nicht früher Abbe Zach gefommen war. Diejer 
und der Schreibmeifter konnten in der Regel bezeugen, „daß der Er» 
berzog gut geichrieben und gut gelernt.“ Abends wurden mehrere ° 
Stunden im Garten zugebracht, wo fich der junge Prinz mit Filchen 
oder Gartenarbeit unterhielt. Nach 10 Uhr begab er ich zu Bette, 
Eolloredo wohnte mit feiner Familie im Palaſte della Erocetta, hatte 
aber immer für feine Berjon ein Zimmer an dem jeweiligen Auf— 
enthalt3orte des Prinzen, um die genaue Einhaltung der Lehrſtunden 
überwachen und, etwa bei Erkrankung jeines Zöglings, auch Die 
Nacht über gegenwärtig bleiben zu können. Merkwürdiger Weije ver: 
langte Franz gerade in den erjten Tagen gar nit nach Imperiale 
und der früheren Gejellichaft dajelbjt. Zwei Tage nach feiner Ueber 
fiedlung in Pitti ging er nur fehr ungern dahin und „blieb von 
Anfang, bis wir zufammen fortgingen,“ ganz serieuse. „Am jelben 
Tage verhielt er fich beim Corſo wegen des Iohannesfeites, Dem er 
mit den Eltern und vielen Noblefjen in eigens errichteter Loge bei- 
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in welchem fie ungenirt arbeiten Tonnten; „fo ſelben eine große 
Freude verurjacht hat“. Die war zu dieſer Zeit ganz nach dem 
Willen der Eltern. Sie befuchten die Prinzen ſehr häufig, unterhielten 
fih mit ihnen, ließen fie „jpielen und ſpringen“. Faſt täglich kam die 
Mutter zum Mittagfpeifen. Hinwiderum wurden die Prinzen um 
7 Uhr fait täglich in den großen Hofgarten gebracht, wo fich die 
Eltern an ihren munteren Spielen erfreuten, vergnügt waren, „wenn 
lie mit den papierenen Drachen fpielten“ oder „fich im Grafe herum- 
wälzten”. Nicht jo nachlichtig war die Aja Starhemberg. Am 6. Auguft 
erichien fie mit ihren jungen Herren, Erzherzog Carl und Leopold, bei 
„den Großen“. Da Franz und Ferdinand mit Steinen fpielten, 
machte e3 Carl gleich nad. Doc die Aja nahm ihn „bös und er- 
grimmt" beim Arm und rief: „Das thut fein Erzherzog.“ Noch 
mehr; „ganz biffig und erzürnt“ Hielt fie ſich auch darüber auf, 
daß die älteren zwei Erzherzoge fi) in Garten auf dem Boden 
herummälgzten, und jagte zu Carl: „Das bitte ich mir aus, das laffe 
ich nicht zu, daß fich die Erzherzoge herumwälzen.“ Das zu lebhafte 
Herumtollen ging nicht immer ohne Unfall ab. Einmal hat fic 
Franz „einen ftarken blauen led im Geficht gefchlagen“ ; ein anderes: 
mal fiel er und jchlug ſich „eine groffe Bäule“ und was zu wundern, 
gleih am nächſten Tag an derjelben Stelle einen neuen blauen 
led, „welches felben viele Zähren gefoftet". Gute Brüder müſſen 
mit einander ftreiten. So gab es zwilchen Franz und Ferdinand 
einmal „wegen Erdführens“ einen argen Disput. Ferdinand gerieth in 
Born und lief dem Bruder mit der fchweren Gartenfchaufel nad), 
„um ihm einen Schlag anzubringen“. Urſache manchen Zwiſtes war 
auch die Frage, wer, wenns eben beim Spielen fo luftig war, als der 
erite fchlafen zu gehen habe. Es wurde endlich jo geordnet, daß fie 
hierin abwechjeln mußten. Unter den Unterhaltungen mehr geiftiger 
Art war zu diefer Zeit bevorzugt Bilder anzujehen, ſich folche er: 
Hären zu laffen, Kupferftiche zu illuminiren. Stundenlang fonnten 
fie ji) hiermit animiren, „jo die Großherzogin zu freuen fchien und 
lie belobte". 

Der Ajo war mit den Fortſchritten und Erfolgen nur nad 
einer Richtung Hin zufrieden. „Beide“, fchreibt er am 25. Auguft 
1774} „nehmen täglich in Stärke und Geiſt fehr zu“, aber es fe 
nicht möglich, fie zu etwas Gefcheitem und Raijonablen anzuhalten. 


ı Coll. Tagb. 9. H. u. St.Arch. 








36 Altri punti. 


länder anzuhängen, jo noch vieles koſten wird, jelben hievon abzu- 
gewöhnen." Dies fagte er auch beiden Hoheiten, als fie ihn am 
17. August zu fich bejchieden, damit er ihnen „ein Heine Porträt” 
der beiden Erzherzoge mache. Franz jet ein fjeelengutes Kind, habe 
gutes Herz und jehr viele Eigenfchaften, Doch er lüge öfters und habe 
den Fehler, jtet? über den Bruder zu Hagen, er fei zu ftarf dem 
Kammerdiener zugethan, auch öfter? ungehorfam und unachtſam. 
Erzherzog Ferdinand fei jehr zum Zorne geneigt, ungehorfam und 
gleichgiltig über Alles. Beide feien zu wenig bejchäftigt. 

Der Großherzog jäumte nicht, dem Erzieher neuerdings durch 
„Bunkte” feinen Willen fundzugeben.! „Man muß, indem man 
den Charakter der Kinder von Grund aus ftudirt, damit beginnen, 
dag man ihn nad) ihren Neigungen zu bilden verjucht, aber vor 
Allem ift es nothwendig, das Vertrauen der Kinder zu gewinnen, 
fie aufrihtig und offen zu machen und ihnen Abſcheu vor jeder Lüge, 
Doppelzüngigkeit, Hinterlift, Klatfcherei zc. einzuflößeı. 

Man muß ihnen die einzige Leidenfchaft, die fie haben müſſen, 
einflößen, nämlicd) die der Humanität, des Mitleides und des Ber: 
langeng, ihr Volk glüdlich zu mahen. Man muß ihr Gefühl zu 
Gunſten der Armen weden. Man darf niemals die Claſſe der Reichen 
derjenigen der Urmen vorziehen und muß ihnen beibringen, daß 
e3 das größte Mißgeihid für einen Fürsten ift, nicht mit eigenen 
Augen zu fehen und nicht den Zuftand des eigenen Landes zu kennen. 
Die Prinzen müfjfen vor Allem von der Gleichheit der Menfchen über- 
zeugt jein, und daß die Rechte Aller gleich find; daß fie ihnen ihre 
ganze Exiſtenz, ihre Neigungen und ihre Vergnügungen bei jeder Ge- 
legenheit zum Opfer bringen müſſen; daß es ihre höchſte Pflicht ift 
zu hören und zu tröften; daß man feine Leidenschaft haben Tann 
und darf außer für die Tugend und, was dieje verlangt. Die Prinzen 
müffen immer vor Augen haben, daß fie Menfchen find, und nur 
mit Billigung der übrigen Menjchen find, was fie find, und daß fie 
von ihrer Seite alle ihre Pflichten erfüllen müffen und daß Die 
anderen Menfchen dag Necht Haben, von ihnen alle Vortheile zu 
erwarten, welche fie ihnen in ihrem Staate gewährleiftet haben. 
Die Prinzen müljen immer vor Mugen haben, daß es ihre erite 
Pflicht ift, ihre Völker glüdlich zu machen, niemals eine indifferente 
Miene zu zeigen bei den Bezeugungen ihrer Anhänglichkeit, da das 
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laffen, ohne daß fie ſich erhiben, fie ſollen bei ihren Unterhaltungen 
e3 vorziehen, den Weg zu Fuß zu machen, jtatt zu fahren. In der 
Wohnung muß man fie mit Spielen bejchäftigen, die zugleich in- 
ftructio fein können. Wenn das Wetter jchlecht ift umd fie nicht aus- 
gehen können, follen fie im Zimmer Bewegung und Leibesübungen 
machen. Man darf fie nicht gewöhnen, empfindlich zu fein, ſondern 
ichict fie bei jeder Witterung hinaus, vorausgeſetzt, daß es nicht regnet 
oder allzu warm ift. Der Ajo wird die Knaben oft zu uns führen 
und wird fie hier lafjen können, damit fie mit ihren Schweitern fpielen. 
An Spraden find italienisch, franzöſiſch, deutſch und latein 
nothwendig. Man muß damit beginnen, den Kindern in ſpielender 
Weiſe das Deutſche, welches das ſchwierigſte iſt, beizubringen, das 
Franzöſiſche und Italieniſche lernen fie von ſelbſt. Das Studium des 
Latein ift nothwendig, man muß es durch Negeln beibringen, aber 
al3 eine Sprache, welche man bloß lernen will, um die lateiniſchen 
Autoren zu verſtehen, um überſetzen und ſchreiben zu können.“ 
Ferien iſt ein Zauberwort. Franz und Ferdinand waren ſchon 
am 15. September beim Leſen „ſehr irrig“, weil fie immer an die 
Ferien dachten, die mit dem nächſten Tage fir fie begannen. „Beide 
Herren hatten die größte Freude, fich in Cajano zu finden, befonbers 
da felbe zu feiner gebundenen Ordnung gehalten. Sie find nicht ge 
bunden auf eine Zeit weder zum Aufftehen noch zu ihren Eleinen 
Schuldigfeiten.” Immerhin ließen fie aber Ajo und Eauboin täglich 
jchreiben, etwas leſen und darüber zumeilen ſprechen, Summating 
continuirte den Katechismus. Der Aufenthalt in Cajano brachte 
für die Kinder auch dag Neue, daß fie mit den Eltern zujammen- 
febten. „Beide waren jtet3 luſtig und aufgeräumt, den ganzen Tag 
unter den Augen der Hoheiten. Zu Mittag beim Speifen war meiftens 
die Großherzogin zugegen, nad) dem Speiſen waren fie im großen 
Saale, worin die Familie ſpeiſte und Alles, was fie thaten, Hören 
und ſehen konnte. Nach vier Uhr ging allzuſammt fpazieren, abends 
ipielten die Prinzen bis /,7 abermals zufammen; war übles Wetter, 
fo unterhielten fie fich im Zimmer bei den Eltern.“ Franz war jo 
findlich Iuftig, daß jein Ajo anmerkt: „Er ift wohl über Hundertmal 
angeredet worden, zu Bezeugung jeiner freude nicht allzeit jo zu 
hüpfen und zu jchreien; allein alles umjonft.* Wir bedauern, auf 
richtig gejagt, die Anwendung der Marime, welche diefe Worte be 
funden, Es wird eine Zeit fommen, in der Colloredo viel darum 
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Natürlich fehlte Die ganze Ferienzeit „der Sitzgeiſt“ noch viel 
mehr. Erit gegen Ende derjelben ijt der do in der Lage zu jagen, 
daß Franz ſeit einigen Tagen ſich beſonders im Schreiben befleiße 
und ziemlich gut ſchreibe. 

In diefem Jahre machte Franz ein großes Avancement; er 
wurde Inhaber des durd) den Tod des Generals der Cavalleric 
Grafen Michael Althan erledigten Regiments Althan. Sonntag, den 
13. November, famen „das fehr gütige und zärtliche Schreiben“ der 
Kaiferin und die Uniform eines Obrift dieſes Negimentes an. Die 
Auszeichnung war um jo größer, al3 diejes Regiment, gegenwärtig 
Cuiraſſier⸗Regiment Kaifer Franz Joſeph Nr. 1, wie der Kaiſer feinem 
Bruder jchrieb, „ohne Widerrede das ſchönſte und befte Regiment 
der ganzen Armee“ war.! Franz hatte denn auch die größte 
Freude und legte jogleich die Uniform an, „jo aber etwas zu groß". 
Jetzt hieß e3 danken. Dem Ajo gefiel das Schreiben, welches Franz 
aufgejegt hatte, jchlecht; e8 wurde ein mit vereinten Kräften zu— 
ftande gebrachtes abgeſchickt. Uns interejjirt aber gerade der ur: 
eigene Entwurf des Knaben. „Die Liebe und die Ehrfurcht Haben 
mich dazır gebracht, Euer Majeftät bei Gelegenheit des neuen Jahres 
meine Wünſche aufzujegen. Euere Majejtät müſſen mir verzeihen, 
daß ich mich unterfange, mit deuticher Sprach zu ſchreiben. Allein 
weil diefe die Sprad) ift, wo ich mich am beiten ausdrüden kann, 
jo habe ich mich unterfangen, den Brief mit deutjcher Sprach zit 
ſchreiben. Euere Majejtät werden in diefen wenigen Zeilen meine 
Wünſche bemerken. Ih bitte Sie meine Wünſche anzunehmen, 
damit Sie jehen, wie mein Herz redet. Ich wünſche Euerer Majeftät 
ein langes Leben und daß die Jahre Ihrer Lebenszeit mit jehr vielem 
Glücke erfüllt werden. Sch wünjche für mich, daß Euere Majeftät 
mic in Ihrer Gnad erhalten, obwohl Sie mir ſchon die höchſte gethan 
haben, mir ein Garabinier-Regiment zu geben, welches ich mir nod) 
nicht erwerben kann, weil ich noch zu jung bin, ein Negiment zu 
commandiren, allein ich werde fuchen, mir es zu erwerben, J 
bin mit größter Ehrfurdt." Es iſt befannt, daß Kaiſer Joſeph ſchon 
als Prinz von fieben Jahren fein Regiment commandirte und «3 
bei den Übungen wenigitens dem Scheine nach infpieirte, Dies 
hätte der fiebenjährige Franz nicht vermocht, wohl aber nahm er 
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auc dem Fabroni einen Educationsplan ab, Angelo Fabroni, ein 
geborener Toscaner, zu Nom gebildet, hatte ji) auf Neifen durch 
einen großen Theil Europas, namentlich Franfreih und England, 
große Welt und Menjchenfenntnig erworben. Er wurde Proveditore 
der Univerfität Piſa und weithin ftrahlte jein Ruhm ala Gelehrter. Er 
hatte das Leben der Päpfte Clemens XII. und Yeos X., Cofimos des 
Alten und des Lorenzo Magnifico gejchrieben. Won den 20 Bänden 
jeiner Lebensbeſchreibungen italienischer Gelehrten lagen ſchon mehrere 
vor, und jeit 1771 gab er unter den Auſpicien des Großherzogs 
das Giornale de’letterati, eine angejehene kritiſche Zeitjchrift Heraus. ' 
Fabroni und Gherardi, Beamter des großherzoglicdyen Centralarchivs, 
erjchienen auch bei Colloredo, um jich über den Erziehungsplan zu 
beiprechen. Allein diejer trante nicht. „Ich komme zwar in Vielen 
mit jelben überein; beide find aber jehr feine und abgedrehte Männer, 
mit welchen jedes Wort auf die Wagfchale zu legen.“ 

Vorderhand war aber von der Verwirklichung eines ins Ein- 
zelne gehenden Erziehungsplanes feine Rede. Dagegen erreichte Collo- 
redo, daß feine und Sauboin's Wünſche, vom Großherzog in einem 
Aufſatze zufammengefaßt, als die in der Stadt zu beobadhtende Ord- 
nung aufgejtellt wurden.? Meifter waren; Für Religion und Sprachen 
Summating, bis zur Ordensaufhebung Jeſuit in Deutjchland, für 
Schreiben vorläufig Hopf, für Geſchichte, Geographie, Rechnen 
Sauboin, für Tanzen WValenti, für Exerciren Quadagni, Adjutant 
der Fußgarde. Der Stundenplan befahl: 8 Uhr Aufitehen, Beten; 
9 Uhr Meſſe, an den Werktagen in der Zimmerfapelle, an Sonn— 
und Feiertagen in der unteren Kapelle; nad) der Meſſe Summating 
bis . 11 Uhr; von 11 — 12 Uhr Lectüre, Geſchichte, Ueber- 
jehung ; dann Necreation, Diner, Promenade bis 2 Uhr; 2—3 Uhr 
Summating, 3—4 Uhr Leetüre, Gejchichte, Ueberjeßung; 4—5 Uhr 
Mittwoch und Freitag Tanzen, an den übrigen Tagen Schreiben; 
5—6 Uhr Rechnen; 6 Uhr fleiner Roſenkranz mit Litanei; dann etwas 
Wiederholung und Discours über Geographie; 8 '/, Uhr Souper. „Die 
Sonn= und Feiertage werben wie die Wochentage fein und man wird 
den Namen Bacanz gar nicht kennen.“ Der Großherzog verſäumte auch 
nicht, Weiſungen über die Erziehung und den Unterricht beizuſetzen, 
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zu langweilen und ihnen zu zeigen, daß es eine Strafe für jie ift, 
diefer ection nicht beiwohnen zu dürfen. Nach jeder Strafe wird 
man fie belehren, damit fie den Fehler einjehen, den fie begangen 
haben, Sei e3 dal fie etwas gethan Haben, jei es daß fie unter- 
einander Streit haben, wird man fie jepariren, fie nicht mehr jpielen 
laſſen und ſtets darnach trachten, daß fie aus Ehrgefühl die Strafe 
verabjcheuen. Niemals wird man fie aus Strafe zu Haufe laſſen, 
da jie ihrer Gejundheit wegen jpazieren gehen müſſen.“ Der Wjo 
werde über die genaue Einhaltung der Stunden und über die ort: 
ſchritte in denjelben wachen. 

Doch da gab es für den Ajo vorläufig noch viel Kummer und 
Sorge. So lange Sauboin nur die Aufgabe gehabt hatte, die jungen 
Herren in Abwejenheit des Ajo zu überwachen oder vielmehr zu unter- 
halten, hatte diefer feine Klage, Sauboin meldete getrenlich Alles, was 
geichehen, und gerne ergingen fie ſich dann zujammen in Klagen 
„über die Weiber", die den Herren „wenig Boliteffe, ja nicht einmal 
Liebe gegen die Eltern beigebradjt hätten“. Aber beim Unterrichte 
ging Sauboin in der Rechenkunſt „zu geſchwind in das Große, 
anftatt ihnen das Nothwendige beizubringen. Sie ſprechen Zahlen 
von T—10 Ziffern aus und fehlen beim Ausſprechen zweiziffriger 
Zahlen“. In der Geographie „hielt er ſich meistens mit Armenien“ 
auf, Auch Hatte er Die jonderbare Manier, verjchiedene Lectionen mit 
ihnen anzufangen, die er nad) etwelcdhen Tagen immer wieder verlieh, 
„\o daß nichts ausgeführt wird". Faſt noch erjchreefender trat je 
länger je mehr der gänzliche Mangel an Autorität und erziehlichem 
Ernjt hervor. „Sauboin läßt ihnen zu viel nach ihrem Willen thun 
und verhält fie nicht ernftlich zu ihrer Schuldigfeit. Seime Stunden 
werden bloß im Spielen zugebradht. Sie rutjchen und wägen auf den 
Sejjeln, machen verichiedene Geberden, beifen die Nägel, jpielen mit 
den Uhren“. Man ließ Franz, damit er das verpönte Nägelbeigen 
lajje, für Sauboin’s Stunden Handichuhe anlegen. Natürlich konnte 
er fie nicht oft genug ausziehen, daß es der gütige Lehrer auch nur 
einmal bemerkt hätte. Um jo eiliger famen fie über die Hände, wenn 
der Ajo eintrat. Doc einſtmals ermahnte ihn diefer, da er nicht 
wollte, „daß er ſich gewöhne, zu betrügen", gar firjorglich, „nicht 
jo mit dem Anziehen zu eilen“. Ginmal mußte der Ajo jehen, wie 
während der Mathematifjtunde „jeder auf den Seſſeln herumftieg und 
frarelte, und der Lehrer gleichjam für leere Wände redete“, ein an— 
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franzöfiich Schreiben Franz Serolle al3 neue Lehrkraft ein. Im dieſen 
beiden Sprachen jo gut wie im Deutjchen wurde jehr darauf gehalten, 
daß Franz öfters etwas „aus jeinem Kopfe* jchreibe. Auch jagte im 
Garten Boboli der Großherzog zum Ajo, er wiſſe, daß es mit dem 
Unterrichte nicht jo gut ftehe und daß wohl eine Abänderung ge- 
jchehen könnte; „mur jollte ich ihm Zeit laffen und nicht zu Ihr 
treiben". Gelegentlidh der Uebergabe des Erzherzogs Carl werde ſich 
der bejte Anlaß bieten, Wandel zu jchaffen. Auch die Großherzogin 
geftand, daß es auf diefe Weiſe nicht gut gehen könne. 

Ludwig XIV. hatte jenem unjterblichen Fenelon, welcher den 
damaligen Thronerben aus einem verdorbenen Knaben zum vortreff- 
lichen Fürjten umzubilden wußte, nach vollen zehn Jahren nur eine 
einzige längere Unterredung gewährt, dann aber, eiferfüchtig auf 
Fenelon's überlegene Bildung, zur Maintenon gejagt: „er jpricht gut, 
jehr gut, mein Mann jedoch ift er nicht.“ Und in der That. Che 
die wichtige Erziehung vollendet war, verwies er diefen Mann jammt 
den maximes des saints in die Torflager von Cambrai. Anders 
verhielt es ji) am Hofe Leopolds. Allerdings jcheint es fait, daß 
der Ajo mit jeinen unausgejegten Klagen den Hoheiten läftig fiel. 
Er jammtert, „daß fie jehr, jehr jelten zu ſehen“, obſchon fie ihm 
gejagt, er könne jederzeit kommen. „Der Großherzog fommt jehr 
jelten in die Kammer umd iſt nicht jehr ihretwegen befümmert. Sch 
weiß nicht, glaubt er, es jei noch zu früh, etwas Ernjthaftes zu unter 
nehmen oder jegt er jein Vertrauen in Sauboin. Ich empfinde täg- 
lid) hievon Leid und Schmerz." Nocd am Ausgange de3 Sommers 
d. 3. jchreibt der Ajo: „Der Großherzog läßt fi) die Erziehung 
nicht genug angelegen jein und verjchiebt ftet3 daran, Mir hält er 
nicht Stich, ihm von den Prinzen zu reden, meijtens nur obenhin. 
Die Großherzogin fommt zwar öfters, vedet ihnen zu, aber ohne 
vielen Nachdruck. Verwunderlich da der Großherzog ſich jo wenig 
um die Kinder kümmert und jelben nachfragt. Den ganzen Sommer 
ijt er nicht über dreis oder viermal in dem Zimmer gewejen; er 
gebenfet, daß jelber Jahre noch nicht viel erfordern, jucht jelbe etwas 
erzählen und jagen zu lafjen. Er zeigt wenig Vertrauen und gibt 
die wachjende Zufriedenheit gar nicht zu erkennen, mafjen er die 
ganze Zeit, jo bei den Kindern bin, fein beionderes Wort gejagt, 
jo ich mir jchmeichlen Fönnte, daß ich nad) feinen Genügen thue, 
Ih bin die ganze Zeit meines Seins bemüht, fie recht zu kennen, 
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Calzbergwerf vorjtellt”, und zwei fleine loben. Franzens Dank— 
ichreiben vom 17. März offenbart die Eindliche Freude recht Har: 
„Empfangen Sie, liebjte und freundlichite Großmama, meinen tiefge- 
fühlten Dank, begleitet von dem meines Bruders, den jein kleines 
Unwohlſein hindert, mit eigener Hand dies zu thun, für die Gebet: 
bücher und Die jchönen mit Ihrem lieben und theurem Namen ge: 
zeichneten Bilder. In der That bedürfen wir feines Andenfens ; unjere 
Herzen, voll von Liebe und Zärtlichkeit für die Liebfte und freund: 
lichſte Großmama, jchaffen ung täglid) diefe jüße Erinnerung und 
laffen ung unfere ſchwachen Gebete für die Erhaltung Ihrer koſt— 
baren Tage zum Himmel richten. Wir betrachten diefe fchönen und 
lieben Geſchenke als ein neues Unterpfand und Zeichen Ihrer Ge- 
neigtheit, Liebe und Zärtlichkeit für ung, die wir trachten werden 
uns zu erhalten und mehr und mehr zu verdienen. Uns einer 
Majeftät und Ihnen zu Füßen legend und die Hände küſſend, bin 
ih in aller Unterwürfigfeit und Hochachtung Euer Majeftät unter: 
thänigfter und gehorjamfter Enkel.“ Am 18. September fuhren fie in 
Gejellichaft der fleinen Frauen in die Karthaufe. „Sie Hatten die 
größte Freud, jahen das ganze Gebäude genau an, jo in ſich ganz 
ſchön zu jehen, waren aber ungeachtet allen Zuredens nicht zu be: 
wegen, etwas mit den guten Geiftlichen zu reden.“ 

Anfäge von Auswüchſen zeigten ſich wiederholt. Einmal fchien 
es, al3 komme Franz dahin, „sich aus Allen nichts zu machen”, dann 
hielt er fich „Erump“, oder war beim Mittageffen unartig „wegen 
ih) an Tiich Ichnen und Fein Brod mit den Speifen effen“, weinte, 
weil Sauboin die Birne Schälte, die er jchälen wollte, ein paar 
male wollte er nad) dem Eſſen „jogar ausgelafjen fein” oder dod) 
„etwas vor Auftbarfeit ausgelajlen ſein“. Die Etrafe bfieb aber 
nicht immer aus. „Ich hieß ihn eine Stunde lang ſitzen, ohne Spiele 
zu geftatten.“ Doch war dies ein vereinzelter Fall. Denn wenn 
üble Aufführung „geichandet” oder Strafe angedroht wurde, bat er 
immer gleich um Vergebung und veriprad) Beſſerung. Als er während 
der Stunde Eauboin fi) wieder einmal übel aufführte, ſagte dieſer, 
er verdiene Strafe. Der Ajo war jogleich dabei und feft entichlofien, 
ihn im Zimmer zu laffen. Da fing aber Franz inftändig zu bitten 
an und zu veriprechen, jeinen Fehler zu beflern; es jet ihm mehr 
wegen der Schande und der Gnade bei ihren SHoheiten beraubt zu 
jein al3 wegen der Strafe jelbit, fo er wohl verdiene. Bisweilen 
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jehr geicheidt und ernithaft, Marianne jehr luſtig und aufgeräumt. 
Die vier Herrichaften waren gar nicht embarraffirt, blieben zwar im 
Neipect. Der Kaiſer fragte, ob fie allezeit fo ruhig wären und ob 
fie nicht fchreien dürften. Nun gingen alle in den Garten, wo e3 jehr 
warm war. Der Kaifer machte felbe laufen, jpringen und fpielen, befahl 
gleich Erzherzog Franz, Sope und Spenzer wegzuwerfen und nid)t 
mehr jeinetwegen die Uniform anzulegen. Die drei fleinen Herr: 
ichaften ſpielten recht Iuftig zufammen, Erzherzogin Thereſe blieb 
aber allzeit voll Manier. Die drei Herrichaften erhißten fi) auch 
jehr und meine zwei Herren machten fich jehr ſchmutzig vom Herum- 
treiben und Balgen auf der Erde. Um Y/,1 Uhr fchidten und Seine 
Majeſtät zur Tafel, ich mußte aber beide völlig überlegen laſſen, weil 
jelbe jo gejchwißt. Unter dem Mittageflen famen Goeß und General 
Golloredo, fo aber nicht lang blieben. Meine beiden Herren waren jehr 
luftig und erfreut, den Kaiſer gejehen zu haben und redeten die ganze 
Beit des Speiſens von jelben. Erzherzog Franz nahm ſich aud) vor, 
denjelben in Allem zu unterhalten und ungezwungen mit jelben 
zu jein.” Nachmittags Jahen fie die allerhöchiten Herrichaften nur 
furz, „mafjen jelbe in die Stadt (Pitt) gefahren, die kleinen Herr— 
ihaften zu ſehen“. Der Kaiſer erflärte der Großherzogin zur Freude 
Colloredo’3, daß er „Die vier älteften Herrjchaften den übrigen vor- 
ziehete”, und führte jene Tags darauf um 1/7 Uhr in den Garten 
und dann bis 3/,8 ins Theater. Am folgenden Abende famen um 
6 Uhr alle Kinder in den Garten, wo fie der Kaifer zujammen in 
der Erde herumgraben und jpielen ließ; Thereſe blieb aber allezeit 
ganz ernſthaft. „Meine Herren erhikten ſich fo, daß jelben der 
Schweiß über die Gefichter laufte. Diefes unterhielt jehr den Kaiſer, 
jo ehr guten Humors und ſtets mit der Großherzogin fcherzte. Er 
jprad) auch mit den Heinen Herrichaften, jo ganz natürlich mit ihm 
waren und um ihn herum jprangen.“ Doc) war dem Colloredo dies 
nicht ganz lieb. „Diele Unterhaltung machet die jungen Berrichaften 
ausgelafien und ungehorfam, maſſen ſich felbe gleih ausreden, daß 
Kaifer und Großherzog wollten, daß fie fich unterhalten und luſtig fein 
ſollen.“ Am folgenden Tage wünjchte der Sailer, daß alle Kinder zu- 
fammen tanzten. Er jelbft zeigte ihnen verjchiedene Poſſen und Tänze, 
„buzte alle vier mit Blumen auf und hatte Freude, fie um ihn herum 
Ipringen zu ſehen“. Weberdies fragte er aber den Ajo „um das ein und 
andere ihrer Öewohnheit wegen, ihrer Art beim Effen und anderen Sachen”. 
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ipielte jogar mit Kranz und Ferdinand mit einem Ballen, „fo auf- 
gehenft war und hin und her gefchlagen werden mußte“, ließ felbe 
ſodann herumgraben und, als fie fich jehr erhitt Hatten, fpazieren 
gehen. In heller Begeijterung fagte er: „wie große Freude und 
Troft wäre es für Ihre Majeſtät, wenn fie diefe Kinder zujammen 
ſehen könnte“, und offenbarte fein Broject, die Kaiferin zu perfuadiren, 
fünftigen Mai nad) Görz zu kommen, wohin die großherzoglichen 
Hoheiten mit den älteften fünf Herrichaften und bloß ihrem alljeitigen 
nothiwendigen Gefolge fonımen jollten. 

Der Kaiſer wollte die Kinder ganz genau fennen und jelbft 
beobachten, wie fie jich im Einzelnen geben. Darum fam er jogar zu 
ihrem Aufitehen, blicb beim Frühſtück, erſchien bei allen LZectionen, 
ließ fie dabei deutich, Franzöfiich, wälliich leſen, Verſchiedenes aufjagen, 
fragte jelbft um dies und jenes auf der Landkarte, worin fie am 
wenigften befriedigten. „Haben Selben in bloßem Spielen und 
Tändeln ganz kindiſch und verkehrt geantwortet; fie wollten nur rollen 
und ſpielen.“ Sogar über die Kammerdiener der Prinzen informirte 
fih der Monarch genau, redete jeden an und erfundigte ſich noch 
überdies über fie beim Ajo, zu dem er gleich im voraus bemerfte, 
ihm fcheine, „daß feiner nichts bejondereg wäre“, was Golloredo 
allerdings ganz dem Thatjächlichen entiprecdhend fand. Wiederholt 
gab der Fatjerliche Onkel Franz und Ferdinand ein PBrivatijfimum. 
So ließ er einmal beide Prinzen zu fi) auf das Canapé ſitzen, 
redete Ernfthaftes mit ihnen, gab ihnen auch ganz furze aber jehr 
ſchöne Lehren. „Aber beide, beſonders Erzherzog Franz, wollten nur 
rollen.” Der Kaiſer hieß fie Still fein und ihm zu erzählen, was fie 
vormittags bei der Lection gelefen. Sie fiengen an, etwas von Noe 
zu erzählen, „weßeten aber ftel3 und wollten rollen”. Der Kaijer 
ließ fie aber nicht 108. Franz bat ihn auszulaſſen, er wolle Antwort 
geben und ſetzte bei: „ein Wort em Mann.” Der Kaiſer fagte ihm 
num, was das bedeute und ließ ihn aus. Saum war dies gejchehen, 
al3 er entwilchte. Der Kaiſer verwies ihm dies fehr ernft und wandte 
ih mit den Worten, auf einen jo Wortbrüchigen Halte er nicht3 
mehr, dem Ferdinand zu, um mit ihm zu fpielen. Als jetzt Franz 
wieder aufs Canapé wollte, ließ es der Kaifer nicht mehr zu. Franz 
begann bitter zu weinen, da ermahnte ihn der Kaiſer jehr' gnädig, 
in Ernjt und Spiel das Wort zu halten; er habe eigens fo gehandelt, 
um ihn hierin zu probiren. Zum Ajo äußerte der Kaifer, wie fehr 
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ftreuung, Franz wäre phyſiſch ſchwächlich geweſen. Er war „wie eine 
Kerze“ gewachjen, mit Ausnahme von feinen Katarrhen immer voll- 
fommen gejund gewejen. Nur eines hatte das gejchärfte Auge der 
Mutter an ihm entdeckt, worauf fie auch den Kaiſer aufmerkſam 
machte, „daß die rechte Schulter etwas weiter von der andern her: 
unterginge”. Doch weder der Kaiſer noch der Großherzog wollten 
e3 zulaffen. Da machte es aber der Ajo ihnen wahrnehmbar, „mafjen 
ich ſchon öfter hierwegen geklagt und mir jpäter feine Schuld wollte 
zumuthen laſſen“. 

Necht jehr freute fich der Kater, in dem ihm jo lieben Kinder: 
freie das ſchöne Johannesfeſt in Florenz mitzufeiern, nach) demjelben 
jagte er ihmen aber, daß er am folgenden Tage abreijen werde; „io 
beide Herrn nicht gern hörten“. Noch einmal wohnte der Monard) 
allen Zectionen „der großen Herren“ bei und ging mit ihren um 
2,7 Uhr in Stanzone, wo fich die vier Herrichaften mit Herumlaufen 
und Arbeiten in der Erd unterhielten. Mehr als einmal verficherte 
der Kaiſer, wie jehr er wünjchte, daß die Kaiferin fie auf diefe Art 
jehen könnte. Es jei etwas ganz anderes, zu erzählen und jelbjteigen 
jehen. Er wünſche fich, alle vier Wochen die Herrichaften zujammen 
zu jehen. Sicher würden nicht mehr fünf Jahre dahingehen, ohne 
daß er fie jehen werde, was er ganz leicht thun könne, da auf jene 
Urt zu reifen nicht bejchwerlich und unthunlich ſei. Er werde dieſe 
Reife ftatt einer Eurreife nad) Spaa oder jonjt wohin machen. „Er 
jah öfters die Herrichaften mit Freuden an, konnte den Schmerz über 
jeine Abreife nicht verbergen.“ Da die Herrichaften ſchon jehr erhitzt 
waren, ließ er fie ausfühlen, jprad) den älteren zwei zu, ſich gut zu 
verhalten und in Allem gut zuzunehmen. Dann nahm er noch die 
Maße von allen jehs Kindern, um fie der Kaiſerin zu bringen. Als 
die Sonne jchon fort war, gingen alle in den Garten, Der Kaiſer 
unterhielt fi) vom neuen mit allen jehs Herrichaften, ließ fie zu— 
jammen herumfpringen und lachte, ging mit den höchſten Herrichaften 
ftets auf und ab, „ſah aber ftets3 auf die Kinder“. Um 7,8 Uhr 
führte Starhemberg die Kleinen nach Haus; um. 8 Uhr beurlaubten 
ſich auch die vier älteren Herrichaften, wünjchten dem Kaiſer glüd- 
liche Reife und legten ſich zu Füßen mit der Bitte, fie der Katferin 
zu Füßen zu legen. Der Kaiſer embrafjirte alle vier vom Herzen, 
bejonders Erzherzog Franz, winjchte allen wohlauf zu bleiben und 
verjicherte, recht viel der Kaiferin zut jagen. „Man jah dem Sailer 
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Nicht gli) dem Benehmen des Kaifers das feines Bruders, des 
Erzherzog! Marimilian, welcher mit Kardinal Hrzan am 11. Auguft in 
Poggio imperiale anfam, wo ihm auch gleich die Kinder aufgeführt 
wurden, „jo aber nicht viel mit olchen zu thun wußte”. Und es änderte 
fich hieran nicht8 big zu feiner Abreife am 19. October, fo daß die Groß- 
herzogin jchließlich jehr unzufrieden wurde und äußerte, es gefalle 
ihr gar nicht, „Daß er fich mit nicht unterhalte und zu nichts eine 
Freude zeige". 

Der Beluch des Kaiſers am großherzoglichen Hofe bildet eine 
Wende in der Weije der Erziehung der Prinzen. Diefe wurde etwas 
jtrammer geftaltet und ein zweiter Erzieher aufgenommen. Borerit 
fuhren fie aber am 30. September nad) Cajano zum TFerienaufent- 
halte. Der Großherzog befahl, fie dort öfters im Ballhaus herum- 
Springen und auf dem Prater fpielen zu lafjen, der Ajo aber, welcher 
fand, daß feine Zöglinge nicht genug an Ernft und Wifjenfchaft zu- 
nähmen, nahm ſich, um aller Verantwortung entledigt zu fein, jehr 
vor, während des Sejour Gelegenheit zu finden, dem Großherzog 
ausführlich von diefer Sache zu reden, auch feine Gedanken zu jagen. 
„sch bemerfe, daß fie beimweiten nicht das profitiren, was fie jollten, 
befonderz in Art und Formen, mafjen jelbe gar Feine annehmen 
wollen, ſich nicht gewöhnen an Höflichkeit und Empfindlichkeit, wenig 
Gehorfam und Attention haben. Uebrigens wachſen fie fehr, nehmen 
an Gejundheit jtärker zu, und außer diefen oben angeführten Kleinen 
Urſachen haben felbe gottlob feine Hauptfehler.“ Sorglos freuten fich fo 
die Prinzen im jchönen Cajano der serien und daß ihr Ajo inzwiſchen ernit 
„die Buncta” 1 für den fommenden Wintercurd auffeße, welche den 
Kreis ihrer Freiheiten gar jehr verengen und den ihrer Pflichten fehr 
erweitern follten, fam ihnen nicht im mindeften in den Sinn. Den 
Eltern aber gefielen die Anträge ſehr. Nur ließen fie fich nicht Leicht 
ausführen. Der Großherzog lobte in einem Briefe an den Saijer- 
Iihen Bruder den feinen Tact, mit dem der Ajo feiner Aufgabe 
nachkomme, verjicherte aber diefen, er habe trog aller Bemü— 
Hungen geeignete Lehrkräfte noch immer nicht finden können. Er 
gedenke alfo für Latein und Deutih Abbe Zach zu beitellen, 
dem er eine große Eloge machte. Sauboin könnte die franzöfiiche 
Sprache und die Rechenkunſt geben. Es fei das Beite in Geduld zu 
jehen, er werde fchon jemanden finden. Fabroni hätte viel Kenntniß, 


1 12. Nov. 1775. 9. 9. u. St.Arch. 
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darum, daß er den Herren öfters felbjt zurede oder gute Ermahnungen 
gebe. Doch „er hat den falfchen Gedanken, die Kinder nicht zu früh 
anzuwenden“. Auch mit der Erlaubniß, alle acht Tage Rapport ab- 
zuftatten, war nicht viel gewonnen, denn der hohe Herr klagte oft, 
„jehr vieles zu thun zu haben“. Solloredo wurde daher bald wieder 
um feine ftrengere Ordnung bejorgt. „EI ſcheint nicht, daß der Groß⸗ 
herzog recht ernjtlic) daran gedenket.“ Um fo genauer wollte die 
Großmutter von Allem berichtet fein. Sie beklagte fich jogar gelegent- 
fih ausdrüdlich über Die jeit der Abreife der Starhemberg „zu |pär- 
lichen Nachrichten”. Der Ajo ließ fich dies gefagt fein. Er rappor- 
tirte fleißig. 

Die Nachfolgerin der Starhemberg war Störd, die Gemahlin 
des Leibarztes der Großherzogin. Maria Chrijtine urtheilt über fie: 
„Ihr Eifer und Fleiß iſt bewunderungswerth: fie zeigt viel Anhäng- 
lichkeit an ihre Zöglinge; die große Genauigkeit und Vollkommenheit, 
die die Großherzogin von ihren Töchtern fordert, bewirkt, daß fie 
nach meiner Meinung ein wenig zu leicht geneigt ift, die geringjten 
Fehler ihrer Ziehlinge zu vergrößern und fie immer halzftarriger zu 
machen. Aber die beiden Perſonen, die der Erziehung vorgejeßt find, 
find darin glüdlich, daß fie die Achtung und das Vertrauen ihrer 
Herren bejigen, eine außerordentlich wichtige Cache für die gute Er- 
ziehung der Kinder, daß die Eltern und Vorgeſetzten der Kinder im 
Einklange jtehen.” Da der Ajo dem Wunſche der Kaiſerin entjprechend 
zu Neujahr 1776 rapportirte, ermwiderte fie am 8. Januar: „Ich 
tenne den guten Willen der Wünfche, welche Sie mir zu Beginn des 
Sahres gebracht haben, e3 ift gerecht, daß ich fie Ahnen zurückgebe 
für alle die Sorgen, welche Sie für meine Enkeln tragen, und deren 
guten Erfolg ich mit Genugthuung fehe. Berfichern Cie nod) Ihre 
Gemahlin meiner wohlwollenden Gefinnung und zählen Sie beide 
auf die Gemwogenheit, die ich bejtändig für Sie empfinde.“ 

In den freien Stunden fpielte man befonder3 gerne Volant. 
Außerordentliche Frende bereitete ab und zu eine Ueberraſchung durch 
die Großmutter. Am 7. Januar d. 3. ſchrieb Franz an dieſelbe: 
„Euer Kaiſerliche Majeftät fahren allzeit fort, mir ihre Gnade zu 
bezeugen und haben mir erjt neulich eine Mafchine geſchickt, welche mir 
eine ungemeine Freude gemacht hat. Weil ich aljo jehe, daB Euere 
kaiſerliche Majeftät um nichts anders beichäftigt ift, als um mir durch 
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gerne zu feinen Brüdern ginge und mit ihnen fein wollte, gab er zur 
Antwort: „Sehr gern, id) werde nur ein wenig weinen.” Colloredo 
erwiderte, es habe nicht® zu bedeuten und jei eine Probe feines guten 
Herzend. „Er ging mit mir, ohne eine Zähre zu vergießen, fing 
glei) an, mit feinen Brüdern zu fpielen, mit gutem Appetit zu effen 
und war recht Iuftig.” Gleich darauf famen die Eltern, Maria 
Chriftine und Herzug Albert, „jo den ganzen Tiſch und bis ?/,2 Uhr 
verblieben und fich mit den Kindern unterhielten”. Nachmittags traten 
unverjehens die Großherzogin und Maria Chriftine wieder ein, „jo 
beide jehr gnädig waren, bejonder® Marie, die mir die gnädigiten 
Ausdrüde machte und mid) verficherte, zu erkennen, daß mich in allen 
Gelegenheiten jehr plagte”. Franz und Ferdinand hatten zur eier 
de3 Tages frei, „jo beide jehr guten Humors macht; fie fpielten ganz 
ruhig zufammen“. „Karl war recht Iuftig und die zwei großen Herren 
juchten jelben auf da3 Beſte zu unterhalten.” Abends tanzten fie 
jogar. Nachdem fie zufammen foupirt, wurde Karl ins Bett gebracht. 
Der Ajo bejorgte, daß ihm beim Auskleiden etwas hart geichehen 
fönnte, fi) bei den Männern zu finden. „Selber war aber ganz 
räjonable, fagte fein Wort von den Weibern, unterhielt fich mit mir 
und ging ganz’ ruhig Schlafen." Vorſorglich ſchlief Colloredo Diele 
Nacht in Pitti in feinem Zimmer und fchrieb an die Kailerin Be- 
richt über die Uebernahme. Am folgenden Tage wünfchte der Prinz 
dem Ajo ſchon um '/,8 Uhr „ganz freundlich guten Morgen.“ „Ich 
ließ ſelben beten.“ 

Der Großherzog hatte urfprünglih den Plan, Karl „nur dem 
Namen nad) zu den Männern zu geben, fo daß er allzeit in Ber 
gleitung der Kinder bleibe“. Dadurch jollte die Bildung einer neuen 
Kammer erjpart werden. Doch der Ajo verhehlte nicht, daß er hieraus 
‚Unordnung und nicht® als Uebles vorjehe. Der Herrfcher nahm dies 
„nicht gnädig” auf, konnte ſich aber doch der Wahrheit nicht ver- 
Schließen. E3 wurde daher für Karl eine neue Kammer eingerichtet, 
fo daß man von nun „die Kammer der großen Herrn“ und Die des 
Heinen Herrn hatte. In dieſer thaten die Dienste Hauptmann Blodig, 
Sauboin und Serolle. Hatten die beiden Großen ihre Stunden vor- 
über, fo famen fie mit dem jüngeren Bruder zuſammen, worauf 
„gleich Alles über und über ging“. 

Abends wurden öfters alle drei zu den Frauen und jüngeren 
Brüdern geführt. Doch die Herricherin in diefem Reiche, Aja Störd, 
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nommen zum Franzöſiſchen, viele Freude, weiiet in vielen Gelegen- 
heiten Geift und Ehrgeiz, liebt gelobt zu werben und ift mit Gutem 
Alles mit ihm zu richten.“ Doc was er aus der Sinderjtube an 
Kenntniffen mitbrachte, war feineswegs fo viel als es anfangs ſchien. 
Es zeigte ſich, „daß jein gelerntes Schreiben mit dem Handführen 
miüffe gemacht worden fein, weil er kaum die Feder ordnungsmäßig 
zu nehmen wußte.“ Die Tante nahm fich aber gerade einen jolchen 
„mit der Hand des Schreibmeifters gejchriebenen Namen, um ihn 
der Kaiferin zu ſchicken.“ Die ftrengeren Anforderungen der Herren: 
fammer bewirkten bald cin Heines Heimweh. Blodig theilte dem 
Ajo mit, daß Karl „wenn es 3 Uhr jei, amfange, traurig zu fein 
und fogar zu weinen, es gefalle ihm nicht, jo lang und jo viel mit 
Sauboin zu lernen“. 

Die Anweſenheit der geliebten Tante geftaltete für Franz jeinen 
Geburtstag zu einem bejonders feitlichen. Ajo hatte die Gnade, feine 
jungen Herren auf Mittag zu bedienen. Sie waren recht Luftig 
und in ihrer Natürlichkeit. Nach dem Speijen unterhielt fie ein 
Zajchenjpieler, dann tanzten fie mit feinen Sindern. Um 5 Uhr 
famen die Großherzogin, Maria Chriftine und Herzog Albert. Alle 
waren über das Felt jehr zufrieden. Erzherzogin Chriftine betheiligte 
fi) fogar am Ballfeit, forderte Colloredo zu einem Contretanz auf 
und beſchenkte deſſen Töchter. Sie händigte die Präſente den Heinen 
Herren ein, welche fie überreichen durften. 

Maria Chriftine fuchte ihre Neffen recht genau auszunehmen 
und daher fich öfters allein mit denfelben zu finden. Oft waren fie 
zufammen im Garten Boboli, fie führte fie aber auch in die Mena— 
gerie. „Die Herrn waren bejonders Iuftig, aber auch, befonders die 
zwei älteren, ohne Attention und Gehorfam; und glauben dieje 
Kinder, wenn fie unter den Augen ihrer Eltern oder Befreundeten 
jind, zu thun, was fie wollen." Wiederholt machte die Tante ernit- 
hafte Discurje, „auf welche aber jelbe wenig Acht hatten.“ Natürlich 
zeigte ihnen vor dem Schlafengehen der Ajo jehr eindringlich, worin 
fie der Tante mißfallen hätten. Uebrigens lobte fie Chriftine gegen- 
über dem Ajo, insbefondere gefalle ihr Franz „um jeinem guten Ge 
müth und Herz." Aber fie ftellte auch Verſchiedenes aus. Es ſcheine 
ihr, „daß die Großherzogin zu viel hofmeifterte*, daß die höchſten 
Herrichaften „jo jelten etwas Schönes und Lobwürdiges den Kindern 
jagten, jie bloß ausjchändeten“. Ueber Ajos „Art und Facon“ jagte 
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Reife auf und könne den Tag nicht erwarten, Alle zu ſehen; ftatt am 
29. d. werde fie den 11. Mai ficher eintreffen. Unter Einem traf ein 
Brief des Kaifers ein, die Unpäßlichkeit Ihrer Majeftät fei nichts, es 
jet Caprice, es müſſe hierunter etwas fein, fo man ihr in den Kopf 
gejegt, er werde Alles anwenden, daß die Reife gejchehe.! Umfonit. 
Am 29. April nad) Mitternacht fam der Courier, daß die Görzer 
Reife aufgejchoben jei. „Die Hoheiten waren ſehr betroffen und nieder- 
geſchlagen“ und der Ajo Elagte, „mafjen die Reife vieler Urfachen 
wegen zu wünfchen gewejen wäre.” Die Kaiſerin begründete ihre 
Abſage damit, fie fünne nicht zugeben, daß der Kaiſer die Reiſe mit- 
madje, „da er ſelbſt mit feiner Gefundheit nicht gut.“ 

Nun ließ Leopold in feiner Erwiderung durchblicken, wie ihm 
der Antrag angenehm fein würde, nad) Wien zu fommen. Die 
Kaijerin faßte diefen Wunfch lebhaft auf, es fei auch ihr Wunſch. 
Sonderbarer Weile war aber hiergegen der Kaijer, er wolle jelbit 
fommen und Alles wegen der Education ordnen. Der Hof zu 
Florenz war leicht begreiflicher Weife in einer nicht geringen Auf- 
regung. Man erjchöpfte ſich in Vermuthungen über die eigentliche 
Urfache dieſer zweifachen Abſage der Majeftäten. Eine zeitlang 
hatte der Großherzog Schweiter Maria Chriftine im Verdacht, daß fie 
die freudige Hoffnung zerftört habe; gewiß mit Unrecht. Noch am 
18. Mai jagte er zum jo, er künne nicht begreifen, was mit der 
Görzer und Wiener Reife für Nebenjachen gejchehen fein müßten, 
er fünne wohl einjehen, daß man die Kaiferin abwendig zu machen 
gejucht habe „theilg wegen der Gefahr der Gejundheit als aud 
wegen dem, daß fie nicht vielleicht von vielen Sachen und anders 
als man es habe vorgejagt, finden jollte.“ Daß aber der Kaijer 
jest die Wiener Reife verhindern wolle, fünne er feine andere 
Urjache glauben als um eine Ausrede zu haben, eine Reiſe anhero 
zu machen, oder daß die Großherzogin nicht nah Wien kommen 
jollte. 

Für die Kinder hatte aber die failerliche Großmutter immer die 
gleiche Theilnahme. Sie jchrieb am 15. Februar 1776 an den Aio: 
„sch wünfche, daß der Erziehungserfolg immer der Mühe entipreche, 
welhe Sie ſich zu meiner Genugthuung geben.“ Colloredo er: 
widerte am 24. Februar:? „Sch fühle mich nicht im Stande Euerer 


2 Gräfl. Falkenh. Archiv. 





ßte — ubigung und zum Trojte jagen, daß der 

nz ſeit eini ee en 
—* * ihm die Freundſchaft und das Ver— 
— er faſt ganz für mich verloren hatte; 
„Freude am Wohlthun zu Haben und ſich 
t; er fängt an aufmerkſam zu fein, höflich 
| u dab man ihm erweift; ic) wage «8, Gott fei 
offen Fer das Schlimme noc nicht tiefe Wurzel ge- 
und it der Zeit und unausgeſetzter Sorgfalt er 
———— wird. Die drei Erz— 
J gut als möglich. Sie ſind ſehr heiter, 
unterhalten ſich mit einander ſehr gut; 
ft, dab de Erzherzog Carl fich jo raſch in Alles 
nat ürdig, gut und bat jehr jchöne Anlagen.” 
ıheit Chriftinens, am 12. Februar, über- 
en Studienplan. Er überjchlug 

e en fatto e presentato dal Priore Angelo Fabroni 
di esecuzione. 9. 9. u. St.-Arch. 




















2* * | 


b 











66 Leopolds Übernahme. 


ſich aber in feinen Anforderungen. Doc) der ganze Plan und die vor- 
geichlagene Art der Ausführung gefiel dem Ajo ganz und gar nicht. 
„Aus felben entnehme, daß er lauter Creaturen von ihm einzufeßen 
gedenkt und Alles auf jelbe wälzen wollte.“ Glücklicherweiſe ftimmte 
der Großherzog bei. Der Aufſatz gefalle ihm jelbft nicht ehr ; als 
Meifter brachte er in VBorjchlag: Andreas Oſtili für Phyſik, Avocato 
Lampredi für belles Letres, Carolo Antonioli aus Corregio für die 
lettere umane: jeriva bene, parle con precifione e dhiarazza. 

Am 15. April (1776) erhielt das Collegium der drei Herren er- 
wünjchten Zuwachs, der insbejondere Carl zugute fam. Wie gewöhnlich 
hatten die beiden großen Herren vormittags ihre drei Stunden gehalten, 
als um Y,12 Uhr die Mutter den Erzherzog Leopold brachte, „jo anfangs 
nichts al3 weinte und ftet3 mit Ungeſtüm verlangte, in feine Kammer 
und zu feinen Leuten zurüdzufehren. Man that Alles, jo nur möglich, 
jelben zu ftillen und ruhig zu machen; Großherzogin redete jelben 
zu, Alles aber half nichts. Beim Effen wurde er ruhig und war nad) 
dem Tiſche herzlich Luftig und fpielte, als wenn er ſchon viele Zeit ge 
wöhnet, mit feinen Herren Brüdern, jo Alles thaten, felben zu unter- 


halten. Die zwei großen Herren vergaßen fi völlig und waren mehr 


findijch als der Kleine ſelbſt.“ Uebrigens erjehen wir das gute Herz 
Franzens aus feinem Briefe an Ferdinand in Poggio imperiale vom 
2. Mai, in welchem er ihn bittet, auf das Land zu kommen. „Hier 
wirft du eine reinere Luft antreffen und das Grüne wird dein Auge 


aufmuntern, denn anjezo tragen die Bäume ſchon ihre Blüthe umd das 


Getreid ift jchon hübſch Hoch. Du kannſt Hier auch genug angenehme 
Bücher finden, mit welchen du dich, wenn du wirft genug gejpielt 
haben, unterhalten kannſt.“ 

Am 9, Mai um 2 Uhr fam Maria Chrijtine von Rom zurüd. 
Sie hatte ſchon durch ihre vorauseilenden Leute den Kindern viel 
Gnãdiges jagen laſſen und begrüßte ſie ſehr freundlich und brachte 
jedem ein Gejchent. „Die aber waren jehr ernjthaft und ſprachen 
nichts; Leopold weinte faft ſtets und wollte in das Zimmer fehren.“ 
Am folgenden Tage zeigte Tante Marie dem Franz das auf einem 
Fächer gemalte Bild der Familie von Neapel und jagte, die ältefte 
Prinzeffin müffe feine künftige Frau werden. Sie fei recht hübſch, 
habe viel Geift und fcheine auch viel von feinem Humor zu haben, 
jei insbejondere ebenſo jenfible wie er.! Die Zeiten Haben Diejen 
2 Col. Tagb. H. 9. u, St.Arch. 
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und — bringen und in Vielem 
") ih l gleich, —* hatte richtig geſehen. Am 
— a zur Tante führen, 






























fen waren und Finde) auf dem Boden einer 

. Tante Marie zeigte, daß e3 fie jehr 
o F Ram. Ich konnte natürlicherweife nichts 
db dm She, fo all dieſe unmöthigen Unter- 


2a geidiah daher jehwerlich ganz ohne Zuthun 

Hoheiten mit ihren Gäſten nach Cajano ver- 

) u bi * dem Worten des Großherzogs erkennen, 
ft * öglichites, zuwege zu bringen, daß bie Prinzen 
> and > fümen, „maffen er aber nicht zulafien 


ı entftünden“. Dafür durften die jungen 
en breimal auf Beſuch nach Eajano tommen. 
faum den WUugenblid erwarten. 
n fie aber Marie ziemlich zurüchaltend, 
daß das Rollen die Kinder zu 
BT aber dahin Heraus, Colloredo fcheine 
ut — langen. Beim letzten Beſuche, am 27. Mai, 
ji» — Bei der bloßen 
J war ſchon die Freude der Kinder nicht 
eben die vom Kaiſer geſchickten Pferde 
ht nicht gar etwas bejonders*. Dann 
h vor der Tafel zu rollen an, liefen mit Ge- 
. Marie unterhielt ſich und animirte fie nod) 
und ſuchte auch aus dem Zimmer zu 
n bes Ajo brachten es aber dahin, daß die 
der! r der Tante vom Sejour in Cajano am 
men rüch⸗ > Fuel mehr als jonft vebeten. „Ins- 
h gut aufzuführen und gelobt zu werden.“ 
h* 





68 Tante Maria Chriſtine. 

Am 4. Juni war der für beide Seiten jchmerzliche Abjchied.’ 
Maria Chriftine lobte die jungen Herren nicht bloß gegenüber dem 
Bater und Erzieher und etwa nur äußerlich, jondern es fam ihr 


vom Herzen. Wir jehen dies aus den Mittheilungen an die Kaiferin, 


die rein vertraulichen Charakters find. Herzog Albert hat die Ein- 
drücde und Erlebnijfe der italienischen Reiſe in einer der Kaiferin 


gewibmeten Schrift niedergelegt: „Mömoire sur un voyage fait en 


Italie 1776.“ Sie befindet fich ala Manufeript im Archiv der Alber— 
tina. Der Herzog jagt in der Dedication, nur feine ehrfurdhtsvolle 
Ergebenheit und das innigſte Beftreben, die Wünjche Ihrer Majeftät 
ſtets zu erfüllen, hätten ihn bejtimmen fünnen, Ihr dieſes Werk zu 
widmen und feine jonjtige Bedenken hierüber zu zerſtreuen. Ihre 
Majeftät wiſſe übrigens, wie jehr die Beweggründe zu diefer Reife 
verjchieden jeien von denen, welche andere zum Beſuche diefes herr- 
lichen Zandes veranlafjen, und daß ſchon deshalb der Charakter der 
Memoires fih von den Darftellungen anderer Reifenden unterjcheiden 
müffe. Er jchildert die großherzogliche Familie aljo ab: „Der Groß— 
herzog verbringt, ganz bejchäftigt mit den Negierungsgeichäften und 
der Erziehung feiner Kinder, den größten Theil feiner Zeit mit 
Urbeit, die fein größtes, ja jozufagen fein einziges Vergnügen aus- 
macht, und der er ſich bis zu dem Punkte überlaffen hat, daß er 
jelbjt mit Details ſich abgibt, bei denen er fich manchesmal, wie es 
ſcheint, auf andere hätte verlaffen fünnen. Er hat deswegen feines: 
wegs vernachläffigt, noch feinen Geijt mit vielen anderen nüßlichen 
und angenehmen Kenntniffen zu bilden und man ift ganz und gar 
erjtaumt über die Ausdehnung derjelben über die verjchiedenen Ge— 
biete der Phyſik, Naturgejchichte und Landwirthichaft, und über feine 
Sorge, fich gründlich zu unterrichten über den Aderbau und den 
Handel ſowie über die Quellen des öffentlichen Wohljtandes, den er 
in feinen Staaten durch alle möglichen Mittel zur Blüthe bringen 
will. 


Acht Kinder, alle wohl gebildet und wohlerzogen, machen das ] 


Glück diejes Hausſtandes; nicht eines ift darunter, welches nicht viel 
Verſtand zu haben jcheint. Da man von feinem mehr fordert als 
ſich mit feinem Alter verträgt, und da man fich bemüht, ihmen bie 


nothwendigen Kenntniſſe beizubringen, nicht jo jehr durch) Gewalt I 


und Zwang al3 durch Weberredung und Güte, jo ift aller Grumb, 
1 Molf, J. e. I. 121. 
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— fie eines Tages der Gefellichaft müßliche Subjecte 






wenn man Sorge trägt, ihr Herz zu bilden, und 

en * nen rechten Stunde die Gefühle einflößt, die fie geeignet machen 
Önmen, glüdlicd zu werden. Namentlich ift es nothwendig, dem 
älteren Prinzen eine ernfte Yufmerffamfeit zu fchenfen. Alles, was 
man an ihm bemerft, zeigt von einem durchdringlichen Geifte umd 
einem überlegenden refervirten Charakter, der ſich Leicht zur Falſch— 
hit und Härte wenden fönnte, wenn man es verfäumte, zu Zeiten 
in Herz zu — und Wohlthätigleit geneigt zu machen,“ 

Die Charafteriftifen der verjchiedenen Familien, bejonders der 
Sir Haufes Toscana, welche Alberts Gemahlin Chriftina 
miederichrieb, tragen einen weit intimeren Charakter an fi. Sie 
hatte, wie fie ſelbſt eingangs ihrer Aufzeichnungen bemerkt, keineswegs 
die Abficht, ein Seitenſtück zu der Darftellung ihres Gemahi⸗ zu 
liefern, denn zu einem ſolchen fühle fie nicht die Kraft in ſich. Ihr 
webie bei ber Ausführung ihres Vorhabens vielmehr ein doppelter 
Augen: einem Wunſche ihrer erlauchten Mutter nachzu- 
fommen und ſich jelbft für fünftige Tage eine bleibende Erinnerung 
an jene Perſonen zu jchaffen, mit denen fie in Berührung kam. Daß 
die Kaiſerin genaue Information befonders über ihre Enfel in Florenz 
zu erhalten winjchte, erhellt aus den von ihrer Hand auf ein Blatt 
verzeichneten Fragen, das dem Entwurfe der Charakteriftiten beiliegt. 
Die Fragen der Großmutter lauten: Wann ftehen die Knaben auf, 
wann die Mädchen? Wann nehmen fie das Mittag- und Abendmahl 
ein? Worin befteht ihr Frühftüc, ihre Iaufe? Want begeben fie 
ſich zu Bette? Gehen fie des Morgens oder des Abends fpazieren? 
— Zucker und welche Sorte? In ihrer großmütterlichen Sorge 
ſchreibt ſie: Ich fürchte ſehr, daß ſie auf dem glatten Parquete 
Wohnen die Kinder täglich der heiligen Meſſe bei oder 
Fragt Er ge Ihr Hauptintereſſe wendet ſich den älteſten 
„Sch bitte Dich, mir mitzutheilen, wie Du fie 
findeft und — A am meiften Vergnügen machen könnte.“ Aber 
and) über die Umgebung ihrer Enfeltinder will fie berichtet jein: 
Bu wirft mir einen furzen Bericht über jene Perjonen machen, 
welche täglich um jie find, und mir angeben, womit ic) ihnen eine 
Freude bereiten fönnte.“ Chrijtine bemerkt ausdrücklich gelegentlich 
ihres Berichtes über den neapolitaniihen und römijchen Hof, dafı 
ihre Bemerfungen mit den allgemein herrichenden Anfichten kaum 
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übereinftimmen dürften. Sie halte fich jedoch für verpflichtet, ihre 
eigene Anſchauung und ihr eigenes Urtheil über Perfonen, wie es 
fi aus dem Umgange mit denjelben und aus den vielfachen Beobad)- 
tungen, die fie zu machen Gelegenheit hatte, ergeben, den Berichten 
Anderer entgegen zu ftellen. Durch dieſe Eelbititändigfeit des Urtheils 
wird der Werth diefer Aufzeichnungen nur erhöht, wenngleich die- 
jelben in ftyliftifcher Beziehung den Charakter des Unfertigen, Skizzen: 
haften an fich tragen. Der Erzherzogin war es eben Darum zu 
thun, die gewonnenen Eindrüde rajch zu firiren. Wir geben die für 
uns bejonders wichtige Abjehilderung Franzens ganz wieder :! „Der 
ältere Sohn Franz, der im Februar acht Jahre vollendet hat, 
ift eines der hübfcheften Kinder, die ich je gejehen habe, wie ge— 
ihaffen zum Malen, groß, ſtark, ohne plump zu fein, Hat ein 
rundes Geficht, Schöne Augen, ein reizendes Lächeln, hübſchen Teint, 
endlich ein Lebhaftes Betragen, das gefällt. Diejer Knabe, ein wenig, 
weichlich von den Frauen erzogen, die um ihn gewejen find, hat de 
die Spuren bewahrt. Er ift lebendig, aber ein wenig ram; u er 
hat Verſtand, iſt aber ein wenig langſam. Er ſcheint das Ehrb - 
fein und den Charakter jeines Vaters zu befigen; er ift von 9 
aus ſchüchtern und außerordentlich gefühlvoll, jo jehr, daß, wenn man 
fich nicht in Acht nähme, dies Leicht in Melancholie ausarten Fönnte, I 
Seine Empfindfamkeit geht bis zu dem Punkte, daß er big zu Thränen 
fommt. Aber wie diefes Kind überall ein ganz bejonderes Gefühl 
für Ehre hat, jo meine ih, dak man aus ihm Alles wird mad 
fünnen. Denn id habe ihn bei Gelegenheiten im Stande ge * 
ſeine Furcht zu beſiegen und unendlich willfährig zu ſein, weil m 
ihn deswegen gelobt und eine Ehrenſache daraus gemacht hat. € 
liebt e3, fich zu beichäftigen und zeigt Talent. Ich wüßte an ih n 
nichts auszuftellen, als jeine wechjelnde Stimmung, der man abe ber | 
der Folge der Zeit Herr werden muß, und wenn er erſchrickt, i 
nad) meiner Meinung mehr Schüchternheit als Unaufric * it 
Umgekehrt hatte auf Franz Tante Chriſtine einen ſo tiefen und fi 
Eindrud gemacht, daß er acht Jahre jpäter, als man ihm das | 
jeiner zufünftigen Braut zeigte, jagte, fie gefalle ihm ganz quf, a 
„Zante Marie wäre mir lieber“. 

Kaijer Joſeph Hatte, ald er von Sauboin’3 Schwäche erfahn 
zum Ajo gejagt, der Großherzog müſſe abfolut Jemanden als & 

Alb.Arch. 



























ige Brief in Chifften, welchen ſelbſt die Großherzogin anfangs 
it fen font, wei ih der Ste fh, Si a ei ef 
/ —— — ————— daß der Großherzog ſo wenig Vertrauen 
hen zeigenden Liebe für fie habe, indem er auf empfind- 
ee geichriel ge er ſchon jo viele Pläne gemacht, welche alle 
n nf, und fi deen Sifür nicht meh aufken 
3 war jehr böje über diefen Brief und ver- 
te, er Kaifer etwa „einen Pantſch“ gemacht. 
* ——— aus Italien ſchrieb der Kaiſer an 
rude Pe Die gegeben, eine geeignete Perſön— 
zu finden, bisher aber nur den Major Man 
Auge gefaht, den er auch jehr vortheilhaft be 
e alle Sprachen gut reden, große Kenntniß von den 
—* belles lettres haben, ein ſehr guter Officier 
Exterieur, Art haben, guter Wirth, bei Geld ſein 
— Nur ſei er etwas jäh und hitzig.! Colloredo 
— machen und fagte, and er goube da 
ig fen wiirde. Der Großherzog jagte in Gegenwart 
| url — 8 er habe dem Kaiſer erwidert und ihn 
* ns ober jonft jemand andern durch jeine eigene 
* aufs baldigſte zu ſchicken. Der Kaiſer ging 
hlac — und meldete, er werde ſelbſt Manfredini etwas 
* dann unter dem Vorwand eines Auftrags ſchicken, 
ber Großherzog erprobe. Da derjelbe bisher ans 
t gewejen jei, werde ihm die neue Carriöre an— 
— * machen. Doch beſtellte ihn der 
3 für ſeine Neffen und gab ihm 500 Ducaten 
Br: Februar 1776 Eonnte en ii 
ſei bereits unterwegs auf feinen Boften, werde 
—— Verwandten aufhalten. Zugleich gab er 
t bald nach Piſa abzureiſen gedenke, Manfredini 
€ 1775. Maria Therefia u. Sofeph II. v. Arneth. II. 91. f. 
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inzwifchen zu den Herren auf Beſuch fommen zu laſſen, jo oft er 
wolle, zu hören was er jage und zu jehen, ob er Aufträge habe. 

Am 27. Februar fam Manfredini an dem Ort jeiner Beſtim— 
mung an. Tags darauf ftellte er fich dem Ajo vor mit den Worten, 
er jei an ihn gewiefen, werde Niemand als ihm folgen und fich an 
ihn halten. Colloredo bewohnte ihn auf Wunjch der Großherzogin 
vorläufig bei fich, führte ihn auch zu den großen Herren, Damit er 
fie kennen lerne, „jo aber nicht jo leicht und gejchwind fein werde”. 
Nicht jo bald war der Großherzog am 3. März aus Piſa zurüd- 
gekehrt als Manfredini ihm unter die Augen trat und feine Briefe 
übergab. Doc) der geftrenge Herr ließ fich mit ihm in nichts ein, 
riet) auch dem Ajo, ihn indes „warten zu laſſen“. Manfredini beob- 
achtete Alles ftaunend und in Bejcheidenheit. Als ihn nach ein paar 
Tagen der Herricher zu einem Spaziergang im Garten einlud, ging 
er freudig pochenden Herzens hin. Zurück fam er aber verdrofien, 
weil derjelbe nichts von dem, was er vermuthet, geredet habe. „Er 
ift ganz bös, jich zu jehen herumgeführt, ohne zu wiſſen, an was er 
wäre.“ Der Ajo, weldem Manfredini jchon erbarmte, bat endlid) 
den Großherzog, „mit ihm ein Ende zu machen” und überreichte den 
Entwurf einer Inftruction fir denjelben. Doc der Allergnädigite 
verwies auf die bevorjtehende Reiſe nad) Görz, dort werde Alles 
ausgemacht werden. Das Project der Görzer Reife war längſt fallen 
gelaſſen worden, der Kaiſer hatte gejchrieben, da er Manfredini 
jeinen Charakter, Gehalt und die Regimentsuniform belaſſe und nod) 
immer ließ fi) der Großherzog nicht heraus. Endlich fam ein Ber- 
iprechen. Gleich nad) Corpus Chrijti wolle er Alles mit dem Ajo 
tangiren, er möge jich indes „Bunfte machen“. Manfredini war 
über dieje Eröffnung außer ſich vor Umwillen und „im übeljten 
Humor“. 

Endlih am 11. Juni wurde Colloredo der entjcheidenden Be- 
ſprechung theilhaftig und er nützte die Gelegenheit aus zur Anbrin— 
gung alles deſſen, was er auf dem Herzen hatte, Auch die Groß— 
herzogin nahm am der langen Unterredung teil. Der Ajo verlangte, 
Manfredini jolle vornehmlich bei den zwei großen Herren angejtellt 
und gebraucht werden. Die Herren der beiden Kammern wären von- 
einander abzufondern und nicht jo viel beijammen zu lafjen, außer 
Speijen umd allzeit eine halbe Stunde vor und nad) Tiſch, da die 
größeren zwei zu findiich würden. Da noch feine Wahl für Die 
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Meifter gemacht worden, jei indeſſen in der Beichäftigung nichts zu 
ändern als mehr Ordnung und Attention bei den Lectionen einzu— 
führen. Sauboin folle vorzüglich; bei den Heinen arbeiten, Zac) mit 
— 3 —— Schreiben continuiren, Serolle mit Franzöſiſch, 

Schreiben, Rechenkunſt, Hauptmann Blodig (aus Schleſien) 
habe Ielbes im Deutfchen zu befolgen. Der Grofberzog zeigte fid 
wegen Sauboin embarrafjirt, er werde fic) deshalb aufhalten und jehr 
viel Difficultäten machen. Doc) der Ajo blieb feit. Die Lehrftunden 
Sauboin’s follten zwiſchen Serolle und Blodig eingetheilt werden. 
bat der Ajo, daß die Hoheiten Fünftiges Jahr auf die 
denfen mögen. Mit den jegigen, dazu einem guten Meifter 
für Geſchichte und Geographie und einem andern für Geometrie 
werde auszufommen jein, Der Großherzog meinte, der Meifter für 
Siſtorie werde am ſchwerſten zu finden fein, „mafen in Florenz und 
vielleicht in ganz Toscana feiner wäre, jo diefem Amt mit Nutzen 
fünnte”. Er redete von Fabroni, machte fich aber gleich 
ſelbſt Einwürfe und Anftand, nannte noch) Lampredi; fir Geometrie 
werde es leichter jein. Endlich betonte der jo, es müſſe mit aller 
Sorge und Aufmerkjamkeit gejehen werden, daß Franz von feinem 
und zurücgehaltenen Charakter, jeiner Verftellung, hoch— 
müthigen Einbildung, üblen Ausdrüden gegen feine Brüder, feiner 
ge Eigenliebe, Einbildung, weichen Gemüth und Feig- 
Ben werde. Man kam überein, Manfredini follte nebſt der 
| der früheren Aa Starhemberg in Pitti, Holz, Licht und 
Bagen, 2000 fl. haben, in der Compagnie werde für feine Tafel 
werden. Streng befahlen Bater und Mutter, bei Franz alle 
Mittel anzuwenden, um ihn von feinen viel zu bedeuten habenden 
Fehlern zu corrigiren und wenn Güte nichts nützte, Schärfe anzu- 
wenden. Der Ajo glaubte wahrzunehmen, daß der Großherzog in 
ee ſehr Vertrauen jege und es bejchlich ihm der Argwohn, 
er fich feiner Wahl heimlich gebrauchen könnte. „Mein Ent- 
* geek jederzeit das Beſte für den Dienft zu juchen, mic) 

ein ehrlicher Mann finden zu laſſen und, wenn ich jähe, 
| '@ * dauern könnte, zu retiriren.“ Nachdem Sauboin ſehr 
die herbe Pille gegeben worden war, daß er fortan bei den 
Kleinen wirken werde, denn jo ſei es der Wille des Kaiſers, wurden 
jeine Fächer zwiſchen Bad) und Blodig vertheilt, jo daß jener Religion, 
Geſchichte der alten und neuen Zeit, Latein, Geographie, diefer vor- 
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mittags „jelbe etwas von jich jchreiben zu machen“, nachmittags altes 
Teftament und deutjche Sprad), johin etwas zu bictiren hatte. 

Am 14. Juni wurde Manfrebini den Herren als zweiter Er- 
zieher vorgeftellt und dabei „eine jehr große Ermahnung“ gemacht. 
Marcheſe Federigo Manfredini, welcher von nun an in der grof- 
herzoglichen Familie als Erzieher und jpäter in der Geſchichte Tos— 
canas als Minifter eine jo wichtige Rolle jpielen jollte, wurde 1743 
zu Rovigo in der Terra ferma geboren. Seine Familie war ange- 
jehen, aber mit Glücdsgütern nicht gejegnet. Zuerſt in einem mode- 
neſiſchen Collegium, dann in der Adels-Akademie zu Florenz erzogen, 
wählte er ungeachtet entichiedener Vorliebe für Literatur und Kunſt 
die militäriiche Laufbahn, trat auf Antrieb des Marchefe Botta und 
mit Empfehlung des Cardinals Borromeo in öſterreichiſche Dienite, 
diente in der letzten Zeit des fiebenjährigen Krieges nnd war derzeit 
Major im Stain’ichen Negimente. Auch als Militär fuhr er fort, 
ſich mit den Wifjenschaften zu beichäftigen." Fir das Amt eines 
Erziehers empfahlen ihn dem Kaiſer Lady und Nojenberg. Er dankte 
auch Beiden an dem Tage, an welchem er fein Lehramt antrat, in 
höchſt verbindlichen Schreiben. Er werde guten Samen in das Erd— 
reich zu werfen juchen und die Herren jo zu machen, daß fie für ſich 
und das Wohl ihrer Fünftigen Unterthanen glücklich werden; er werde 
Herz und Charakter zu bilden juchen, fie freundlich und leutſelig gegen 
Sedermann machen, ſich die Liebe Aller zuzuziehen. Er bitte fie jeden, 
jeine früheren Patrone zu bleiben. 

Die Injtructton jagt, Manfredini werde Dienfte thun ala Cham- 
bellan, in einer anderen Aufjchreibung des Großherjogs wird er Sotto 
Ajo genannt. Seinen Pflichtenkreis umſchreibt die Inſtruction alfo:? 
„Seine königliche Hoheit gewährt 2000 fl. Gehalt im Jahre, das 
Quartier am Hofe, Heizung, Licht, Wagen, Sattelpferde, jo oft er 
fie verlangt, und auf dem Lande den Tiſch. Manfredint wird haupt- 
jächlich den beiden älteren Erzherzogen zugewieſen und Dabei alle 
Sorge tragen. Er wird jeine beitändige Wohnung im Palais haben 
und in den Landhäufern, wohin ſich die jungen Prinzen begeben 
werden, damit er Tag und Nacht bei der Hand ift und mit ganzer 
Aufmerkiamteit über Alles wachen fann. Wenn der Ajo nicht an— 
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weſend ift, wird er jedesmal beim Aufitehen der beiden Erzherzoge, 
en me min Frühſtück gegemwärtig fein, Auch beim 
er in Abwejenheit des Ajo interveniren, damit er auf 
| it in ber tie und auf die gute Ordnung ſchauen 
me. Er wird bei allen ihren Lectionen, ihren Ausgängen und 
taden dabei jein. In Allem, was den Dienjt betrifft, wird 
pedini ſich mit Colloredo verftändigen; er wird feine Aenderung 
machen ohne deilen Wunsch und Gutheigung, und jeden Tag abends 
umd morgens wird er Golloredo pünktlich über Alles berichten, was 
während jeiner Abweſenheit geichehen iſt.“ Wir fünnen den Ge- 
danfen nicht zurücdrängen, daß durch einen fundigen Weifer ein 
x entbehrlich wird. Ja wenn ein zweiter nur beigezogen wird, 
jo werben beide faſt umvermeiblich entweder fchlaff oder eiferjüchtig. 
Ber aber darunter in Hinficht auf Kopf und Herz empfindlicher 
zu als der Zögling? Andererſeits iſt freilich jeder Menſch in 
— und Handeln ergänzungsbedürftig. Dieſe Erwägung 
Großherzog, ja dem Ajo jelbit als wünjchenswert ericheinen, 
eines zweiten, allerdings eines Sotto Ajo zu bewirken. 
Bald nach der Beftellung Manfredini’s unternahmen die Hoheiten 
die Wienreiſe, auf welche ſich insbeſondere die Großherzogin ungemein 
freute. Sie fam zum erſtenmale nad) Wien. Der Großherzog gab 
ſchon im Mai dem Ajo für den all feines Verreiſens „Punkte“.“ 
Er Habe die volljtändige Direction über die vier Erzherzoge, jolle 
Alles im bisherigen Syſtem fortführen, im Falle der Erkrankung 
eines Prinzen Lagufins und Störd rufen, wöchentlich den Großherzog 
informiren, „Er wird die Prinzen gewöhnen, mit Jedermann zu 
iprechen, ic) über Alles zu informiren, und zu diejem Zwecke manchmal 
abends die Geſellſchaft kommen laſſen, die bei ihnen in Florenz iſt, 
oder aud) einige Freunde oder andere Perjonen nad) jeiner Wahl.“ 
Im Juni fügte der Großherzog zur Ergänzung noch mehrere Gefichts- 
punkte bei? „Man wird fie zu fräftigen ſuchen. Man läßt fie 
amd im Garten Erde umgraben, oder jchiegen, aber niemals 
auf irgend ein lebendes Thier. Infonderheit muß man über den 
Charakter des Franz wachen, der von Natur aus veranlangt it, 
— delicat, furchtſam zu fein, die Vorgeſetzten zu täuſchen und 
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in Allem und durchaus der erjte jein zu wollen, Es iſt wejentlid), 
in ihm dieje Fehler auszurotten. Deshalb wird man ihn ſtets im 
Hintergrunde halten, indem man ihn nöthigt, in allem jeinem Bruder 
nachzugeben, der jtets ihm vorgehen muß, und indem man ihm zu 
verjtehen gibt, daß man ſich von feinen Fineffen nicht dupiren läßt, 
Man wird ihm Strenge und Feſtigkeit zeigen, namentlid) dann, wenn 
er zu bintergehen fucht oder feine gewöhnlichen ftolzen Neden führt. 
Was feine Furcht betrifft, jo wird man fie ihm vertreiben, indem 
man jeinen Bruder animiert und ihn auszankt, wenn er fie in irgend 
einer Hinficht zeigt. Und überhaupt wird man ihm, wenn aud) mit 
Milde, alle und jelbit die geringiten Fehler vorhalten und fie ihm 
vorhalten müffen, um ihm zu demüthigen und merken zu laſſen, daß 
er nicht im Stande fei zu täuſchen. Wenn er eine ſpitze Antivort 
gibt, jo wird man ihn mit aller Strenge ftrafen und ihn bei jeder 
Gelegenheit fühlen laſſen, daß er gar nichts zählt, und daß man gar 
feine andere Rückſichten auf ihn hat ala Die, welche er Durch fein 
gutes Betragen enwirfen wird. Man wird ihn aud mit Strenge 
daran gewöhnen, gehorjam zu jein und aufmerkſamer bei den Vor— 
trägen und Ermahnungen der Borgejegten.“ 

Am 30. Juni (1776) begaben ſich die Hoheiten auf den Weg. Der 
Großherzog verjicherte beim Abjchiede, „all Mögliches zu thun, ein- 
mal auch die Reife mit den jungen Herrſchaften zu thun“. Dieje 
freuten fich über Alles diejes Verjprechens, der Ajo wünjchte es fo 
jehnlich, day er am 12. Juli an die Kaiferin jchrieb: „Kein Tag, an 
dem die Prinzen nicht von ihrer Großmama reden. Sie ftellen jid 
vor, nad) Wien zu fommen und das Glück zu haben, Ihre Meajejtät 
die Großmama zu jehen.“ Doc erfüllt wurde dieje heiße Sehnſucht 
nicht; Franz hatte nicht das Glück, die Kaijerin je zu jehen. Wir 
fünnen Dies nicht lebhaft genug bedauern; die Eindrücke des Verkehrs 
mit der Großmutter hätten gewiß das ganze Leben hindurch ange 
halten. Es war allerdings ein Erjab, daß der Kaiſer dem Bruder 
verjpracdh, er werde bald ſelbſt fommen, um die Kinder zu jehen. 

In feiner Suche nad) Lehrern wurde der Großherzog mit dem 
Corrector des Therefianums Kerens befannt. Diejer empfahl ihm 
verjchiedene Perjönlichkeiten, gab ihm aud) die Schulbücher nad) der 
neuen Methode des Unterrichtes, Am 15. October famen die Hoheiten 
zurüd und fanden die Kinder „alle ganz gut“. Der Großherzog 
jagte zum Ajo nur im Borübergeben, er werde jehr Vieles mit ihm 
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Es habe zu Wien fich Alles ver 
au (Une ya gluen, daf bie Kaiferin 
Rai + Es fiel aber Colloredo auf, daß die 
„etwas gezwungen“ —* —* liegen: ſich 
—* nur daß der Großherzog dem Ajo und 
r gab, welche ihm gefielen, Mit der Neu⸗ 
e zeigte er fh nicht gufrieben, „tebete von jelber 
an Scan Die Herren erhielten ala Geſchenke 
ep, Se: aud Spielerei, wie ein Theater ; 
e wurde im Auftrage der Kaijerin der Ajo mit 
arbeiteten Tabatiere bedacht, Manfredini befam 
n einen Brillantring. 
3 hatte vom Anfange an immer mehr die An— 
Richtung in der Erziehung gehabt, zu Wien 
und nun durch Manfredini darin feitgehalten. 
» in feiner Richtung fortfahrend ſchon wenige 
Rd der hohen Herrihaften aus Wien vortrug, 
Herren nur mehr wenig Spielerei im Zimmer, 
1 zu, wie fie fid) vom Zeit zu Zeit davon abgewöhnten, 
wöchentlich nur zweimal zu den Kleinen, um fie 
er Tändelei zu ſpielen“ aufhören zu machen, wenn er 
) bat, die Eltern möchten ſelbſt durch ſchnell wieder: 
ik Kinder zu ftrenger Ordnung mit drängen, jo fonnte 
rich: ‚gweifelhaft fein. Er erlebte, was für ihn eine Sache 
eh: und fait nicht zu verſtehen“, daß der Groß— 
u mis entjchließen konnte, mit ihm embarrafjirt that, 
if dem alten Fuße war. „Es ift jehr betrübt zu jehen, 
— *8 um das Beſte und Nutzen ihrer 
befo * e Bus folche ganze Zeit nicht um jelbe fragen, 
ie onat nicht jehen und wenig Gelegenheit und Zeit ver- 
ſtatten — t von ihren Kindern zu reden, auch nicht in bie 
Hauptjad ı wollen und Alles als gleichgiltig und noch in der 
nnott Hann. Abfichtlich hatte der Ajo in Imperiale, April 1777, 
Ben der großen Herren nahe an den Zimmern 
93 gerichtet, damit die Eltern Alles hören und aus ſich 
fünnten, „was und wie mit den Herren tractirt werde”. 
den Hoheiten Unrecht gejchehen, wenn man Die 
a %o zu jehr preßte. Es erzählt vielmehr Colloredo 
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jelbft, daß fie immer wieder zu den Kindern famen und abends mit- 
unter bis 10 Uhr bei denjelben blieben. Beiſpielsweiſe redete am 
15. Februar 1777 die Großherzogin Franz und Ferdinand „auf 
jehr gnädige und gute Art zu und machte ihnen fo jchöne Lehre, 
daß Leopold, der dabei jtand und ebenfalls an die Reihe zu kommen 
fürcdhtete, zu weinen anfing”. Die Hoheiten wollten nur nicht auf 
das fortwährende Drängen des Ajo eingehen und hielten derzeit ſich 
mehr an Manfredini, Der Ajo mußte daher jehen, daß fie Dinge, 
die er ganz abgeftellt wiſſen wollte, begünftigten. Ein folcher Fall 
war e3, jo oft nach dem Soupé die Herrichaften famen und den 
Kindern Gelegenheit gaben „zu Kindereien”. Der Großherzog rollte 
jogar mit ihnen, „während die Mutter Eleine Ermahnungen dazwijchen 
redete. „Der Großherzog unterhielt fich nad) dem Soup& über eine 
Stunde mit den Kindern, ließ fie herumjpringen und viel Getös 
machen, juchte auch jelbe untereinander zu bringen“; und wieder: 
„Der Großherzog unterhielt fid) mit ihnen nad) dem Soupé bis 
gegen 10 Uhr. Sie machten ein jehr großes Getös, brachen Kerzen 
zufammen, ftiegen überall hinauf.“ Ein anderesmal mußten fie vor 
dem Vater über hohe Heufchober fpringen. Der Ajo war über jolches 
außer ſich. „All dies ift von den übeljten Folgen, mafjen die Herren 
glauben, es jeien Sachen, die ihnen ſtets zugelaffen werden könnten, 
es würde dies bloß von ung, die wir ſtets um fie zu jein hätten, 
verhindert.“ 

Ganz anders nahm es der Ajo, als ihn der Großherzog mit den 
Prinzen in fein Cabinet fommen ließ und diefen die Elektriſirmaſchine 
zeigte. „Franz fürchtete fich anfangs vor dem Elektriſiren jehr." 
Auch ſchießen Tieß fie der Vater zum erjtenmale am 16. April 1777, 
„Aber auch da zeigten fie Furcht, maſſen das eine neue Sache für 
fie.“ Daher waren die Prinzen auch gerne immer um den Water. 
Als er im Juni d. 3. ſich nad) Livorno begab, jchrieb ihm Franz! 
„Sc kann Eurer Eöniglichen Hoheit mit Worten nicht ausdrüden, 
wie jehr ich bejorgt bin für Ihre Gejundheit. Ich wünſche nur, daß 
Eure fünigliche Hoheit in einer jehr guten Gefundheit zu Livorno 
angetommen find, wo Sie fich jehr gut unterhalten werden. Ich juche 
unjeren Herrgott durch meine Fleinen Gebeter zu bitten, er möchte 
die Gejundheit Eurer füniglichen Hoheit erhalten. Ich bitte Eure 
königliche Hoheit verfichert zu fein, daß wir uns Seiner Ermahnungen 

9.9. u. St.-Ard. 
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t jo ſeh ie uf he uch Schuldigfeiten.“ — 
d in den Anſchauungen der beiden Erzieher ſtellte 

erh It ans Sicht Colloredo entdeckte in feinem Mit- 
—* Sedanten, „fo gänzlich der jehigen freien Dentungs- 
hat verfchiedene Principe, jo etwas gefährlich, 
ſelbe hat ——— Ich weiß aber nicht, 
nfige davon entftehen fünnte . Er preift in Allem 
| u, tontesquien ſehr an und glaubt, bloß die Herren 
erzieh) be aber in Bee wißt zu Ahr 3 genen and 
ad) hen hinauszugehen.“ Alles in Allem urtheilt der Yo 
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über feinen Mitarbeiter Ende 1776 aljo: „Manfredini ift jehr gut 
für große Sachen, ift ftets mit Exrfennengebung feiner Keuntniß be— 
Ihäftigt, übergeht aber etwas zu Leicht viele Kleinigkeiten, auf welche 
jeßt vorzüglich bei den Herren zu jehen, als: felben Art und Manier 
zu lernen, auf Haltung, Stellung und Geberde zu jehen; er hat bloß 
Militair im Kopf, wollte die Herren auf ſolche Art erziehen, jelbe 
hart machen und bloße militärijche Art und Gedanken geben; er iſt 
ſehr ehrgeizig und für fein eigenes Wohlwollen bejorgt, jehr em— 
pfindlich, klagt ftets, ſieht Alles im übeljten, bauet bloß auf Kaifer, 
verjchmäht Kaijerin, Großherzogin.“ 

Ganz unmittelbar ftanden fi) aljo die alte und die nene Schule 
der Pädagogik gegenüber. Manfredini trat mit feinen Forderungen 
immer jchärfer hervor. Er wünjchte entjchieden, daß die Prinzen, 
„mehr hart erzogen und zu mehr Fatiquen gewöhnt würden”, Colloredo 
warf ein, es müſſe vor Allem auf den Bau, die Leibesconftitution 
gejehen werden. Die Kinder alle jchienen ftarf zu fein, doc) jeien 
fie, bejonders Franz, jehr im Wachſen. Er jei aber nicht entgegen, 
fie nad) und nach in die eine oder andere ftärfere Bewegung zu 
führen, aber allzeit mit Behutfamfeit, „maſſen wir nicht in Zeiten, 
wo die Naturel jo ſtark und kräftig“. Er finde, daß man ohnehin 
mit den Herren mehr unternehme als mit der faiferlichen Familie, 
„welche jedoch alle imjtand, alle Ungemächlichkeiten auszujtehen*, 
Ihm jei es vielmehr um das Herz umd die guten Eigenſchaften der 
Herren, bejonders des Franz, zu thun, Doch Manfredini wollte nicht 
weichen. Wenige Wochen jpäter jammerte er jchon wieder, die Herren 
würden zu delicat erzogen, zu jehr verſchont, man jolle fie härter 
nehmen. Der Ajo gab dagegen zu bedenken, was im Fall des Miß— 
lingens für eine Verantwortung ſich ergäbe, die Kinder jeien vom 
Geburt ſchon heiklich und zu delicat und ſei mit ihnen nicht joviel als 
mit andern zu wagen, „Allein jelber ift verjejfen auf feine Meinung 
und geht in Allem nad Loke's und Rouſſeau's Prineipien und ift 
in Allem nur auf das Harte und glaubt Alles militärisch zu haben, 
maſſen diejer gute Mann gar feine Erfahrung, als doch die Probe, 
hat; er verwirft auch alle Bücher, die von Erziehung der Prinzen 
handeln, maſſen fie nicht anders als andere Menichen follten er— 
zogen werden." Er jebte jeine Grundſätze alsbald in Thaten um, 
„bielt fich bloß mit Moral und Sentiments auf und negligirte 
jenes, jo im dieſem Augenblid das Nothwendigfte“, ſcherzte und 
































Sotto Ajo Manfredini. 81 


Prinzen, „daß man das Getös bis in die Nebenzimmer 






























"Fragt man um den Erfolg, jo müſſen wir befennen, daß bei 
Hoheiten * Rindern die Wagſchale des Manfrebini die des 
Wo im die Höhe ſchnellte. Diefer muß ſelbſt geftehen: „Ich jehe 
—— daß Franz ſich von mir abwendet, und obſchon er 
nfredini nicht viel mehr ſchätzt, hält er ich doch lieber mit ihm 
— er ihm viele kleine Sachen angehen läßt, auch öfters mit 
Herren jeherät, fo ich mie gelhan und thun werbe.“ „Franz rühmt 
e Manfredini, jo niqcht mehr ſo ſehr ſeine Fehler einſieht und ihn 
viel zur gut ausdrückt.“ Dafür mußte ſich aber Manfredini ſchon 
est manchen „Anftoß“ gefallen laſſen, was Colloredo nie widerfuhr. 
geſchah es, ala ihm einft Franz mit vieler Selbftbefriedigung 
eine Schrift für Zac) zeigte und Manfredini fie „nicht bejonders gut, 
ern in einigen Stücken mehr jchlecht“ fand. Franz wurde zornig 
gte m Wergübener Stimme: „fie ift gut und muß gut fein; Zach 
hat fie gelobt.“ Manfredini aber fagte, daf er eine andere ſchreiben 
fie, „jo er ſehr übel nahm, in das Weinen ausbrach und klagte, 
richt mehr recht thun zu können“. Als nun gar Manfredini Franz 
ie Aufgabe Ferdinands, die wirklich ‚gut gemacht war, zeigte und 
fragte, was er davon hielte, trat er einen Schritt gegen ihn vor⸗ 
ris und ſagte mit übler Art: gut, ja ſehr gut. Die Drohung, es 
em Großherzog oder Eolloredo zu jagen, machte den Prinzen augen 
f ruhig und er jchrieb gleich eine andere Schrift. Man- 
ni hatt es verdient, daß ihn der Ajo bat, Acht zu haben, daß 
ver Prinzen nicht nachgebe und in Allem ihn ernſthaft und feſt 
{tem jolle. . Denn „wenn er einmal zu gewinnen ſähe, würde er mehr- 
mals es wagen und würden verjchiedene jolche Scenen fommen.“ Ein 
— Dun Manfredini in eimem Discurs mit Ferdinand auf 
ie 6 zu fprechen und apofteophirte dabei den Prinzen mit 
de — = Schade, ba; Sie nicht fieber Pfaff werben. Natürlich 
ußt s ſich gefallen gelaffen, daß der Prinz fein bemerkte, man 
1 Si Gehie nicht fo. Den Bitten und Gründen Colloredo's 
ge man auch das gering Scheinende nicht überſehen 
Manfredini in der Regel verdrießliche Miene und das 
— gemacht, ein Kindsweib abzugeben. Insbeſondere 
ı Unterredung am 12. Juni 1777 entnahm der Ajo, 
jt er ie vielen Sachen und wie zur Freiheit geneigt, ſowohl 


— —— Rnifer Frany 1. 6 











52 Franz an den io, 


für jeine Perſon als auch, daß jolche den Herren jollte zugelafjen 
werden. Er nimmt Alles für Fehler der Jahre und will nicht genug- 
ſam einjehen, daß jelbe in große Fehler und Gewohnheiten erwachjen 
fünnen“. 

Der Ajo fol Lehre und Thun, Unterricht und Erziehung, was 
im Leben eines Zöglings immer verſchmolzen fein follte, auch wirklich 
zu verjchmelzen wiſſen. Ich möchte behaupten, dat Colloredo dieſem 
Bwede eifrige Bemühung gewidmet habe; er oblag jeiner Pflicht mit 
ausdauerndem Eifer. „Die Ermahnungen für die Herren werden 
nicht aufer Acht gelaffen, und wird auf Alles gejehen, was jelbe im 
Denken und Thun können." Im Jänner 1777 war er wegen Er- 
franfung jeiner Kinder an den Flecken durch längere Beit im der 
Ausübung jeines Dientes behindert. Es freute ihn jehr, daß Franz 
ihn in mehreren Briefen über die Vorkommniſſe benachrichtigte. So 
überjchrieb er ihm eine Betrachtung über Pythins, Statthalter von 
Phrygien, „sn dieſer Hiftorie ſieht man, daß, wenn ein Fürſt ſo 
geizig wie Pythius iſt, ſo iſt er in Gefahr, ſein ganzes Land zu 
verderben, Wenn er aber ein jo geicheidtes Weib hat wie Pothius, 
jo wird es ihm gut jein, denn diefe wird fich alle Mühe geben, ihn 
durch Ermahnungen und andere Mittel zu verbejfern. Wenn der 
Gemahl aber hartnädig ift, wie Nabob, von welchem die Bibel jagt, 
daß er allzeit hartnäckig war, jo Hilft es nichls; wenn aber ber 
Gemahl jeine Fehler gut erkennt, wie Pythius, jo erreicht fie ihr Ziel 


und End.“ An einem folgenden Tag redet er von Chryjes. „Diejer ' 


Menſch ift ein Exempel eines FFlüchtigen, denn er fam bon einer 
Sache auf die andere. Alſo wird auch ein jeder Flüchtige nichts 
Rechtes zuftande bringen. Denn wenn man taujenderlei Sachen an- 
fangt, jo macht man von einer jeden wenig und auf dieſe Art weil 
man nichts. Endlich lachte er über ſich ſelbſt und erfannte feine 
Flüchtigkeit und bedanerte, daß er feine Jahre, feine Gejundheit, feinen 
Berftand verichwendet hatte.“ Im einem Berichte über die Borfomme 
niſſe während des verwichenen Tages heißt es unter Anderen: „Bei 
der Lection von P. Andreas überjeßte ich aus dem Cornelius Nepos 


das fiebente Kapitel des Lebens des Miltiades, wovon mir aud ° 
P. Zah einige Stüde gab, die ich jchriftlich aus dem Deutichen ind 


Lateinische überjepen mußte. Mein Lieber Graf. Ich bitte Eie, ver: 
jichert zu fein, daß ich mir alle Mühe geben werde, meine Lectionen 





mit mehr Fleiß zu verrichten, damit es mir zum Nuben, Ihnen zur 
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84 Zachs Predigten. 


Böglinge zu feinem Namenstage „ein recht liebes Kompliment 
machten und ihm „Für fein Weib zu ihrem Tag“ ſogar ein Schreibe 
einhändigten. „Ich lobte ihre gütige Attention, befonders Franz al 
Urheber.“ Auch im folgenden Jahre machten fie ihrem 
jeinem Namenzfefte gleich bei jeinem Erjcheinen den — * 
„Franz übergab mir auch ein Gratulationsſchreiben und war : 
als —* freundlich.“ 

Es zeugt nur für den Ernſt, mit welchem der Ajo —— 
Manfredini's Stellung auffaßte, wenn er ſich ſagte: „Was 
betrübt iſt, daß mit der Zeit alle Fehler, welche die Eltern amt eich 
teften hätten abftellen und jelbe zu verlaffen beitragen —— 
zwei, jo ſich Tag und Nacht plagen, fallen werden und man | 
alle Schuld geben wird. ch zittere täglich auf die Folgen Be 
mir nod) ſehr vieles Unangenehmes und Widriges vor. Ich me d 
oft bei mir eine UWeberlegung und bin öfters fo niedergejch * 
auch unvermögend, einen wahren Entſchluß zu faſſen, maſſen au 
Vieles zu ſehen und mich für Vieles zu hüten habe.“ Den 4 — 
der großen Herren ſtellt der Ajo im October 1776 folgendes Zeigt 
aus, Serolle habe nicht die rechte Art umd Methode, Blodig m 
jeine Zection jehr gut, nur wolle er zuweilen „gar zu — 
genau“ ſein, Zach unterhalte ſich, bei der Lection zu —— Im 
Rückblick am Schluſſe des Jahres ergänzt er dieſe Urtheile t 
„Blodig wäre nicht übel, um die deutjche Sprache zu men; al allı 
jelber ijt voller Kieinigkeiten und iſt ein ſtetes Ermahnen bei j 
jo daß ſich die Herren jo gewöhnen, fein Gehör mehr zug 
Zac) hat jehr gute Art im Lehren, die Herren profitiren — el, 
Sumating ein guter aber jchwadyer Mann. Serolle hat nicht e; 
Urt, Kinder Teicht zu (ehren; jelbe profitiren, obſchon er ſich vg 
Mühe gibt, jehr wenig.* Andererjeits erhielten zum Neujahr 1777 , 
Geſchenk und Zeichen der Zufriedenheit” Zac) 50 Duc., Summ atin 
25 Duc., Blodig den Wagen und 50 Zechinen. Zach hatte auch di 
Predigten an Sonn und Feiertagen zu halten. Der Groß 1309 
ließ ihm aber im März dieſes Jahres den Wunſch ausdrücken, 
fie mehr ein Unterricht im Katechismus ſein ſollten als Pret 
und daß er fid) „nad; dem Sicheren“ richten möge. Der Kreis er, 
Sicheren wurde aber eng gezogen. Denn als Zac) prebigte, wie - 
Menſch aus Seele und Leib gemacht fei, fand das der Groß 


„etwas zu viel metaphufiich und hoch“. Diefe Materie Heifie n | 































ph 1776 eine erie b£. Beichte berichtet u Haben; 
sum 1, We) Sn „Franz hat fi) mit Su— 
t und ſohin auch diejen Abend gebeichtet.* 
jo veubeee mi Mod, Bf Di ehe zei Beinen 
bung im e über verjchiedene Materien Aufſätze machen 

nd zwa — ohne alle Hilfe, „um fie mehr 







) 43 jolde „Ueberjeungen, Auffähe und Briefe“ er⸗ 
—— aus, die man ihn an Vater, Geſchwiſter 
irn RE den Vater fir einen arınen Bauer 
gli Vorgeftern im Spazierengehen famen 
st nad ©. "Selice Dort trafen wir einen Bauern 
—— Reichthum auf zwei Kühe und zwei Ochſen 
> von ungefähr eine Feuersbrunſt im Stall, 
davon wußte, welche jeine Kühe und jeine 
mit welchen er in einer 
leben muß. Allein ſein Schaden iſt mit 
—58 Darum bitte ich Eure königliche Hoheit, 
n zu geben. Ich kann Eure königliche Hoheit 
wie ſehr mich der elende Stand dieſes Bauern 
9— Weib mit ſoviel Kindern entblößt von aller 
POP zum Verſchmachten iſt, das iſt jehr er- 
ı ich alfo hoffe, daß Eure fünigliche Hoheit 
Doc — ſo bin ich mit der tiefſten Ehrfurcht 
n Hoheit unterthänigit gehorjamfter Franz.“ Den 
 Heidet Franz in folgende Worte: „Ihro könig— 
ie Bot die Eure königliche Hoheit auf meine 
en | t lajjen und der gnädige Befehl hat mich jehr 
or en € füllt Rn habe diejen Befehl unverzüglich vollzogen 


— 26 Briefe zwiſchen den Geſchwiſtern 1776 f.; 
} von Franz und Ferdinand 1776—1779; 102 Briefe 
meepte von Franz, Ferd nend, Carl, Leopold an Seine Majeftät, Groß=- 
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muß, denn ich genieße — — 
Theil davon und beim Lernen der ——— 
jo aufgemuntert, als wenn Du anweſend biſt.“ 
An den Ajo hatte er Arbeiten verjchiedener Art zı 
Reflerion über ein Schaufpiel ſchließt mit den — 
daß die Theater Beiſpiele des Menſchen find, denn i 
bemerkte man die Bosheit und Grauſamkeit, denn 
Harlefin todtichießen.“ In einem anderen — 
ihm dieſe Ueberlegungen über die Hiſtoire nicht „gar j 
feien, er wolle ihm daher darüber jchreiben, wie man { 
redlichen Leuten angenehm machen könne. Bejonders, ı 
dadurch, da; man den Ermahnungen der Eltern * 
folge, denn dieſe bilden das Herz und betrachtenen 
fondern dringen bis ins Herz „Mein lieber Graf. | 
Herz in diefem Punkt beichaffen. Wenn Sie etwas * im ; 
beffern finden, jo jagen Sie es mir; id will es gerne | nr 
bringen.“ Recht reizend ift eine Beichreibung des $ ben : „U (m 
Fuße des Berges ſteht die Statue des Neptunus, Sie i iſ t uno ger 
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jebe, Ihnen bezeugen zu Dürfen, wie ſehr ich Sie Hochfchäge, denn ich 
erfenne, baf Sie ſich genug Mühe geben, um mich von meinen Fehlern 





n, allein ich verſpreche Ihnen, daß ic) Ihnen folgen werde.“ 


‚Ich bin Ihnen jehe verbunden für die geftrige Ucberrafchung, welche 








38 Meifter Saudom. 


Sie mir gemacht haben, daß Sie mic) haben in die Eroceta geführt, 
wo ich mich mit Ihrer liebſten Freundin unterhalten fonnte. Das 
Meifte, was mir dabei gefiel und zu gleicher Zeit am meiſten 
unterhielt, waren die Bilder von dem Alberto Durando, welche 
Sie mir gezeigt haben.“ Golloredo legte auf derartige Aus— 
arbeitungen mit Necht Gewicht und war mit demjelben nicht unzu— 
frieden. Er jchreibt am 18. Januar 1777: „Ich zeigte dem Grof- 
herzog Heine Aufjäbe, jo beide Herren allein gemacht, mit welchen ex 
ganz zufrieden ſchien und belobte die Art, fie jo zu üben.“ 

Es fommt nicht jelten vor, daß jelbit Federn, die viel jchreiben, 
Briefe nicht gerne fchreiben. Dies war auch bei unjeren Prinzen 
mitunter der Fall. So machten fie die Briefe zu Neujahr 1777 
„ohne alle Attention und Weberlegung“, fie mußten fie daher ein 
zweitesmal jchreiben. „Sch ſelbſt“, jagt der Ajo, „lieh Franz feine 
Briefe jchreiben und änderte jehr wenig an feiner Compofition.* 

Unter den Meiftern befriedigte Sauboin den Ajo am wenigjten. 
Er brachte es endlich dahin, daß er (17. Juni 1776) den Unterricht 
der Großen aufgab und fid) auf die Kleinen Herren bejchränfte. Ob— 
wohl nun Ajo wiederholt Borftellung machte, daß es in der Kammer 
der Kleinen nicht gut mit der Disciplin ftehe, konnte doch der Groß— 
herzog Niemanden Geeigneten finden, es habe auch noch nichts wegen 
der Kleinen zu bedeuten, „majjen noch nicht viel mit jelben zu thun“, 
übrigens Sauboin „ein ehrlicher Mann und jeiner Berjon jehr atta- 
quirt jei*. Doc, im Jänner 1777 mußte der gnädigſte Herr jelbit 
zugeben, daß Sauboin wenig mehr für die Herren tauge, voll Appre- 
henſion, Einbildung und von feinem Thun eingenommen fei. Und 
was war jein Thun? „Er bringt faft die ganze Zeit mit den Kleinen 
im Garten zu, wo fie nichts als ftet3 in der Erde graben und lauter 
Unformen fid) angewöhnen; Sauboin ift mehr kindiſch als die Herren 
jelbjt.“ Die Lage beleuchtet folgender Fall. Am 28. April 1777 
erfuhr Ajo, daß Sauboin wegen einer Heinen Ungebändigfeit Leopold 
vom Spaziergange ausgejchlofjen und dieſer „wegen der Beitrafung 
erzürnt, viel mehr Uebel als bevor ausgeübt habe“. Sehr verdroijen 
nahm er fi) vor, Sauboin „den Kopf zu waſchen“. Als dieſer 
abends mit den Heinen Herren zum Soupé fam und „ganz geſpaßig“ 
zu erzählen anfing, wie er Leopold zu Haus gelafien, jagte ihm 
Colloredo ziemlich platt, er verwundere ſich jehr, daß er fich anmaße, 
ohne etwas zu jagen, Beſtrafungen zu geben, bejonders jolche, die 
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90 Charatterbildung, 


ihn, der ſich nichts gerne abichlagen Tieß, prüfen und erlaubte es 
nicht. Der Prinz verjuchte es auf alle Weije, wurde ungeduldig. 
Auf die Verſicherung Colloredo’3, nachdem es einmal gejagt jei, weiche 
er nicht, wurde er ausgelaffen, aber auch gleich in ein Nebenzimmer 
gejegt. Franz zeigte iiber die Bejtrafung des Bruders Freude. Der 
Ajo verwies e3 ihm ernſtlich, wie es jchändlich ei, auf einen Bruder 
ein jo übles Herz zu haben. 

Der Ajo bemerkte an feinem Zöglinge eine Neigung zu Karg- 
heit und begann jofort, diefes Unkraut im Entjtehen auszureißen. 
Zu diefem Zwecke fette er feit, daß ins Künftige um Geld geipielt 
werde. Die Marke jollte einen Quadrin gelten. Als nun wieder 
die beiden Herren mit Störd, dem Ajo und Manfredini Bockerl fpielten, 
zeigte fic) Franz wiederholt „jehr befüimmert“, wenn er etmwelche 
Marten verlor und hatte über das Gewinnen eine freude, die dem 
genau beobachtenden Ajo ganz unverhältnigmäßig erichien. Er machte 
ihm deswegen jedesmal eine Ermahnung und hielt ihn an, von feinem 
eriparten Geld öfters jelbjt etwas auszugeben. Eben ereiferte ſich 
Colloredo wieder einmal auf dem Weg in die Cascine über dieſes 
Gapitel gar jehr gegen Franz. Er folle nur immer denfen, einmal 
Gutes zu thun; die Großen jollten dies um jo viel lieber thun, da 
fie fi) dazu imftande jähen. Noch hatte er nicht geendigt, als ein 
Armer fam. „Franz ſuchte, kaum daß er ihn von Ferne ſah, ſchon 
fang nad) dem Geldbeutel und gab ihm zwei Baoli.“ Colloredo redete 
gleich wieder über diejes Thema weiter. Da jahen fie fünf arme 
Männer, welche aus allen Kräften an einem Schiffe zogen, um es 
an das Ufer zu bringen. Daß Franz diefen Leuten nicht auch ale 
bald gab, war dem Ajo ſchon unlieb. Er machte ihm Vorwürfe, 
daß er die eben gegebenen Ermahnungen nicht gleich ins Werk ſetzte. 

Manche Erzieher unterhalten Furcht und Schreden bei den 
Kindern, weil fie verzweifeln, ohne dieſe zweideutige Erziehungähilfe 
etwas auszurichten, Golloredo mußte natürlich ſolchen Nothbehelf 
verjchmähen. So führte er im Sommer 1776, wie es ſchon finfter 
war, die beiden großen Herren in abjeitige Gänge des Gartens und 
hieß jie allein gehen. Ferdinand zeigte anfangs viel Courage, Franz 
aber war ftet3 zaghaft und weinte. Zuletzt wurde auch Ferdinand 
verleitet und fing an zu jchreien, „Sch ftellte beiden ihre Feigheit 
vor umd fuchte fie zu bejchämen, fich vor etwas zu fürchten, jo nichts 
jagen wollte, und verficherte jelbe zu glauben, daß man fie nie werde 
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Sachen kann nicht nach meinem Willen operiren und jehe, daß Grof- 
berzog in mehreren Sachen nicht geneigt. Ich muß nebjt meiner 
Schuldigfeit jtets jehen, vielleicht nicht doc) zu großen Eifer und dur 
Feſthaltung auf meine Gedanken Höchſtſelbe nicht wider mich aufzubrin- 
gen und mir ungeneigt zu machen. Ich Habe bloß zu jehen, die Haupt- 
und größten Uebel abzulehnen und zu verhindern. Kleine gänzliche Ord- 
nung, bis nicht alle Leute theils zur Mitwirkung in der Erziehung, 
theils zu Beibringung der Wiſſenſchaften erwählt und angejtellt, kann 
nicht gänzlich hergejtellt werden. Ich muß bloß juchen, wie bei dieſen 
Umftänden das Beite der Kinder befolgen kann, Gelbe, bejonders 
Franz, hat einige eingewurzelte Eigenjchaften, jo jelber hartwillig, zu 
verbefjern, und aus jeinem Herz zu bringen jehr ſchwer, ja fajt un- 
möglich jein wird. Selber ift jehr wei), feig, hi ‚ voller 
Eigenliebe für ji), hat wenig Empfindung und Grfenntlichfeit für 
jenes, jo man für jelben thut, it ungemein kindiſch und kann fich 
nichts von all diejen kindiſchen Poſſen abjchlagen, jcheuet jene, jo 
jelden die Wahrheit jagen und beibringen müffen, Tiebt, geſchmeichelt 
und gelobt zu werden, jonjt hat jelber viel Geiſt und große Talente. 
Ferdinand iſt ſehr friſch, jedoch aufrichtig, ein ſehr fühlbares Herz 
und erkenntlich, allein etwas jäh und in ſeinen Geberden ausgelaſſen, 
weniger ſolid als Franz und in ſeinen Verrichtungen diſtract. Carl 
iſt ein gutes Kind, jedoch geht ſelber etwas auf die Verſtellung und 
iſt leicht kopfmacheriſch aber gleich wieder gut. Leopold inclinirt 
etwas jähzornig zu fein, laßt fich aber leicht etwas jagen; und jo 
jelber Ernſt fieht, folgt er jogleich.“ 

Trotz der vorjchreitenden Beflerung konnten bei den großen 
Herren Heine Rücdfälle in Kindereien um jo weniger ausbleiben, als 
das Zuſammenkommen mit „den Heinen Herren“, die gerade zu dieſer 
Beit wenig befriedigten, zu ſolchen veizte. „Die beiden Kleinen, da 
fie vor Sauboin gar feinen Egard, werden jchlimmer, ungehorjamer, 
unachtſamer, kindiſch; bejonders Carl gewöhnt fich eine Art an, als 
wäre er jtets im Traum und Unverjtand, auch fängt er oft mit feinem 
Bruder Händel an.“ Allein das golden kindliche Herz verleugnete 
fich niemals. So fragte Carl einft einen Kammerdiener, ob er allzeit 
zu Fuß in die Stadt zu gehen hätte und warum er nicht fahre. 
Nach der Auskunft, weil er feinen Wagen habe und fich auch keinen 
kaufen könne, wollte ihm der Prinz 10 Paoli geben. Als der Diener 
verficherte, er dürfe nichts nehmen, auch fei es zu wenig, um ſich 
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94 Unterhaltungen. 


fie zeigten ſolche Freude mit ihm, „daß ſie ihm ſtets plagten“, anderer- 
ſeits hatten fie den Patienten „am beſten“ zu unterhalten und bie 
Hoheiten, die jet öfter in die Kammer famen, unterftügten fie hiebei 
dem Kranken zuliebe. Bejonders der Vater „rollt ftets mit ihnen 
und gibt Freiheiten, was macht, daß die Herren unachtſam auf Er- 
mahnung nichts geben". 

Am 9. Mai 1777 meldete Erzherzog Franz der „Lieben Frau 
Tante” Chriftine die Geburt der Schweiter Maria Clementina. 
„Seit einigen Tagen ift unſere Gejellichaft vermehrt worden, denn 
wir befamen eine rau Schwefter, welche jehr gefund ift. Sch kann 
Ihnen nicht genug ausdrüden, was für eine Freude ich hatte, als ich 
hörte, daß ein meiniges Gejchwilter gefommen ſei.“ Da hiedurch 
der Pflichtenkreis der Frauen in der Kinderſtube bedeutend ver- 
größert wurde, ftellte die Mutter dem Ajo alsbald in Ausficht, 
fie werde feinen Frieden laſſen, da Fünftiges Jahr Marimilian zu 
den Männern komme. 

Beliebte Unterhaltungen in dieſer Zeit waren „im Schatten 
Porträte zu machen“, in Gefellichaft mit Großen, befonders Sauboin, 
das Zarod- und Pockerlſpiel. Der Großherzog bejchenkte fie mit 
Soldaten aller Art, deren Aufftellung und Bewegung unterhaltend 
belehrte, oder er jchicte aus feinem Laboratorium Mafchinen. Im 
Hochſommer 1776 hatten die Kinder wegen der Wienreije der Hoheiten 
feinen Sejour auf dem Lande, wofür Colloredo während der Vacanz 
die Lehrjtunden „nicht jo genau” Halten ließ und fie,der Gefund- 
heit wegen“ öfters ſchon um 11 Uhr fpazieren führte. Wegen 
der großen Hitze wurden fie am 20. Juni doch wenigitens in 
den unteren Quartieren zu ebener Erde bewohnt, „wo Pla 
genug für fie wäre”. Doch zogen fie am 29. Auguft wieder in das 
alte Quartier, „maffen es in jenem ſehr feucht zu fein anfing“. 
Aber auch diejes war nicht am beten zugerichtet. Schon im November 
ſtanden die Herren viel Kälte aus, „malen ihre Zimmer, welche dem 
Nordwind ſehr ausgejegt, und Thüren und Fenſter, obichon das 
ganze Quartier neu gemacht worden, übel verfertigt waren". 
Als fie im folgenden Jahre ſchon am 5. April nad) Poggio imperiale 
zogen, hatten fie „eine jehr große Kälte” auszuſtehen, jo daß Leopold 
„zitterte vor Frieren“ und wegen Fieber ind Bett mußte. Die andern 
Prinzen aber erlitten feine Ungelegenbeit. 

Sauboin ließ alle Prinzen zufammen öfters einige Sachen aus 
der alten Gejchichte vorjtellen. Doch Ajo war nicht gar fehr einver- 
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Areer ee fahe, daß es eine Gewohnheit werde, ſich Franz 
dabei gefalle und es ihm Anlaß gab, mehr kindisch zu 
werden, ke es abgeſtellt.“ Als Erſatz hiefür regte der Ajo beim 
Großherzog den Gedanken an, ob die Prinzen nicht zuweilen, wenn 
er Leute ſehe, zu ihm kommen dürften. Die Idee fand Beifall, es 
ſollte vielleicht Colloredo ſelbſt mitunter entſprechende Herren zu 
den Prinzen einladen. Die Großherzogin hatte wöchentlich doch 
einmal Abendgeſellſchaft. Am 4. December 1776 erſchienen hiebei 
Franz und Ferdinand zum erjtenmale. „Beide haben fich beſſer als 
ich vermuthen konnte aufgeführt, ziemlich viel geredet," Nach dem 
Geſchmacke des Großherzogs waren dieſe Abende nicht; „er kritiſirte, 
dafs Keiner etwas redete und zu reden wußte“. Am Abende des 
12. Sanuar 1777 kamen zu den Prinzen der Malteſer-Ordens Vice— 
vitore Bettino de Nicei und Erzbiichof Martelli zum erjtenmale 
auf Beſuch und ein Spiel Tarod. Dem verfatarrhten Bruder 
derdinand berichtet Franz am 5. März d. J., daß er den Faſching 
„un ſehr vielen Luſtbarkeiten“ zugebracht habe. Abſehend vom Beſuche 
des Corſo und des Theaters merken wir nur an, daß Franz von 
Montag abends erzählt: „Es kam der Cavalier Salviati zu mir, um 
mich zu unterhalten; ich masfirte mich und tanzte. Den Dienſtag 
abends masfirte ich mich auch, da kam der Kammerdiener Greco 
maßfirter in das Zimmer, einmal als ein Teufel und das zweitemal 
auf eine andere Urt, die ich nicht kenne." Charakteriftiich ift der 
Schluß diefes Schreibens: „Jetzt ift die Faſten herangerüct, wo man 
ganz ein anderes Leben Führen muß.“ 
Anfangs Januar 1777 ſprach fich der Großherzog dahin aus, 
daß es gut jein möchte, wenn die Herren wieder mit den ‘Frauen 
Schweitern ten kämen. Es wurden daher abends ein paar 
Mal in der Woche die Geſchwiſter zufammengeführt. Störd arran- 
girte gern ein Gejellichaftsfpiel. Die junge Welt unterhielt fich mit 
—— Steineſpiel, Markt oder Spennadelverſtecken. Sie theilten 
ſich Pfänder aus, machten eine Lotterie, für die Sauboin verſchiedene 
Kleinigkeiten als Gewinnftgegenftände lieferte. Zuweilen ließ man fie 
tanzen, im — auch Maskeraden aufführen. Manchmal kochten, 
n gend bie - jungen Herren auf Scheiben ſchoſſen, die jungen Frauen, 
der machter Se die Störd „eine Fleine Bacherei”, jo dann von 
Sejellichaft „eben gegeſſen wurde" und natürlich ausnehmend 


undete. war Franz der allgemeine Liebling, Thereſe zog 
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ihn jet fogar dem Carl vor, deſſen Austritt aus der Kinderftube 
fie früher ſo unglüdlic gemacht Hatte. „Frau Theres bergete nicht, 
wie jehr lieb ihr Franz ift und während des Spiels iſt fie ein paar- 
mal auf felben zugejprungen und bat gejucht, jelben in ihre Arme 
zu druden. Ich habe mich ehr verwundert, daß Störd fich hierwegen 
nicht aufgehalten. Franz war über Alles ganz gleichgiltig und hat 
nichts bejonders merken laſſen.“ Großen Jubel gab e3, wenn jie 
Wo zufammen bei ſich frühſtücken ließ oder die zwei älteren Prinzen 
unerwartet ind Theater führte. Bejonders glüdlih war Thereje, 
wenn fih Franz bei Tiſch neben fie ſetzte; da fam es jogar vor, 
daß er ihr ein Stüd von feiner Jaufe gab. Ja noch mehr. Als 
einft der Ajo, Franz und Ferdinand von Caſhine zurüdgingen, 
trafen fie ein Mädchen an, „welches ſich an einen Baum lehnte 
und in den Händen ein Körblein mit Veilchen hielt.“ Da gab der 
Graf einiges Geld und die Prinzen kauften fie; jeder befam fünf 
Büſchchen. Sinnig verehrte fie Franz der Schwefter mit dem Billet: 
„Weil ich glaube, daß diefe Veigel in feiner befjeren Hand jein 
werden als in der Deinigen, ebendeswegen bitte ich dich, nimm fie 
von meiner Hand an.” Colloredo fand aber immer jchon nad kurzer 
Beit, daß der Umgang mit den Heinen Brüdern und mit den Echwejtern 
die beiden Großen kindiſch made. Sie mußten ihm öfters ver- 
iprechen, ſich mit etwas Näfonablem zu unterhalten, „jo mir jelbe 
versprochen, auch hielten“. Im diefer Zeit erhielten die Prinzen auch 
intereffante Beſuche. Im Juni 1776 kam die Fürftin Batthyany im 
Begleitung des Grafen und der Gräfin Windiichgräb, einen Monat 
fpäter die Herzogin von Chartres, begleitet vom Grafen und Gräfin 
Genlis, Florenz übte namentlich auch auf vornehme Engländer 
große Anziehungskraft aus; die Stadt wurde buchjtäblidh überflutet 
zu nicht geringer Unbequemlichteit des gaftfreien engliihen Reprü— 
jentanten. Es kamen Brinzen des königlichen Haufes. Am 26. April 1777 
führte der Großherzog feine Söhne dem Herzog von Gloucefter, Bruder 
Georgs III. auf, der mit rau und Kind aus Rom gefommen war. Dabei 
verficherte der Großherzog ftolz, wie er feine Kinder „ohne Delicateſſe 
und Heiklichkeit” zu erziehen ſuche. Franz gab fogleich dem kranken 
Ferdinand „die Zeitung”, er habe die Freude gehabt, den Herzog zu 
jehen. „Er fieht jehr wohl aus und hat eine Tochter, die jehr lebhaft war.” 

Unter werdenden Jünglingen von neun oder zehn Jahren gibt 
es erfahrungsmäßig gar häufig Krieg, ja jie fommen überhaupt faum 
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ie friedlich aneinander vorbei. So entjtanden auch zwiſchen Franz 
d Ferdinand gar oft Händel. Franz war gewöhnlich der Theil, 
reizte und Ferdinand „ichlug gleich mit allen Kräften zu“. 
——— erfahren wir nicht; immer konnte Franz bei der 
nterſuchu ig des Falles der Wahrheit gemäß verſichern, er habe 


nicht geſchiagen. 
| * — Jahre 1777 vollzog ſich in Franz ein bedeutender 

Bandel; er wurde ernjt und lernfreudig. „Franz ändert fich“, 
bemerkt der Ajo ganz vergnügt im April d. 3. Selbſt unmittelbar 
nad) dem Soups, wenn die Brüder fpielten, „jonderte er fich von 
benjelben ab, um fich allein mit Leſen zu unterhalten“. In anderen 
freien Stunden mußten ihm Colloredo und Manfredini vorlefen. 
JFener vermittelte ihnen die Kenntniß von Theilen aus Leſſing's Briefen 
die meuefte Literatur betreffend, „bei welchen ich ftets feine eigenen 
Gedanken juche, jo jelber öfters ganz gut und überlegt macht“ ; 
Manfredini las das Leben des Lucullus vor, „wobei beide attent 
waren und Franz ganz gute Anmerkungen machte“. Oft that er 
binwiderum „taujend ragen“, Auch der Großherzog äußerte im 
Juni d. 3., er jehe Franz in Allem zu feiner Avantage fich ändern. 
Nur daB er zuweilen grammatiſche Formen der lateinischen Sprache 
umd den Wortichat; derjelben bereicherte, gab dem Bater 
Anlaß, ihn „zu plagen“; die Lehrer aber tröſtete er, daß er ſich 
einiger nicht ganz glüdlicher Operationes aus feiner eigenen Jugend 
erinnere, in =; übrigens die Art zu Lehren ſehr übel geweſen jei, 
den Prinzen laſſe fehlerlojes Arbeiten ihre Lebhaftigkeit nicht 
„io aber beſſer al3 alles Uebrige für junge Leute“. Es zeigte 
biejes Vorſchreiten im ganzen Gehaben des Erzherzogs. So 
ſich in diefer Zeit zu Manfredini einmal während des 
Ankleibens mit vielen Worten über das Verderbliche und Verächtliche 
der Schmeichler, „die er nicht leiden könne“, ein anderesmal redete 
er vom Kaiſer und einer allenfalfigen neuen Heirath besjelben, 
worauf Manfredini jagte, er fönne in einem unerwarteten Augen— 
blide und mach mehreren Jahren noch Heivathen. „Er Iojete jehr 
auf — Antwort, war etwas in Gedanken und man ſah, daß er 
ſehr mit dieſer Sache beſchäftigt.“ Als hinwiederum nach dem 
der Discurs auf die verſchiedenen Deviſen fiel, die man 
auf Münzen ſetzt, ſagte Franz, er würde auf die ſeinigen ſetzen 
fafien: spes et veritas, Colloredo ſuchte ihn auszuforſchen, wie er ſpes 
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und veritas verſtünde. Franz erklärte: ſpes ſolle ſagen, daß der 
Regent auf Gott hoffe, veritas, daß er ſtets die Wahrheit lieben und 
ſuchen wolle. Natürlich redete der Erzieher ihm zu Gehör, er habe 
nicht Urſache ans Regentwerden zu denken, ſolle vielmehr immer 
ſuchen, ſich die Eigenſchaften hiezu zu erwerben. Wir wundern uns 
daher nicht, wenn ſelbſt Colloredo im November 1776 ſchreibt: „Sch 
nehme gewahr, daß die zwei großen Herren im Lernen ſehr zunehmen, 
mehr und mehr Proben ihres Geiſtes und Gedächtniffes geben,“ und 
wir finden es begreiflih, daß er im Februar 1777 fich äußert: 
„Franz führt fih jo gut auf, daß Alle ihn loben und ein Wohl- 
gefallen haben.“ 
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Nach den Bupferftiche in der k. u, k. Familien-Fideicommiß-Bibliothek. 





Der werdende Yüngling. 


9. Juni 1777 bis 13. Auguſt 1781. 


Sn tritt in das eigentliche Lernalter ein. Der Unterrichtsgang 
; erfährt bedeutende Aenderungen, neue Lehrkräfte werden thätig. In 
den Bordergrund tritt der Meijter für Gejchichte, Graf Hohenwarth; ihm 
folgen Riedel für Mathematik, Louis für Deutſch, Magni fürs Zeichnen, 
Kaya jr Ber Lehrer und Erzieher wollen die jelbjtichaffende 


teifter für Geichichte, Graf — biefer wichtigen 
ildungäperiode in Franzens Jugend das Gepräge feines Geiſtes gibt, 
Ballen Bes in ben Vordergrund jtellen. Es ift ein Saß, den man feit 
Sahrtaufenden oft genug wiederholt und fait niemals gelengnet hat: 
die Geſchichte ift die Lehrerin des Lebens, Ihre ſchönſte Wirkjamteit 
fann fie gegenüber denen entfalten, welche im ſtets fluthenden Strome 
der Zeiten täglich zwiſchen den einander ausjchliegenden Lebensauf- 
faffungen zur Wahl kommen, Darum ift die Wahl des Lehrers für 
—— von jo großer Wichtigkeit. Der Großherzog dachte zuerſt 
Profeſſor Giovani Maria Lampredi, den berühmteften 
hart Rechtslehrer feiner Zeit. Doc Lampredi ftellte fi in 
den bewegenden Beitfragen nicht auf die Seite feines Landesheren.! 
halb ging diejer von ihm ab; er ſei nicht mehr jo als er geweſen. 
(uf jeiner Wienreije im Sommer 1776 behielt der Großherzog auch 
Sieje Frage im Auge, lernte zu Wien die eine umd andere geeignet 
heinende Perfönlichkeit kennen und ſelbſt zu Laibach einen gewiffen 
Gruber, aber er fam doc ohne Gejchichtsmeifter zurüd. Hingegen 
hatte er in Bien dem Gorrecteur des Therefianums, Kerens, jeine 
und Vertrauen zu ihm gefaßt. Heinrich Johann 

v. Kerens war ein ſehr gelehrter Mann. Er hatte einen diseours 
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historique sur ce, qui se passe en Europe depuis 1450 jusqu’&a 
1500 herausgegeben. Auf diejen verwies er nun auch, als er die Kaiferin 
um einen Meifter bat. Kerens empfahl ihr den Grafen Sigmund 
Anton Hohenwarth, welcher bis zur Aufhebung de3 Ordens Jeſuit 
und Profeſſor der Univerfalgeihichte an der Nitterafademie des 
Therefianums in Wien gewejen, nun aber Regens des Norticum in 
Linz war. Hohenwarth überreichte der Kaiſerin ein Promemoria, 
defien wejentliche Punkte mit den beigejegten Entichließungen Maria 
Therefias lauten: „Euere Majeſtät haben mir erlaubt, Allerhöchſt 
Derjelben jene Anmerkungen vorzulegen, welche zu der mir Aller- 
gnädigft zugedachten wichtigen Beichäftigung gehören können. Ich 
wünjche, daß mein Austritt aus dem Stift mit Ende März gefchebe, 
damit ich Zeit habe, Alles in Ordnung zu übergeben und zu ge- 
mächlicheren Webernahme meines Nachfolgers mit jelben wenigftens 
einen Monat zu leben und zu handtiren. Ich liebe das mir big 
anhero gnädigft anvertraute Stift, ich will mid) des mir von dem 
ganzen Zand gezeigten Zutrauens bei meinem Austritte würdig machen, 
folglich alles Mögliche von meiner Seite beitragen, um meinem Nad)- 
folger die Einfiht und Manipulation des Ganzen an die Hand zu 
geben. Ich habe feine Capitalien oder zurücgelegte Gelder, gedenfe 
auch niemals den Meinigen zur Laſt zu werden, folglich muß ich 
Euere Majeftät unterthänigft bitten, mir ſowohl für die Weberbringung 
meiner Bücher, für einige fleine Reifeeinrihtungen und für die Reife 
ſelbſt Hilfreihe Hand zu bieten.” ‚Accordirt.‘ „Wenn es nit 
wider die Einrichtung und Ordnung des florentinifchen Hofes wäre, 
werde ich mir eine bejondere Feine Haughalterei wünſchen.“ Dieſen 
Punkt werde meinem Sohn jhiden; erwarte feine Genehmhaltung, 
finde es aber billig‘ „Ohne hochmüthig zu fein, glaube ich, mit 
Grund Euere Majeftät und den Großherzog bitten zu dürfen, mid) 
mit jenen Lehrmeiſtern der durchlauchtigſten Herrichaften nicht zu ver- 
mischen oder an den nämlichen Rang zu eben, welchen mich die 
Geburt nicht gleich macht. Der Stand, in welchen ich zurückgeſetzt 
worden bin, jcheint eine ſolche Vorjicht zu fordern.” ‚Er ift ein 
Savalier, er warte aljo über diefen Punkt, der gut ift; eher auszu— 
nehmen, was mein Sohn gedentt.‘ „Sch baue auf Euerer Majeität 
Allergnädigften Ausſpruch, daß meine Beichäftigung lediglich auf den 
Unterricht in der Geihichte und Moral, und zwar zu beftimmten 
Stunden Hinausfaufen werde, da mir viele Zeit nothwendig fein fol 
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für die Ausarbeitung jo wichtiger Gegenſtände.“ ‚Das ift nicht zu 
— * 





Sohn erkennt, was nöthig und inftand zu ſetzen, biefes 
ühren.‘ „Ic verlaffe vielleicht einige Verdienſte, durch 
— ih mich Euerer Majejtät größerer Gnaden würde würdig 
gemacht haben. Ich verlafje die damit verbundenen Hoffnungen, meine 
Familie, Freunde, Vaterland und, was das wichtigste ift, die gnädigite 
und mildejte Regierung einer Maria Therefia. Ic expatriire mic, 
um dem Wink meiner allergnädigften Landesmutter zu folgen, ic) 
werde aljo, jollte ich das Unglüc haben, Seiner föniglichen Hoheit 
entweder nicht zu gefallen oder genug zu thun, Euerer Majejtät Barm- 
gfeit nothwendig haben, um nicht in Noth oder zur Laſt den 
einigen zu leben. Ich tröjte mich, daß mich Euere Majeftät auch) 
außer Allerhöchſt Dero Erbländern als höchjtderojelben unter- 
ee anzujehen geruhen werden und als ein folcher bei 
allem nicht verdienten Unftern zurickzutreten erlauben werden.“ ‚Was 
velaffen wird, hoffe, wird Alles erjegt werden in Florenz, wo mein 
: htichaffen und gnädig denfet, wo Ihm umd dem Staat Alles 
a Sakesung dieſer liebjten nnd werthen Kinder lieget; aljo das 
Künftige vor Sie und die Ihrigen allezeit vorträglich jcheint.‘ „Endlich 
a Euere Majejtät, mildeſt bedacht zu fein, daß ich von dem 
Austrittes aus dem dermaligen Amt feinen Pfennig mehr 
Einkünfte habe.“ ‚Vor dies werde Ich forgen.‘ 

Die Raiferin überſchickte die Denkſchrift ſammt ihren Entſchlie⸗ 
ſungen dem Großherzoge; Hohenwarth ſei ‚ein gelehrter und ge— 
Als Großherzog Leopold am 23. December 1776 von 
Beiden dem Ajo und Manfredini Mittheilung machte, hatte zwar 
jener feine Einwendung gegen den Grafen, den er wohl kenne, Man— 
—— dem er von Linz her gleichfalls nicht unbekannt war, 

Hohenwarth ſcheine wohl ein Mann von Kenntniß zu ſein, 
— 58— von ſelber, er ſei zu Linz ſehr gut angeſchen, 
ſchr fein, durchtrieben und ein ſüßer Jeſuit. Auch der Großherzog 
zeigte fih nicht zufrieden, daß die Kaijerin jich mit Hohenwarth jo 
weit eingelaffen. Das Promemoria jcheine ihm „jehr fein und über- 
egt, t, zeig 1 erg wollte er ſich mehr aller Untergebenheit und der 
Einficht der Erzieher entziehen“. Colloredo und Manfredini ergingen 

num ihrerjeit3 mit vielem Eifer darüber, wie es in Allem, be— 
—— der Geſchichte, welche der Grund zur Bildung des 
Charakters, nothwendig ſei, daß jederzeit Jemand bei der 
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Lection zugegen wäre, und daß nicht die Macht dürfe benommen 
werden, ihm jeine Gedanfen zu jagen und allenfalls den Großherze 
felbft von Allem zu informiren. Diejer verficherte, jehr toeitfäufig 
über diejen Punkt nach) Wien zu ſchreiben und Hohenwarth beſonders 
Anfangs nicht mehr Gewalt als einem Meiſter einzuräumen, ihn 
bevor wohl fennen zu lernen, maſſen ſchwer wäre, bei Geſtattung 
etwas zu entziehen. Er jei entichloffen, ihn nicht in das Haus zu 
nehmen, auch zu nichts andern anfangs zu gebrauchen, ihm wohl 
anszunehmen, ihm Zeit, fich zu feiner Lection zu richten, zu geben. 
So wichtig erichien den Hoheiten diefe Angelegenheit, daß die Groß— 
herzogin am Abende die Auseinanderjegung ihres Gemahls wieder- 
holte. 

Die Kaiferin ließ dem Hohenwarth das Schreiben des Groß— 
herzogs leſen und erwiderte ihrem Sohne, wie fie alle gemachten 
Anmerkungen billige und Hohenwarth mit Allem zufrieden jei. Nad)- 
dem er zu Linz Alles in Ordnung gebracht, werde er ſich durch 
14 Tage mit Kerens beiprechen und mit demjelben arbeiten, im Mai 
bürfte er am Orte feiner Beſtimmung eintreffen. Diejen Brief las 
der Großherzog am 11. März 1777 den beiden Erziehern vor. 
Wenige Tage ſpäter fam ein Schreiben vom Kaifer an. Nachdem 
er mehr mit Hohenwarth geredet, habe er eine befjere Idee von ihm 
gefaht, er werde fich voraussichtlich ganz gut ſchicken und Dienfte 
leiften, er habe ihm jehr eingebunden, fich ruhig und friedlich aufzu— 
führen, fich in nichts einzumifchen und anzumehmen, ſich in Allem 
jnbordinirt finden, von Golloredo und jenen, die der Großherzog 
beitellt, leiten zu lafien, feinen Umgang mit Floventinern zu haben. 
Kerens hatte es auf ſich genommen, Colloredo zu beruhigen, und that 
es in einer Weiſe, daß der Großherzog verſicherte: das iſt ein feiner 
Mann. Nod) erfundigte er fich, was die beiden Erjejuiten Dazu 
jagten. Colloredo konnte antworten, fie jagten alles Gute und fobten 
ihn, daß er allzeit fein bleibe. 

Am 10. April fam Hohenwarth in Florenz an. Tags darauf 
jtellte er jich mittags Colloredo vor und übergab ihn ein gnädiges 
Schreiben der Kaiſerin. Die erfte Frage des Ajo an den Anfommen- 
den war, ob er jchon beim Großherzog geweien, denn Diefer war 
Ihon ganz aufgebracht, weil er ſich noch nicht bei ihm Hatte jehen 
laſſen. Hohenwarth eilte zu den SHoheiten, von denen er nach 
1’/, Stunden zum Ajo zurückehrte. Doch das Reden ftodte, Hohen- 
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wart) „hielt etwas zurüc“, Tafel viel von feiner Seife, enbii bo 
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Complimenten, empfahl ſich meiner Wohlgewogenheit und Protection, 
fonmte aber nicht ſein Embarras bergen.“ Abends nach dem Soupé 
lam der Großherzog zum Ajo und fing gleich von Hohenwarth zu 
den an, Er ſei fein Mann und ſcheine ganz durchtrieben, habe jehr 
Vieles geredet und weit herumgeführt. Colloredo zeigte das gnädige 
Schreiben Ihrer Majejtät und fagte genau, was Hohenwarth ihm 
gejagt Habe. Der Großherzog wuhte auch bereits, da; Hohenwarth, 
angefommen, bei zwei Stunden herumgezogen jei. Er 
habe jein Eſſen vom Tracteur holen laffen und den Leuten, die ihm » 
| aufgewartet, gejagt, ev hätte den Herrſchaften Roſenkränze von Ihrer 
Majeftät zu geben, auch jedem von dieſen Leuten einen mit einer 
Medaille gegeben, Er habe einen deutſchen Bedienten, der fein Wort 
und eine Bedienerin aufgenommen, mit welchen er wohl 
pt fünnte angeführt werden. Am nächiten Tage lud der Ajo 
ohenwart \ zu Tifche, um ihn auszunehmen, „maffen ſolchen jehr 
ſupponire“. Er lieh ſich aber im nichts heraus, nur glaubte 
— beat, daß er fich für alle Fälle und von jehr vielen 
irt habe. Abends nad) dem Soupé kam gleich der 
— zum jo, begierig, einiges von Hohenwarth zu wiſſen, 
te, jo jelber gejaget, meiſtens indifferente Sachen waren, 
| u feinem Leidweſen nichts jagen“. Am 13, April kam 
Hohenwarth nad) 11 Uhr zu den Prinzen, Colloredo juchte Gelegen- 
heit, daß er mit denjelben über Verſchiedenes redete. Er fragte auch 
‚Beide, bejonders Franz, aus Geographie, Latein und „anderen Kleinig— 
feiten“ aus. Cie — ganz gut und gaben fich ganz natürlich 
mit ihm. Hohenwarth war „ganz zufrieden“ und Lobte ſämmtliche 
‚Herren, bejonders ober Franz. Als die Herren zum Speiſen gingen, 
Führte Colloredo den neuen Lehrer in jein Haus, denn er hatte ihn 
‚wieder geladen. Derjelbe fing jogleich neuerdings an, die Herren 
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zu loben und verjicherte, daß er ſich dieſes micht erwartet. Man 
vermuthe die Kinder am Wiener Hofe ganz anders. Colloredo be- 
fannte, wie jehr es ihn ſchmerze, daß man die Kinder für anders halte 
als fie fein. Weiters befannte der Gajt, Ihre Majejtät hätten ihm 
empfohlen, fich bloß nach Colloredo zu Halten und mit ihm gut zu 
fein, ihm auch allen Umgang mit font Jemand unterſagt. Beide 
Majejtäten, beſonders der Kaiſer, hätten jehr übel von Sauboin ge- 
iprochen. Sonjt redete er Indifferentes und hütete fich, ſich in etwas 
heraus zu laffen. Er erwarte den Befehl des Großherzogs, um nad 
demjelben den Plan zu machen, er wiſſe auch nicht, was der Groß— 
herzog mit dem Normalplan gemeint, deſſen er Erwähnung gethan. 
Natürlich fragte abends der Großherzog gleich, wie die Entrevue abge 
laufen. Das erfte Offictum Hohenwarths bei Hofe war, daß er am 
14. April der Taufe der Prinzeifin Maria Clementine beiwohnte. 
So dringend winfchenswerth man jeit langer Zeit die Be 
jtellung eines Meifters für Gejchichte bezeichnet hatte, wollte es doch 
jegt damit immer nicht Ernjt werden. Man mißtraute. Der Mio 
amd Manfredini fuchten den neuen Meiſter auszuforichen, er aber 
„wich alle Gelegenheit aus, etwas zu jagen“, jo daß der jo den 
Hoheiten noch Ende April jagte, er jei „ganz fein, verhalten und 
man könne nichts aus jelben eruiren“. Der Großherzog jchien ver- 
verwundert und nahm es „eben nicht am beiten“. Endlih am 
3. Mai beriefen die Hoheiten den Ajo um 3 Uhr abends in Diefer 
Angelegenheit zu fih. Sie fünnten nicht bergen, daß fie verjchiedene 
Muthmaßungen und Argwohn auf Hohenmwarth hätten, er wolle aber 
nicht heraus, obwohl fie jelbft ihn zum Reden gezwungen, er jei 
verhalten und verjtelle fich. olloredo möge ihn nunmehr beauf- 
tragen, einen Plan wegen Erlermung der Gejchichte zu machen, wie 
er glaubte, fie am beten und müblichiten zu geben, er jolle ſich nicht 
zu weitjchichtig äußern, jondern bloß zur Sache. Er wünſche dieſen 
Plan, um ihn beſſer ausnehmen zu können, ſei übrigens verfichert, 
daß er jchon den ganzen Plan ausgearbeitet habe und daß es lauter 
Ausflüchte wären und Freiheiten jein würden, mit welchen er ficher 
fommen werde. Sollte aus ihm jelbft nichts zu erfahren jein, jo 
werde man ihm jchon Leute ſetzen. Colloredo jolle wegen des Ge 
baltes reden. Zwar werde er Verjchiedenes reden; zulebt, wenn er 
nichts jagen wollte, werde man Thurn über ihn jchiden. Der werde 
ihn Schon reden machen. Der hohe Herr fing nochmals an, von den 
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Eägen, Vortrag, Ausbreitung, Gebraud) u. ſ. w. die Aufnahme, 
die Jrrungen, alle Gährung, Fluth und Ebbe in der Religion ent- 
jtanden zu ſein ſcheinen. „Die Erzherzoge müſſen eher aus der 
politiichen Geichichte den Menichen und aus der Gelehrtengejchichte 
den ausgebildeten Menichen fennen, um einjehen zu fönnen, wie jelber 
über die Gottheit gedacht Hat, wie er richtig über jelbe und über den 
ihr angenehmen Tienjt hätte denken jollen, wie Leidenjchaften und 
Tugenden wechjelweije die Kirche Gottes beunruhigt und erbaut Haben; 
wie jene ſowohl al3 dieſe die allmädhtige und die beſchützende Hand 
des göttlichen Urhebers der Religion bewiejen haben, indem dieſer 
himmliſche Stifter vorzüglich in der anbetungswürdigen Leitung feiner 
Gemeinde fich aller menjchlihen Mittel zu feinen weiſeſten Abfichten 
ſo zu gebrauchen wußte, als wären feine wirfjameren da, und wenn 
jemal3 menichliche dazu nicht hinlänglich waren, übernatürliche auf 
jo eine auffallende Art anwandte, dag man das Göttliche der Religion 
ohnmöglich verfennen könnte. E3 jcheint alſo, daß die Gejchichte der 
Künste und der Religion dermalen zur Unzeit und ohne Nuten 
wären.” 

In der politiichen Gejchichte würde er trachten, den durchlauch— 
tigjten Zuhörern bemerfen zu machen: „a) Die wahre Beitimmung 
des Menſchen, ſich und andere glüdlic) zu machen; b) daß der Menſch 
nur in menſchlichen Gejellichaften glüclich jein könne; daß er folglich 
ſelbe mit thätiger Liebe lieben müſſe, weil feine eigene Glückſeligkeit 
damit verbunden ſei; daß fich aljo jeder Menſch vorzüglich gefell- 
Ichaftlihe Tugenden erwerben und Die denjelben entgegengejeßten 
Laſter emjigft meiden jolle; d) die Vortheile eines geordneten Staates 
insgemein und einer jeden Art der jo manchfaltigen, insbeſondere 
vorzüglich des monardifchen, welcher der väterlichen Regierungsart 
nachgefolgt und felber die ähnlichite fein muß, aus welchen Hiftorifchen 
Begriffen eigentlich) die Pflichten des Monarchen und der Unter: 
thanen Herzuholen find; i) Die Wichtigkeit, nebjt den allgemeinen, 
öffentlichen Tugenden auch eigene, häusliche, perfünliche zu haben, 
da jene ohne dieje von feiner Dauer zu jein pflegen; 1) Die wahre 
und falfche Staatskunſt an ihren Anhängern und durch ihren end- 
lihen Fall; daß echte Staatzkunft ebenfoweit von der Einfalt, 
Unvorſicht, Sorglofigkeit entfernt ſei als von Lift, Betrug und Boss 
heit. Solche und diefen ähnliche Bemerkungen nad) Umftänden der 
Geſchichte, nach Maß der aufblühenden Fähigkeiten und nach An- 























ägt, nur :M) Den Grad der Glidfeligfeit — 
wunenheit zu melden die alten Geſellſchaften der Menfchen 
wirklich find; wie (am Ausgange des Mittelalters) die viel- 
tigen ii — Pre! und. bie Ausſaat fig zur Ernte hähere 
t ° der Welt ein neues: Anfehen — 
an welche fie nad) und nad) in jene 
in De wi find.“ 
Theil der allgemeinen Gejchichte wolle er den 
» — zringen: „o) Wie bei Gelegenheit diesſeitiger Gährungen 
— — —— Größe in Europa, vorzüglich im 
Korden geſa Habe; p) Wie der Aachner Friede die Ruhe 
hergeſtell => 1; Europa faft in der Lage befeftigt, in welcher es 
be mn > ® Saikes Ga war; r) Wie eifrig ſich alle Mächte 



















bejonders die des nördlichen Europens, 
—— auf die Geſetzgebung, auf den 


Handlung, Künfte und Wiffenfchaften, auf 
— einheimiſcher Mittel und Kräfte für 
herheit u und andere verlegt haben. Wie lang 
5 hergeganger abi gelernt habe, Bundesgenoffen zwar zu 
1, ‚anf ihre n Behand ae nicht ganz zu bauen; s) Welchen 
chim agte Artikel jeitbem erhalten haben, ob Europa 
nn dariıtı — gleichgeblieben jet oder verfalle“. 
—— erreichen, würde er die zahlreichen Ge— 
3 ausführlich und einzeln durchgehen. Wir 
hieherjegen: „m) Die Gejchichte des Tridentinijchen 
m dieje Zeiten fallenden Päpſte, ganz eng, und 
n den —— Händeln Theil nehmen; n) Die 
Lothringiſchen Haufes jeit Hugo dem 
n legten Befiger des Herzogtums Lothringen; 
er Geidichte von Toscana von Cosmus, dem erften 
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Großherzog, bis Johann Gaſto, dem lebten Mediceer; r) Die Ge- 
fchichte der berühmteren Schlachten, Friedensichlüffe, der Staats- 
Kriegs- und gelehrten Männer, ſoweit letztere in das politiiche ein- 
fließen können; s) Das wichtigite aus der gelehrten Geichichte, von 
den Erfindungen in Künjten und Wiffenjchaften, von Handelsgeſell— 
ſchaften u. A., joweit jelbe dem Alter angemeſſen jein fünnen.“ 
„Der allgemeine Schluß und gleichlam das endliche Broduct der 
ganzen nad) hier vorgelegter Art abgehandelten politischen Gejchichte 
jollen folgende politische und moralische Wahrheiten fein: Die Menſchen 
finden die einzig mögliche Glückſeligkeit in der Gejellichaft. Jene 
Sejellichaft ift die glüclichite, in welcher alle Glieder und alle ihre 
Bemühungen zu und mit dem allgemeinen Wohl verbunden find, 
Zu dem bisnun von Sterblihen errichteten höchſten Grade ber 
Glückjeligkeit fonnten Menjchen nur langjam mit vieler Mühe umd 
nur durch viele Umjchweife gelangen, Die Unachtſam- und Sorg- 
fofigfeit, die Vernachläjfigung ihrer erſten oder altväterlichen Anjtren- 
gung umd der ererbten Erfahrungen, Leidenjchaften und Unvorjicht 
ſtürzten jelbe öfter von dem erreichten Gipfel herab. Sie mußten 
von neuen anfangen, und zwar eigentlich nach dem alten Pfade. Sie 
nähern ſich dermalen oder haben den Gipfel ihrer Borfahrer wirklich 
erreicht. Behutiam muß man unterjuchen, ob fie an jelbem ſich 
wirklich erhalten oder ob fie unvermerkt von jelben, jo wie einjtens 
ihre Voreltern, herabfinfen, ob nicht ſchon wirflid) in der Größe umd 
in dem blühenden Körper der dermaligen menschlichen Gejellichaften 
der Keim des Verfalls und der Verwejung, welcher die vorigen Welten 
zugrunde richtete, da jei. Diejer ängjtige Gedanke muß alle Glieder 
der Staaten aneifern, ihre Sorgen zu jchärfen, feine Mühe zu Ichonen, 
feine anftändigen Mittel zu vernachläfligen, um die Gejellichaften 
blühend zu erhalten, nicht minder auf einheimiiche als äußere Ge 
fahren zu jehen, hauptfächlich in ihnen jelber das Leben, die Kräfte 
und die Erhaltungsmittel zu juchen und zu finden.“ Freilich würde 
er bei der nun entworfenen Gejchichte von Zeit zu Zeit die Gelehrte: 
und die Neligionsgejchichte berühren müſſen, allein diejes nur im 
Borbeigehen, obenhin und ohne den ganzen Faden fortzuführen oder 
dieſe Theile der allgemeinen Gejchichte methodiich abzuhandlen. „sa 
jogar meinen ganzen Plan würde ich in dem VBortrage nad) dem zarten 
oder jtärferen Alter der Erzherzoge einkleiden und dermalen eigentlid) 
die erjten Linien zu dem künftigen mannbareren Gebäude ziehen.“ 
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Die Methode müſſe didaktiich, das it, lehrend, unterweiſend fein. 
Daher wiirde er: „Die Zufälle, Namen, Länder u. ſ. w. nicht an= 
einander dringen oder häufen, ihre Kenntniffe nicht vorausſetzen, jelbe 
nicht nur berühren und darüber als über befannte Sachen gelehrte 
Abhandlungen Halten wollen, fondern einzelweis und ausführlic) 
erzählen, den durchlauchtigſten Lehrlingen Zeit und Freiheit Laien, 
zu fragen, was Sie nicht verjtehen, wo Sie den Zuſammenhang 
nicht einſehen. Eine Abhandlung, wie jene ift, die der große Boſſuet 
über die allgemeine Geſchichte gejchrieben Hat, kann ala eine körnichte, 
angewendete Wiederholung der Folgerung der vorher gut erlernten 
Geichichte, unmöglich aber (nad) meiner Einficht) als ein Lehrbuch 
der Geſchichte angejehen werden." Für diejen feinen Gedanfen wiſſe 
er eigentlich fein Buch, welches ihm ganz genug thun könnte, er 
finde alle entweder zu weitichichtig oder zu gedrungen. Doch erfühne 
er ſich, eines vorzujchlagen, und zwar Pröcis de l’Histoire univer- 
selle ou des Röflexions par Mr. l’abb& Berardier a Paris 1766 
in 8°, jei aber damit nicht ganz zufrieden und „würde lieber jo eine 
kurze Einleitung nach meinen eigenen Gedanken zuſammenſchreiben.“ 
ebenfalls wolle er den Erzherzogen mit Hübner's und Gatterer's 
hiſtoriſch⸗chronologiſchen Tabellen helfen, die er mit ihnen gemein- 
ihaftlich zue Unterrichtsftunde und unter Begleitung der nothiwen- 
digen Erklärungen nützlich entwerfen werde. Dieſe Beichäftigung 
würde er „die Einleitung zur Geſchichte“ nennen. 

Nachdem fo die ganze Gejchichte „in der Oberfläche” durch— 
gegangen wäre, wiirde der eigentliche Unterricht beginnen. „Ich wiirde 
mich bei demjelben in der Ordnung und Einfleidung der Erzählung 
jo einrichten, daß die Erzherzoge jelbit auf moralische und politifche 
Anmerkungen verfallen könnten und jelbe bei den Ihnen vorgelegten 
Fragen vermuthlich aus dem Stegreife machen würden, wo ich be- 
fließen wäre, Ihnen zu Rechte zu helfen, wenn Sie falich fchloffen, 
oder wenn Sie recht daran wären, Sie ausführlicher zu bejtärfen, 
folglich zum Denken und Ueberlegen mit der Vorficht anzuleiten, daß 
Sie weder Zweifler oder Leichtgläubige, weder unendlich unterfuchende, 
weder unaufmerfjame Geifter würden, jondern fich dem Mittel, welches 
bei jedem Sterblichen die nützlichſte Gabe ift, nähern fünnten, Je 
ausgebreiteter die Kenntniffe und die Kräfte der Prinzen fich zeigen 
werden, defto wichtiger müſſen die Anmerkungen bei der Geſchichte 
werden.“ Für diefen Unterricht möchte er empfehlen die Tables 
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ehronologiques de 1’Histoire universelle par l’abb& Lenglet Du- 
fresnoy in vier oder fünf großen ep und als ein für allzeit 
brauchbares Bud) für dieſes Fach Die chronologiſchen Tafeln der 
allgemeinen Hiftorie des nämlichen Senglet des Fresnoy in zwei Bän- 
den 8", franzöfiich oder deutjch, und zwar an der Stelle eines chrono— 
logischen Wörterbuches. „Ich wünſchte, daß die Erzherzoge den 
mündlichen Vortrag oder Unterricht mit der Leſung der dahin ein- 
ichlagenden Materien begleiten fünnten, jo daß Sie vor oder nad 
der Lehrjtunde über die nämliche Gejchichte, von der eben gehandelt 
wird, etwas kurzes leſen könnten“. Hiezu jei jedes kurze Buch der 
Geſchichten Hinlänglich, vorzüglich aber Les Elemens d’Histoire g6- 
nerale par Mr. l’abbe Millot a Paris 1772 in 12%. Bei dem 
Vortrage der Gejchichte dachte er, „den Erzherzogen über jedem 
Theile der vorfommenden Gejchichte die beiten ältern und neueren 
Sejchichtsichreiber zu nennen, von jelben eine furze Biographie vor: 
zutragen, die Vorfichtsmittel bei deren Gebranche anzumerken, ihre 
Werke vorzuzeigen und aus jelben bejonders jchöne und in Dem 
Theile der abgehandelten Gejchichte einfchlagende Fragmente vorzulejen 
oder zur gelegentlichen Ueberjegung anzubefehlen. Dieſe Epifoden 
würden zur Aufmunterung, zugleich zur Vorbereitung für die Gelehrte: 
Geichichte dienen. Eben im diefer Abficht würde ich gehorfamjt um 
die Erlaubniß bitten, den Erzherzogen bei vorfommender Gelegenheit 
geftochene oder abgeformte Statuen, Büften, Riffe, Medaillen u. j. mw. 
auf wichtige Fälle Regentenfolgen, Gebäude u. a. vorlegen zu dürfen. 
Durch derlei Mittel wird allen inneren und äußeren Sinnen geholfen, 
der Vortrag lebhafter, das Lernen angenehmer, das Beibehalten ficherer 
gemacht umd unter einem eine Menge Kenntniſſe eingeflößt, die zur 
Verfeinerung und Aufklärung des Geiftes jehr erjprießlich find.“ 
Die Geographie jei abgefondert und zur einer bejondern Stunde 
abzuhandeln und fie folle nicht allein die Lagen, Eintheilungen, Flüſſe, 
Städte geben, jondern auch bei jedem Lande das Klima, die Broducte, 
den Charakter der Einwohner, ihre Anzahl, die NRegierungsart, Die 
bejondern Geſetze oder Gebräuche, Die wichtigeren Staatsveränderun— 
gen, die Gejchlechter der älteren und der wirklichen — * 
brauchbarſten Nachrichten von der ältern und mittlern Geograph 
eines jeden Landes führen. Dieſer Unterricht ſolle der Sefchichte 
und die Gejchichte diefem Licht und Hilfe leiften. Zu diefem End— 
zwede werde Büſching's weitläufige Erdbeichreibung und Uchenmwall’s 
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atiftit dem Lehrer und den Erzherzogen zum Nadjichlagen als 
duch; die meuefte Kuflage von Les Elemens de la Geographie 
# Mr. Robert dienen. Abbe Zach könnte nad) der angefangemen 
























| | . Mit der Einleitung tönnte 
Deonaten, , mit der Abtheilung der alten Gejchichte ebenſo 
bald, mit der mittlern in 10 Monaten und mit der neuen in 16 
re fertig werden, uud zwar mit hoffentlichem Fort⸗ 
— — Doch würde ich allergehorſamſt bitten, mir 
täglich eine Stunde wenigſtens für Geſchichte und wenigſtens 
e zweite Tage anderthalbe für die Geographie anzuweiſen und aller- 
mäbigft zu erlauben, dab ich den Unterricht auch etwas länger 
finausziehen dürfte, jo oft ſolches die Erzherzoge jelber zu verlangen 
rn Doch werde er jeinerjeit3 jeinen Plan aud) in 
einem, zweien, auch ſechs Jahren ausführen und nur nach Maß der 
orgeichriebenen Zeit mehrere oder wenigere, die nothwendigſten oder 
auch nützlichſten Theile der Geſchichte mit mehrerer oder wenigerer 
Hoffnung eines Fortganges vortragen. „Schließlich muß ich Euer 
iglichen Hochheit noch aufrichtigit und allerunterthänigit geitehen, daß 
h bei Berfaffung dieſes Planes die Erzherzoge, königlichen Hochheiten, 
nicht zu Gelehrten widmete ſondern jenem, zu was Höchftdiejelbe 
die Borficht, zu erleuchteten großen Herrn. Wenn id) Geſchichts— 
- n müßte, joll ich einen andern und fich in hundert 
Eee krümmenden Lauf ausfteden.” 
‚ ftudirte den Plan und lobte ihn am Frohn— 
u Golloredo gar jehr. Es jeien jehr ſchöne Sachen 
ee ‚in Einigem zu body, man jehe, der Berfafier 
ook um jehen zu laſſen, daß er Kenntniß und 
8 jehe. Gar wohl habe ihm gefallen, daß er gedenle, 
ee zu geben und die Prinzen über Alles ihre An: 
m zu lafien. Tags Darauf gab er ihn dem Ajo zu 
* ber Abreife nach Piſa Alles mit Hohenwarth 
igitellen er künftiges Monat den Unterricht anfangen 
jerte der ‚ daß der neue Meifter auch zugleich mit dem 
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Kleinen arbeite, „mafjen nicht möglich, ihm für zwei ei allein 
2000 fl. nebit Uebrigem zu geben“. Colloredo Hatte | 
dab bei Gelegenheit zu jeiner Zeit auch die 
gegeben werde, worauf der Großherzog erw 

dritten Theile der politiſchen Geſchichte ſich der iaß Wiege ſchon 


des Planes und der zu ſeiner Vollführung auf acht * teitgejeßten 
Zeit Mittheilung. Hohenwarth war über dies Zeitausmaß wenig 
erfreut und jagte zum Ajo: „Ich jehe jchon, daß ich meine Beine 
hier laffen ſoll.“ Dies war nicht ganz vorfichtig, denn noch am 
jelben Abende erfundigte ſich der Großherzog bei Colloredo ganz 
angelegentlich, was Hohenwarth gejagt habe, äußerte ſich übrigens aber- 
mals lobend über den Plan. Man jehe, daß Hohenwarth fein 
Narr und viel Kenntnig habe, daß er aber fein und verhalten. 
Er werde aber jchon willen, ihn auffigen zu machen umd jenes, fo er 
zu verlangen wünjchte, aus ihm zu bringen. Dies werde bald gelin- 
gen, da er etwas ungeduldig, jehr vieles wiſſe, begierig jei mehreres 
zu erfahren und auf alle Seiten zu jehen ſuche; allein in feinem Fade 
wolle er nicht reden. Auf die Bitte Colloredo’3, Hohenmwarth werde 
wünfchen, wie e8 mit feinen Bedingniffen jtehe, vorzüglich” wegen 
Wagen und Quartier, meinte der Großherzog, er fünne ihm Dies 
nicht jelbit jagen, werde für Alles Thurn Befehl geben und wegen 
Wagen ſei fein Anjtand. Er follte öfters zu den Herren kommen, 
wegen des Quartier jei num feine Zeit. Ajo fand es gerathen, ihm 
Duartiergeld zu geben. Der regierende Herr fam immer wieder auf 
Hohenwarth zurüd, man müſſe jest jehen, was er geben werbe, 
Derjelbe habe fich auch nicht in heikliche Malerien zu miſchen, man 
werde ſehr auf ihn acht haben, er werde ihm nicht auswiſchen. Als 
um 10 Uhr die Großherzogin fam, fing fie „faft wieder den ganzen 
Discurd zu repetiren* an; bloß das war neu, da man Hohen- 
warth gleich jagen jollte, er hätte zu jeiner Zeit den zwei Fleinen 
Prinzen die Gejchichte zu geben, bejonder8 da es ihm nicht mehr 
Mühe koften künnte, maſſen er jchon die Arbeit für die Größeren 
verfertigt. An 8. Juni um 11 Uhr bejuchte Hohenwarth die Finder, 
brachte ihnen einige Bilder von Inſeeten, jo jelbe unterhielt, zuletzt 
aber jah er mit ihnen die hiltorifche Tabelle an. Da man für bie 
Kleinen noch immer nicht die Meifter hatte, trug ſich Hohenwarth 
an, auf Jemanden zu jchreiben, worauf der Großherzog ihm zu 
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Een harten wir die Lection von Zach. mo te Sckrift gut auäfiel, 
nach Dieiem machten wir die wächternen Taoreie Bern Ylodich machten 
wir einen Auszug aus der Dittorie, wober wir ehr fleikg waren, 
ich aber nicht weiß. wie es anögeiallen it. tene erorgen wird mir es 
der Graf Hohenwarth jagen.” 

An Füritenhöten üt's leicht möglich, dat die Kinder nicht Ehr⸗ 
furcht vor dem Vater haben, jondern Furcht vor dem, bei deiien 
Anblid jeder jih zuiammen nimmt. Tiere Schen, die den Fürſten 
in das Licht, den Bater in den Schatten ttellt, würde den Kindern 
die Sonne de3 Vertrauens, den Muth der ireien Bitte rauben. Am 
Hofe zu ;ylorenz beitand dieie Gefahr keineswegs. Leopold jorgte 
dafür, daß im Fürften nicht der Bater auigehe und die Kinder 
nicht vom herzlichen Verkehre ausgeſchloſſen wären. Ja dem Ajo 
ging nicht jelten zu jehr der Fürſt im Bater auf. Der Großherzog 
gab zu veridjiedenen Zeiten Beweile von jeiner väterlichen Sorge 
um die Erziehung und die Erzieher. Tie Großherzogin eiferte Diele 
mandmal durch Präſente an, jo erhielt im October 1777 jeder 
Meiſter eine Tabatiere und zur felben Zeit händigte der Großherzog 
dem Ajo zwei Büchel ein: „Phyfitaliiche Kindererziehung“ und ı doveri 
del Ajo. Nur darüber Hagte der Ajo, daß zeitweite die Eltern mit 
ihren Kindern zu wenig beijammen jeien. 1773 heißt es im Faſching: 
„ie Kinder werden von den Eltern nur im Theater geſehen“, und 
wieder: „Der Großherzog fommt faum einmal im Monat.“ 

Im Auguſt 1778 wurden beide Hoheiten nad) Wien berufen, 
von wo fie erjt wieder am 23. März des folgenden Jahres zu- 
rüdfamen, natürlih nicht ohne von der Großmama verjdhiedene 
Geſchenke zu überbringen. Wegen der Abwejenheit der Hoheiten war 
am erften Januar keine förmliche Gala. Franz hatte dag Glück, mit 
feinen drei jüngeren Brüdern mehr al3 50 Adeligen, die fich einge» 
funden, den Handkuß zu ertheilen. Dan wäre fat verjucht, des 
Großherzogs Hinneigung zu Manfredini, da fte feit feiner Rückkehr 
jtärfer hHervortritt, mit der Wienreije in Zuſammenhang zu bringen. 

Während feines Wienſeins juchte der Großherzog den Prinzen 
einen Meifter für Mathematif zu fihern. Schon im November 
1777 Hatte der Ajo geklagt, daß die großen Herren mit dem Nechnen 
etwas zurüdblieben, „weil Serolle nicht die rechte Methode mit den 
Kindern Hat, obgleich er fleißig und mühſam“. Der Kaifer empfahl 
Niedel. Die Kaijerin aber jchrieb im Auguft 1779 an Leopold, fie wolle 
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niffe schnell ging. Als man im Juli diefes Jahres abends von 
dem Buch „Der Kinderfreund“ redete, fagte er ganz ftolz, er jei 
imftand ein folches zu Schreiben. „Da er merfte, daß er etwas gejagt, 
was nicht hätte jein jollen, wandte er es jchnell auf Manfredini.* 

Starfes Wachsthum bringt bei jungen Leuten häufig einen 
Zuftand der Abgefpanntheit und Abmattung hervor. Colloredo 
bemerte im Auguft, daß Franz gleich über Alles matt werde, ſich zu 
ſtark nachgebe, und jchlug daher den Eitern vor, dag man ihn mehr 
degagire, jei e8 durch Bewegung, Exercitia, Neiten, Tanzen, Fechten, 
Hobeln, ZTafeljpiel oder was ſonſt. Ferdinand müſſe man nod) 
menagiren. „sch hoffe Proben gegeben zu haben, daß ich micht 
für das Delicate; bin jedoc) der Meinung, nad) Kräften und Jahren 
Alles einzurichten.” Unter dem Zuſammenwirken dieſer Einflüffe 
überjchlug fid) der Großherzog in der Sorge um die phyſiſche Aus- 
bildung. Er ließ die Prinzen ftatt des Spazierengehens häufig 
in dem großen Garten „herumfpringen und arbeiten”, „rollte* nad) 
Tiſch wohl felbit mit ihnen; e8 fam zum ntjegen des Ajo vor, 
daß fie ſich mit Waller anſpritzten, angezümdetes Werg zwiſchen 
die Füße warfen und ein Getöje machten, daß das ganze Haus davon 
widerhallte. „Franz will zwar zuweilen den Gejcheidten machen, hat 
aber jelbft viel Freude daran.“ Als ihn 1779 der Water mit Carl 
tanzen hieß, „stellte er fich beſchämt“. Die Großherzogin jagte es 
ihrem Gemahl wiederholt, daß er fich zu familiär mit den Kindern 
machte und fie den Reſpect verlieren. Er aber meinte, es ſei gar 
leicht, jeriös zu werden, wenn erforderlich fein würde. „Indeffen aber 
macht er, daß fie um Niemand umd um Nichts fragen und daß 
es viele Mühe often wird.” Die Mutter gab den Kindern ernite 
Ermahnungen, aber der Vater hielt auch fie zurüd; daher die lage: 
„rau getraut ſich nicht, Ernft zu machen und der Großherzog 
ermahnt fie bloß im Scherz." Auch der Wjo merkte, „Daß es ber 
Vater nicht einmal gerne hörte, wenn man fich über die Fehler der 
Herren flagte". Das war aber Manfredini noch immer nicht 
genug. Er „Ihlih“ fi am 2. October d. 3. zur Großherzogin und 
flagte, daß Franz das Militär fcheue, ja leutjcheu würde, man 
müſſe ihn unter Leuten halten. Die hohe Frau „wunderte“ fich mit 
Recht über diefe Wahrnehmung. Am 22. d. fam um 6 der Grof- 
berzog, wie öfter, in die Kammer und fing endlich einmal an, Stich zu 
halten, jo daß der Ajo unterbringen fonnte, was er zu jagen hatte, 
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Aber jei es, daß ich zu viel für das Alter der Prinzen ver- 
lange oder daß ich übertrieben bin, zu jchwer zufrieden zu 
ftellen, zu pedantiſch, daß ich mich zu jehr an Bagatellen halte: 
ich finde mich oft, und zwar ficher nicht aus jchlechter Laune, aufs 
geregt, beunruhigt und gequält, und ich meine, dab die Dinge 
nicht immer nad; Ordnung und zum Wohle und zum Nuben der 
Erzberzoge gehen. Ich führe den Namen des Chef3 und bin deshalb 
mehr als die anderen für Alles verantwortlih. Eure königliche 
Hoheit werben deshalb erlauben, daß id, ohne Ihre Geduld zu 
mißbrauchen, wiederholte, was ich bei verjchiedenen Gelegenheiten 
in Bezug auf die Prinzen zu jagen die Ehre hatte. Ich fühle mich 
dazu um jo mehr gedrängt, als Sie diefelben kennen, jie ohne Hin- 
derniß jehen und beobachten, wie fie jich betragen, welches ihre 
DVergnügungen und Unterhaltungen find, zu welcher Beichäftigung 
jie Eignung befiten. 

Da die Prinzen in ihrem Alter vorrüden, jo muß auch ihre 
Erziehung und alles, was darauf Bezug hat, ernfter und conjequenter 
jein. Die Monjeigneurs waren aber niemals weniger bejchäftigt und 
in Ordnung al3 gegenwärtig, fie haben niemals weniger Fleiß und 
Geſchmack für ihre Studien gezeigt. Ihre ganze Arbeit bejteht 
höchſtens darin, einige Seiten der Gejchichtslection oder der Geogra- 
phie in Ordnung zu bringen, fie zu copiren, Repertoire über ihre 
Hefte anzulegen, eine Karte oder mathematische Figur zu zeichnen. 
Alle ihre Beichäftigungen find nur maſchinenmäßig. Studiren, für 
ſich jelbjt arbeiten, denken, reflectiren, Bemerkungen machen, das, 
was jie gehört haben, anwenden, von dieſen Materien zu jprechen: 
dazu wollen fie fich nicht hergeben. Sie bleiben beftändig an ihren 
Kindereien, an Kleinigkeiten haften; es ift ſchmählich und ſchmerzlich 
zu jagen, daß die beiden Aelteſten fähig find, wenn man fie gehen 
läßt, jtundenlang nichts zu thun, entftellte Worte auszujprechen, ſich 
bei nichts und den geringfügigjten Dingen aufzuhalten. Ohne fie 
mit Arbeit zu überladen, könnten ihre Beichäftigungen und Lectionen 
vermehrt werden, um jo mehr, als für fie noch genug Stoff zum 
Lernen übrig it. Die Meifter follten fefter bleiben, ernſter mit 
ihnen jein, fie während der Stunden mehr in Ordnung halten und 
verlangen, daß fie arbeiten und mehr aufmerfen. Um fie mit einem 
Male ganz von den findlichen Thorheiten und Nichtigfeiten abzu— 
fehren, dürfen die Monjeigneurs niemals müſſig bleiben. Da fie 
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aber nicht fortwährend ernit beichäftigt und am den Tiich gefeffelt 
fein können, fünnte man die Zectionen abwechjeln mit Mufit, Zeichnen, 
Uebungen, wie: Tanzen, mit Waffen, Reitſchule, Ballfpiel. Derlei 
Uebungen würden zu ihrer Entwidlung beitragen und ihnen Bewe— 
gung verichaffen. rd für gewöhnlih jo langen Spaziergänge 
finnten verfürzt und gemäßigt werden, um jo mehr als fie die 
Ordnung und die Stundeneintheilung Hindern. Erzherzog Franz, 
dee oft an einem Tage fünf Stunden und darüber ausgeht, ift 
ſehr empfänglich für diefen Zeitverluft, und erträgt es ungern, bei 
ihlechtem Wetter auf das Zimmer angewieſen zu fein; es ift ſchwierig, 
mit ſoviel Zerftreuumg die Ordnung in Einklang zu bringen. Weit 
entfernt davon, die Erzherzoge an ein abgeſchloſſenes und einſames 
Leben gewöhnen zu wollen, und fie der geeigneten Unterhaltungen 
zu berauben, möchte ich ihnen lieber einige Male einen ganzen 
Tag zu ihrer Dispofition laffen, ohne Lectionen, oder man geht 
eimen halben Tag mit ihnen auf die Jagd, läßt fie irgend etwas 
ſehen, mit einem Wort, man jchafft ihnen Zerftreuung, damit fie 
die andern Tage mwohlbeichäftigt und in der Ordnung find, die bei 
ihrem Alter, für ihre jo wichtigen Bejchäftigungen unbedingt noth- 
wendig ift und fie allein an Arbeitiamfeit gewöhnen kann. Weit 
entfernt davon, die Erzherzoge bigott zu jehen, möchte ih nur ala 
Conſequenz deſſen, daß fie in der heiligen Religion unterrichtet find, 
mehr Achtſamkeit und Eifer in der praftifchen Ausübung derſelben 
jehen. Erzherzog Franz, der an Geift und Körper diejelbe Unbe— 
meglichfeit zeigt, eine Indifferenz und Nondalance merken läßt gegen 
Alles, was man ihm jagen muß, eine bittere und jchlechte Laune 
hat, wenn man ihn corrigirt, viel Eigenliebe und Eitelfeit, leidet 
an einem Fehler, der ihm viel Unbill eintragen wird. Er jagt oft 
jehr pifante und umartige Dinge, hat einen kritiichen Geijt und ift 
wenig indulgent gegen die andern. Eure königliche Hoheit mögen 
geruhen, in Ihrer gewöhnlichen Güte und Milde dieje Note 
gutzuheigen; Sie mögen gnädigſt überzeugt jein, daß ich fein 
anderes Ziel mit dieſem rejpectvollen Erpoj& verfolge als das 
Wohl der Erzherzoge, denen ich jo viel als überhaupt möglich) 
anhänglich bin, ich wage zu jagen, die ich aus dem Grund meines 
Herzens liebe, jo daß ich nichts verlange, als fie eines Tages 
glücklich zu jehen und, wenn es möglich wäre, vollflommen; für 
mich Per aber wünjchte ich al ehrlicher Menſch ruhig über meine 
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Pflicht jein zu fünnen, und die Güte Eurer königlichen Hoheit zu 
verdienen.“ 


Der Großherzog verſprach, Leute zu bejorgen, jegte Puncta 
auf,! welche Alles jo befahlen, wie es der Ajo vorgeichlagen; u. a. 
tägliches Neiten und Anhaltung zu pünktlicher Pflichterfüllung. „Ulle 
vier werden zum Dejeuner in der guten Jahreszeit friſches Obft und 
Brot befommen, und ohne das Gerftenfaffee mit leichtem Milch— 
gebäd, aber nie Kipfel, Kaffee oder Chocolade. Ihr Eſſen wird in 
allen einfachen Dingen beftehen, Schinfen, Sauce und ftarfe Speilen, 
Pödel- und Rauchfleiſch, alle Art von Teig, Mehlſpeiſen, Süſſig— 
feiten, Torten, kleines Backwerk, Confituren find ausgejchloffen und 
überhaupt Alles, was fett ift. Die Speifen müſſen einfach jein. An 
Fleifchtagen beiteht das Diner in einer einfachen Suppe, Brot, 
Gemüfe, Gerjte oder Mehlſpeiſe. Die Suppe mit gefochtem Geflügel, 
ein oder zwei Gemüjefpeilen, einfach nach der Saiſon hergerichtet, 
feine Süffigkeiten oder Zuckerwerk oder irgend ein Defjert mit Aus- 
nahme von Gefrorenem und Biscuit. Des Abends eine Suppe, 
ein Gemüſegericht mit einem Braten und gefochte Früchte. An 
Faſttagen Fiſch, aber wenig Eier- und Mehlipeifen. Alle Tage, 
Fleiſch- und Fafttage, giebt es eine Schüſſel mit Mil, Meilchreis, 
Milchipeifen, aber nie Käfe und möglichjt wenig Butter und Eier. 

Zwei Stunden vom Diner an dürfen fi) die Kinder weder 
geiftig anftrengen, noch jtarfe Bewegung machen. Franz und Leopold, 
deren Gefundheit robuft ift, läßt man ausgehen bei Hitze und Kälte, 
bei Regen und Wind, und felbjt ohne Mütze. Man muß Rranz 
aud an Strapazen aller Art gewöhnen, nad) Maßſtab feines Alters 
und jeiner Kräfte. Von 7—9 Uhr werden fie fpielen, Bekannte 
jehen, und bis zum Soupé beifammen bleiben. Um 10 Uhr gehen 
fie fchlafen. 

An Feittagen werden fie alle vier dem Gegen, Novenen x. in 
der Kapelle beivohnen. Die Batres Summating und Zach werden 
ihre Lectionen in der Religionslehre, im Katechismus und im der 
Moral fortjegen, eine halbe Stunde jeden Tag, aber ernjter als wie 
es früher gejchehen ift, in der andern halben Stunde werden fie ein 
geiftliches oder moralisches Buch lejen, das man ihnen erklärt, An 
Sonntagen werden fie ihnen das Evangelium des Tages vorlejen 
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Eolloredo ſprach feine Freude ans über die erhaltenen Points 
und die Hoffnung, daß ihre Befolgung ſehr nugbringend fein werde. 
Doc) wagte er wegen einzelner Beftimmungen einige re Die 
Geographie mit den zwei älteren jollte Louis wiederhe i 
zweifle, daß Hohenwarth zufrieden ſein wird, damit —— fein. « 
Seine Hoheit ftrich auch diefe Beitimmung durch. Ferner möge man 
die Perſonen für die Converjation bezeichnen, ehr befehlen 
juft das Widerjpiel von dem, was er bis dato den } geſtattet, 
und zu wünſchen wäre, daſs er ſelbſt feſte Hand * hielte.“ 
Der Ajo las in Gegenwart Manfredini's die Puncta beiden großen 
Herren vor. Franz zeigte ſich anfangs ganz zufrieden über ſelbe und 
als wollten ſie ihm gefallen. Da er ſich aber ſehr getroffen ſah, — 
erröthete er und zeigte, wie es ihm unlieb. Doch fühlte —— 
Ajo im November d. J. im Gewiſſen verpflichtet, der Großherzogin 
neuerdings zu ſagen, es ſei mit den Herren nicht mehr J — 
fommen; fie ſeien jo ausgelaſſen, daß man ihnen nichts mehr jagen 
fönne; vergäßen ihre Schuldigfeit und dem Nejpect gegen den Groß- 
herzog; er könne nicht gutitehen, daß ſich einer den Kopf einjchlage 
oder durch das jtäte Raufen Schaden zufüge, Die Mutter „greinte 
alle zujammen aus“, Kaum aber fam der Vater, jo begann das 
„Getös; fie werfen Alles zufammen, zünden ſtets Papier an“. Der 
Vater aber jagte nur: „Was treibt ihr denn, könnt ihr doch feinen 
Augenblick Fried geben; wollt ihr das Haus anzünden!“ 

Die Berhältniffe befjerten fich nicht zu bald. Im März 1780 
flagt der Ajo, die Meifter gäben zu viel nah: „Ich wünjchte, daß 
die Herren weniger lernten und Worte jagten, und mehr mit dem 
Geiſt arbeiteten und Ueberlegung machten.“ Das fam auch im der 
neuen Tagesordnung zum Ausdrude, die er am 28. März d. J. feſtſetzte. 
Sonntag: 7 Uhr Gebet, Frühftüd, geiftliche Lejung; 8 Uhr PBrome- 
nade oder Necreation; 9 Uhr Repetition und Präparation für Hohen— 
warth; 10 Uhr Meffe; 10'/, Uhr Leſung umd Erflärung des Evan— 
geliums; 11 Uhr Recreation; 11'/, Uhr Repetition und Präparation 
für Riedel; 1 Uhr Diner, Necreation; 2'/, Uhr Religion bei Zach; 
4 Uhr Bazzaglia (Muſik); 5 Uhr Magni; 6 Uhr Segen, Promenade, 
Necreation, Soupé; 10 Uhr Schlafengehen. Montag: 7 Uhr Gebet 
Frühſtück, geistliche Leſung; 8 Uhr Reitjchule oder Necreation; 9 Uhr 
Geſchichte; 10'/, Uhr Meſſe; 11 Uhr Lection des Riedel; 1 Uhr 
Diner; 2%/, Uhr Lection Zach; 4 Uhr Necreation; 5 Uhr Lection 
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alle diefe Papiere in einen Korb gelegt mit allen Briefen, fo die 
Frau ihnen gejchrieben, und eine Menge illuminirte Kupfer weg. 
„Sc konnte die Urjache dieter jo genauen Unterſuchung nicht ein- 
iehen, es kann nichts Anderes als ein Mißtrauen zum Grund haben. 
Ich ließ, obſchon es mich nicht wenig anfocht, nicht3 hierwegen ver- 
ſpüren fondern hielt mid) ganz ruhig bei Allem, redete aber jehr 
wenig." Einige Tage ſpäter machte Colloredo dem Großherzog einen 
unangenehmen Bericht. Es jei betrübend, wie die Herren von aller 
Arbeit und Anwendung wegfämen, e8 werde fürmlid) Gewohnheit. 
Sch Hielte mich nicht fo viel wegen de3 Gegenwärtigen als wegen 
des Zufünftigen auf. Sie hätten erft den eriten Anfang von Arbeiten 
und Ständen ihnen noch viele und jehr große bevor. Beide Herren 
hätten Talente; Franz mache aber nichts aus Faulheit und Ferdinand 
jei zu flüchtig. Der Großherzog ftußte über dieſes ernithafte Reden 
und fragte um die Urjaden. Er mußte erfahren, Zad) amüfire fie 
mit lauter Kindereien. Ajo habe es ſchon oft nicht gut geheißen, 
allein er müſſe Vieles durch die Finger fchauen, weil dieſer gute 
Mann jo empfindlich über Alles und nicht zu bewegen ſei, ſich zu 
ändern. Der Großherzog erwiderte, er verlange nicht? anderes als 
daß fie das Lateinische verjtehen und Autoren mit Anſtand leſen 
fünnen. Zach folle fich daher bloß bei den Auctoribus aufhalten. 
Auf die Frage des Colloredo: „Darf id) e3 ihm jagen?” erwiderte 
der Großherzog, er jolle es noch jo gehen laſſen. „Wie gehen die 
Lectionen von der Chriftenlehre und Moral?" ‚Sch finde fie ganz gut 
gehalten und die Herren profitiren ganz gut.‘ „Bei Ferdinand wird 
jih’3 geben, bei Franz muß man jehen, feinen Körper mehr zu 
ſchütteln.“ ‚Man kann es verjuchen, ich zweifle, ob es von Nuten, 
vielleiht wird er noch mehr nachlajien‘ „Sch will es ver- 
ſuchen.“ Ajo jchweigt. „Wer ift Franz am liebften?“ ‚Ohne Streit 
Bad, weil er ihn am beften zu amüfiren weiß und ihm nichts Un— 
angenehmes zu jagen Hat.‘ „it ihn Manfredini lieber oder Sie?* 
‚E3 wird jonjt gleich fein, ich glaube aber, Manfredini fünne etwas 
bevor haben‘ „Sit Franz höflich?“ ‚Hierin fehlt er nicht, hat aber 
nur mehr Reſpect auf feine Perſon. „Sit er hochmüthig?“ ‚Er hat 
dies Schon mehrmals gezeigt. Er glaubt nod) viel mehr als in der 
That zu willen.‘ „Was unterhält und freut ihn am meiften?“ ‚Alles 
kindiſch thun; wenn man ihm etwas zeigt, hält er ich ftet3 beim 
Kleinften auf.‘ „Welche Lection hat er am liebften?“ „Unlängſt hat 
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vorgenommen, jehr arbeitfam und fleißig zu fein, nur daß mir 
Eure fönigliche Hoheit die Gnade thun, mir abermals die Meifter 
zu geben. In dieſer Hoffnung aud) verbleibe ich immer mit aller 
Ehrfurcht Eurer Föniglichen Hoheit unterthänigſt gehorlamfter Diener 
und Sohn Franz." Der Vater antwortete mit einem ausführlichen, 
von Golloredo aufgejehten Billet, welches die Prinzen eindringlichit 
an ihre Schuldigfeit mahnte und die Wiederaufnahme der Lehrjtunden 
gewährte. Für den 19. Juli Hatten fich denn auch beide Herren 
gewiſſenhaft zu den Lectionen gerichtet, welche „alle ruhig und beiler 
als ſonſt von ftatten gingen“. Auf dem Wege zur Meſſe trafen fie 
den Großherzog. Franz näherte fi) ihm und machte ihm „eine Abbitte 
all dejfen, was vorige Tage geichehen“ und dankte ihm für den 
Brief. Ter Großherzog „war ganz embarraffirt, antwortete nichts als 
va bene, änderte gleich den Discurs, redete mit den Herren.“ Der 
Ajo juchte beide mehr al3 andere Tage zu unterhalten; Franz durfte 
beim Spazierengehen fogar auf „Schober von Getreid“ fteigen. Am 
nädjiten Tage leiftete Franz bei der Lection Hohenwarth der Grop- 
herzogin Abbitte. „Sie war jehr ernithaft und antwortete beiden 
Herren, daß fie Alles werden gut machen können durch beſſere Auf: 
führung und mehr Verwendung.“ Welch großen Eindrud dies auf 
Franz machte, erhellt auch daraus, daß er, als die lectionzlojen Tage 
fih jährten, beim Spazierengehen zu Golloredo fagte, e3 jet gerade 
Sahrezzeit, jeit „all die Comödie feiner üblen Aufführung geweſen“. 
Er wille fi) hierwegen gar gut zu erimmern, es beſchäme ihn nod, 
niemals wolle er, daß etwas dergleichen gejchehe. Der Ajo traf jetzt 
Franz wiederholt „ſchon morgens am Arbeitstiſch“ und anfangs 
Auguft bat er fogar den Vater, da er öfters von 5 Uhr an nicht 
Ichlafen Eünne, jo werde er aufitehen zu arbeiten. „Sch wäre un- 
glücklich, nicht zu arbeiten, möchte, wenn ich nicht ftudiren Fünnte, 
ein Handwerk lernen, um nicht müſſig zu jein.“ 

Auch der Großherzog gab fich nun erniter und erfchien an einem 
Vormittage nicht weniger al3 fünfmal in dem Lernzimmer der großen 
Herren. Die Hoheiten hielten ſich wohl auch im Nebenzimmer auf, 
wo fie Alles hören fünnten, was während der Lection vorging und 
von wo fie manchmal eben während einer jcharfen Zurechtweilung 
zur Vermehrung der Wirkung eintraten. Der Großherzog verlangte 
aud) vom Ajo alle Injtructionen und Buncta, um zu jehen, ob ihm 
nicht das eine oder das andere fehle. Tod) nad) den Begriffen des 











en ft fein: feine —— 
—— — — 



























de: * ber beiben Göfne line Luft mehr 
braucht er es nur zu jagen, da dieſe Lection nicht 
— betrifft, ſo ſoll man jeden Scherz 

Al nicht allzuviel helfen oder ihre Zeichnungen 
m fie unter dem Vorwande, fie zu corrigiren, 
mid Be auch jagen, ſich nicht allzuviel bei 
t fie mehr an das Landichaftszeichnen zu 
Ei ihren eigenen Ideen.“ Der Grof- 
'; „lo er auf die Seite gelegt zu unjerem 
| * das Franzöſiſche werde ſich viel finden, 
— Taſſo werde für jetzt das Beſte 
Bert: vernehmen, er habe den Ge— 
© Argwohn ſchöpfen, wenn er mit dem 
J— 6 ſolle daher künftig ein Bogen auf— 
1, wie fie die Lectionen gemacht und ſich 
n fl ihnen beliebig zu Leſen gelaſſen, nad) 
— Ghrofi 309 gebracht werden. Ajo machte 
—7— dieſ — voll Anſtoß und Beſchwerlichkeit. 
* je ver gleich ab und jagte: probiren. Schon 
e Colloredo, er habe gegen den Befehl 


d v. Arneth. IT. 60 ff. 
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vorgenommen, jehr arbeitfam und fleißig zu fein, ı 
Eure königliche Hoheit die Gnade thun, mir abermals 
zu geben. In diefer Hoffnung auch verbleibe ich ir 
Ehrfurcht Eurer königlichen Hoheit unterthänigit geh e 
und Sohn Franz.“ Der Vater antwortete mit einem * 
von Colloredo aufgeſetzten Billet, welches die Prinzen 4 | 
an ihre Schuldigfeit mahnte und die Wiederaufnahme de 
gewährte. Für den 19. Juli hatten ſich denn aud 
gewifienhaft zu den Lectionen gerichtet, welche „alle ruf 
als ſonſt von jtatten gingen“. Muf dem Wege zur M 
den Großherzog. Franz näherte fi ihm und machte ihm 
all deffen, was vorige Tage gejchehen“ und dankte i 
Brief. Der Großherzog „war ganz embarraffiet, anti ort 
va bene, änderte gleich den Discurs, redete mit den 

Ajo juchte beide mehr als andere Tage zu unterhalt 
beim Spazierengehen jogar auf „Schober von Getr ⸗ a 
nächiten Tage leiftete Franz bei der Leetion Hohenn 
herzogin Abbitte. „Sie war jehr ernithaft und am 
Herren, daß fie Alles werden gut machen fünnen dur 
führung und mehr Verwendung." Weld großen Ei 
Franz machte, erhellt auch daraus, daß er, als bie ler 
fich jährten, beim Spazierengehen zu Golloredo jagte, 


Jahreszeit, jeit „all die Comödie feiner üblen Auffüh 
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Er wiſſe fich hierwegen gar gut zu erinnern, es be 
niemals wolle er, daß etwas dergleichen aejhege e 
Franz wiederholt „icon morgens am Arbeitstiſch 
Auguſt bat er fogar den Water, da er öfters v ve 
Schlafen könne, jo werde er aufitehen zu arbeiten en. | 
glücklich, nicht zu arbeiten, möchte, wenn ih ı 
ein Handwerk lernen, um nicht müſſig zu Bi 
Auch der Großherzog gab jich num ——— 
Vormittage nicht weniger als fünfmal in dem 2 
Herren. Die Hoheiten hielten ſich wohl —* m 
wo jie Alles hören fünnten, was während der —4 
von wo ſie manchmal eben während einer ſche 
zur Vermehrung der Wirkung eintraten. Der K 
auch vom Njo alle Inſtructionen und a 
nicht das eine oder das andere fehle. Doch n 
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gehandelt, den Herren die Rapporte nicht ſehen laffen. Es könnten die 
Herren die Liebe und das Zutrauen zu ihm verlieren; dies könnte 
öfters Franz für den ganzen Tag übel machen; in wenigen Tagen 
wirden fie nichts darnacd) geben. Der Großherzog billigte es und 
nahm micht einmal die drei gemachten Rapporte an, 

Mit dem Sommer ging die wilde Periode der Prinzen vorüber. 
Franz erichien am 21. September beim Ajo zerknirſchten Herzens, 
Er habe jchon lange Mehrere, jo ihn drüde, habe auch Alles Mutter, 
Bater, Manfredini gejagt. Er fei eine Zeit ruhiger geweien, komme 
aber öfters wieder zurück; es Laffe ihm feine Ruhe. Riedel ſei ihm 
zuwider, weil er, wenn er feine Fehler vorjtelle, jelbe nachahme und 
öfters Kindereien jage. Dies jei nicht das Einzige, was ihn drück. 
Er habe bisher fich gefürchtet, zu befennen, daß er fi vorgenommen, 
die jo ihm nicht anftändig, zu heben, das wären Riedel und Eofloredo. 
Er fenne jein Unrecht, habe nichts mehr und ſei ruhig. Da er diejes 
habe jagen fünnen, werde er wieder Freude haben, jein Vertrauen 
zu ihm nehmen umd fich nichts mehr einbilden. Er finde Unrecht 
gehabt zu haben, diefen Sommer hindurch jo verjchiedene Sachen 
lic) in Kopf zu ſetzen; er habe nur wollen jehen machen, daß er 
durch üble und heftige Mittel zu nichts zu bringen, daß er dadurch 
Alle, fo etwas beigetragen, habe neden wollen. Der Anlaß zu Allen 
wäre gewejen, daß Hohenwarth bei feiner Zurüdkunft ihm habe 
anders angreifen wollen, und daß ihm im Sommer durch 
des Grofherzogs die Meſſe abgefagt worden ſei. Er habe wollen 
jogar jeinem Vater zeigen, daß er dadurch noch übler ſei. Er ſehe 
num ſelbſt fein Unrecht ein, nun fei er recht mit Allem zufrieden, 
ruhig, und ferne, daß Alles zu feinem Beſten. Er wolle ſich jelbit 
in Allem befleifen, jein Uebel mit Aufmerkſamkeit verlafjen, gut 
werden und von Allem, jo man ihm jage, den wahren Nußen ziehen. } 
Theilnehmend nahm der Ajo dieſe Geftändniffe auf und ermunterte 
den Prinzen gar liebreich. Franz hielt Wort. Im November konnte 
Ajo dem Großherzog verfichern, daß diefer fein Sohn „viel arbeitet“ 
und „sehr viel ſchreibt“. Won feinen Arbeiten wird insbejondere er- 
wähnt ein Leben des Cajus Sempronius Grachus, „von welchem er 
aus dem Kopfe einen Auszug machte, um ihn dem Großherzog zu 
geben". Auch den Bruder Ferdinand überrajchte er zum Name 
tage mit einem von ihm gejchriebenen Leben des heiligen Ferdinand. 
Im April 1781 findet der Ajo, daß jein ältefter Zögling abends 
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T arbeite als ſonſt und auch länger, ohne daß es ihm geſchafft 
eben wäre. „Wenn dijer Herr ftts glei) gehalten würde und 
hf man mi jelben auf einem ernithaften Fuß, ohne jedoch jelben zu 
füchen, bliebe und jelben allzeit gleich des Unrechts, jo er begeht, 
: ‚ bee ſich viel weiter kommen.“ 
4* "Ss viele Männer nicht jehr lieben, fiel auch Franz und 
erdinand beichwerlich ; fie jchrieben nicht gerne Briefe, Als fie im 
* ihrer Tante Maria Chriſtine zum Geburtstage ſchreiben 
ußten, „jchleuderte Franz etwas hin, jo feinen Berjtand hatte“, ver- 
eß daß die Briefe vom Ajo ſollten gemacht werden; dabei 
— te er, daß er klar wäre, worauf Colloredo ſagte: „Für Sie, aber 
— mich.“ Gr ging ſeufgend und änderte. „Ich half ihm nicht, 
e Alles ſelbſt arbeiten.“ Ueberhaupt klagt der Ajo Anfangs 
id. 3. der Brinz arbeite meiftens nur machinalement, ohne wenig 
lebe perbenfer und Verwenden, und möchte aus Allem nur ein Spielen 
Tändeln machen. Einige Tage jpäter gab Manfredini einen Beweis 
* übertriebenen Anforderungen. Schon war das Speiſen 
eſagt. Die Prinzen hatten es überhört und „warteten einige 
lugenblicke, ohne etwas zu thun“, auf die Meldung. Da ſchrie 
Nanfredini mit erhobener Stimme auf: „Nun, können Sie nicht 
arbeiten?“ Franz antwortete, e8 wird ja gleich angerichtet fein. 
‚ macht nichts. Sie müfjen immer bejchäftigt fein. Willen Sie 
t, dab e3 Ihr Vater jo Haben will. Vorwärts, vorwärts!“ 
13 309 ſich etwas langſam, nahm das Buch, las aber nichts 
mb es wurde in dieſer Minute angerichtet. „Ich ſagte nichts anders, 
is ich wollte nicht für dieſen Augenblick jagen, es wunderte mich 
ber, daß fie nie von jelbjt ein Buch nehmen und etwas nad)- 
ent. Alle Beihäftigungen gejchähen mit Zwang und ſeien gleichjam 
ie Robot. Denn jeit mehr Jahren habe feinen Herrn von fich 
‚arbeiten oder lejen gehört.” Da der Ajo gleichwohl wahrnahm, 
in Franzens Charakter der Arbeitseifer, ja die Arbeitsfreubigfeit, 
| fj bereits zur Gefinnung gefejtigt habe, jo juchte er mehr Zeit zur 
[bftthätigfeit der Prinzen herauszubringen. Er ließ darum Magı 
nd Pazzaglia nur einmal wöchentlich, und zwar Sonntags fommen, 
damit die Herren mehr Zeit gewinnen, von jelbjt zu jtudiren, denn 
h ieh nicht, wie fie gelehrt werden fünnten, wenn fie nicht arbeiteten“. 
S fam zwar noch vor, daß die Herren bei den Stunden „Einſtreu— 
ngen zu machen und von der Zeit zu profitiren ſuchten“. Allein, 
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jo vereinzelt die Fälle waren, war der Ajo doch jehr böje darüber. 
„Es wird jelben zuviel öfters nachgegeben, jo jelbe ganz wohl be- 
merken; es wird bloß ihre Huld geſucht“; und zu guter Stunde im 
Juni d. 3. führte er Franz ernft zu Gemühte, „er müſſe jehen, daß 
ich ihn auf eine ganz andere Art zu führen juchte, als vor mehreren 
Jahren. Mein Abjehen jei nicht allein das Gegenwärtige, ſondern 
auch das Künftige. Er werde jeht mehr Zeit haben, zu leſen, zu 
jtudiren, weil nicht möglich, in der Lehrjtunde allein Alles zu lernen, 
jondern man müßte nachlefen, überdenken und nachfinnen. Ich wünschte, 
daß er arbeitjam werde und ſich gewühnte, allein zu arbeiten und nicht 
ftets Iemanden an der Seite zu haben“. 

Manfredini hatte Schon vor Jahresfriit geäußert, man werde in 
einem Jahre eine andere Methode mit den großen Herren nehmen 
müſſen, „maſſen jelbe, zu jagen, als Herren anzuſehen“. In genauer 
Erfüllung deſſen trug der Großherzog am 7. Juli 1781 dem jo 
auf, Franz viel Bewegung machen, zu verjchiedenen Stunden auf- 
jtehen und jchlafen gehen zu laſſen, um ihn an jein Metier zu ge 
wöhnen. Treugehorjam machte Golloredo jelbjt mit dem Großprinzen 
Touren von zwei Stunden und fam den Abfichten des Herrn aud) 
entgegen in der Stundeneintheilung für den Sejour.* Somm- umd 
Feiertage: „Dieje und alle anderen Tage werden die Erzherzoge, 
wenn fie Toilette gemacht, ihr Morgengebet verrichtet und gefrühſtückt 
haben, eine kurze Lejung aus dem ‚geiftlichen Jahr‘ halten und 
davon den Sinn wiedergeben. Da die Monfeignenrs genug Stoff 
haben, fich zu bejchäftigen, wird ihnen der Morgen ganz frei gelafien. 
Sie werden das, was fie Schon gelernt Haben, * nochmals durchleſen 
und wiederholen und fic) auf die Lectionen des folgenden Tages 
vorbereiten. Der Zwed, daß man ihnen mehr Zeit läßt, ift, daß fie 
es gewöhnen, ſich jelbit zu bejchäftigen, arbeitfamer und eifriger zu 
werden. Man wird dafiir Sorge tragen, daß die Erzherzoge nicht 
allzulange bei Tiſche bleiben, daß ihre Beichäftigungen wechſeln, daß 
fie fi ihrem Alter entiprechend unterhalten und Bewegung machen. 
Eine halbe Stunde vor dem Diner werden fie eine Fleine Leſung 
der Reden, Geipräche oder Gedanfen des P. Maffillon vornehmen. 
Nach 2 Uhr werden fie das Evangelium leſen in Gegenwart Zach,, 
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der ihnen eine kurze Erflärung geben und einen moraliichen Sermon 
nt wird, 4-6 Uhr Pazzaglia und Magni; 6 Uhr Segen; 9 Uhr 
ıpe. Montag Freitag: 8 Uhr Neitfchule; 9 Uhr 
ſchichte; 10 —* Meſſe; 11 Uhr Philologie; 2 Uhr Latein oder 
Religion. Nach der Erholungszeit werden ſich die Monſeigneurs bis 
zur Stunde der Promenade beichäftigen, indem fie fich für Die Lee— 
tionen des folgenden Tages vorbereiten oder etwas noch einmal ſich 
durdjlefen oder endlich einen franzöftichen, italienischen Brief ſchreiben 
oder überjegen. Dienftag, Donnerjtag, Samftag: 8 Uhr Präpara- 
tion für die Gejchichte; 9 Uhr Geſchichte; 10 Uhr Meile; 11 Uhr 
Seometrie bei Riedel, der jedem der Erzberzoge eine jeparate Stunde 
gibt; 2 Uhr Louis; 6 Uhr Geographie. Diefe Eintheilung übergab 
der Ajo am 11. Juli, „sh habe eigens den Herren mehr Zeit 
gelafien, damit fie von ihnen ſchon Erlerntes repetiren, ſelbſt leſen 
für ſich arbeiten können, daß ſie auch öfters Briefe in 
franzöſiſcher und wälliſcher Sprache ſchreiben.“ Der Großherzog 
| e3 jei hart, Franz wohl zu definiren, maſſen ſich in 
jelben jo viel Widerjprechendes fände. Man fünne nicht jagen, daß er 
eine Abneigung zum Lernen habe, jedoch verwende er fich nicht, er fei 
auch oft in Allem gleichgültig, habe Ehrgeiz, verberge ſelben aber 
wieder bei Gelegenheit, man wiſſe auch nicht zu erfchließen, was er 
nachſinne, „maſſen er voller Gedanken zu jein jcheint“. Er ftehe öfter 
ganz ernjthaft und verdrofjen ausjehend; auch wenn die Andern Luftig 
jeien, ſei er zurücgehalten; man jehe nicht, was ihm freue und wen 
er am meisten geneigt ſei; er jelbft habe fich alle Mühe genommen, 
ihn auszunehmen und etwas zu finden, jo ihn freuen könnte, Natür— 
lid; kam e3 anfangs vor, daß Franz die freie Zeit am Arbeitstiſche 
tändelte. Der Ajo, der vom Nebenzimmer Alles beobachtete, überraschte 
ihn dann und ſprach ihm einmal über das anderemal fchärfer zu. „Ich 
machte ihm eine jehr nachdenkliche Predigt, ſuchte den fälteften Ton zu 
nu ftellte vor, wie er feine Zeit verliere und ftet3 in all’ 
Ben Shan flein werde.” Er antwortete, er merke jelbft, daß es 
‚ habe aber eine jolche Neigung, daß er ihr nicht allzeit wider- 
chen fönne. Die Wirfung war nachhaltig. Franz begehrte von jelbft, 
früher aufzuftehen, um zu arbeiten, und war in der That am folgenden 
Tage ſchon gleich nach 6 Uhr am Arbeitstiſch, wo ihn der Ajo „mit 
aufgejchürgten Aermeln“ beobachtete. „Er machte viel daraus, jo viel 
über ſich gewonnen zu haben.“ Colloredo ließ ihm die Freude, um 
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ihn amzueifern, daß er früher aufftche, was auc) den ganzen Sommer 
hindurch geichah. | 
Die freie Zeit verwendete Franz zu Studium und Zectüre. Er 
las in hiftorifch geordneter Anthologie von der älteften Dichterin 
Itafiens, Nina, bis auf jeine Zeit. Manfredini ſchrieb jogar an Fabroni 
um Büchervorrath, war aber nicht immer gemug wähleriſch, jo daß 
ihm Fabroni erwiderte, er jchike zwar das Verlangte, wage aber 
nur zu empfehlen das Leben Julius II, „jo voller Politique und 
n: die Herren merhwürdige Sachen, auch nad) dem Styl des Taci- 
tus gejchrieben“. Boffuet fejlelte wie chevor, jo daß die Prinzen fid) 
oft jchon während des Spazierens auf dieſe Lectüre freuten oder, 
wenn fie müde waren, baten, Daß ihnen aus dem „Discours hiftorique* 
vorgelejen werde. Dagegen eiferte Manfredini, die Gejchichte von 
Boffuet jer ſchon „bis zum Punkt“ befannt, er wolle ihnen etwas von 
Tacitus vorlejen, jo jehr jchön. „Ich kann nicht zujehen und zuhören, 
mit was Scherz Manfredini den Herren öfter vorlieſt,.“ Der Sotto Ajo 
jegte jeine Vorlefungen jo eifrig fort, dab ihn der Ajo mahnen 
mußte, langjam zu gehen mit all feinen Zejungen, „daß ſelbe nicht 
zu hoch, Franz jet tieffinnig und nachdenkend“. Zur felben Zeit lieſt 
der Ajo Ferdinand Millot und Franz, der darüber ſchon hinaus war, 
aus Livins vor, „Franz verlangt nach dem Spazierengehen, daß 
ihm etwas Living vorleje, jo allzeit auch befolge. Ich jehe, daß er 
fi) noch Vieles erinnert, jo er von ſelbſt gelefen und gehört.“ Mit- 
unter wurde jogar gelefen auf Koſten der pflichtmäßigen Vorbereitung 
für die Lehritunden, was allerdings immer ſchärfſt gerügt wurde 
Da Franz leſen wollte, als die Zeit war, ſich zur Zeetion des Hohen- 
warth zu präpariven, ließ es ihm der Ajo nicht angehen und jagte: 
Man fünne nicht zugeben, daß er von den gejeßten Stunden etwas aus 
ließe, um jo mehr, als viel Zeit mit dem Ansgehen zugebracht würde, 
wie er exit gejtern vier Stunden aus gewejen. Man müſſe ſich an ‚Sie 
und Schuldigfeit gewöhnen und nicht was mit dem andern negligiven 
„Er ging wieder ohne Widerrede zu feinem Arbeitstiſch.“ Auch 
andere Beobachtungen in der Entwidlung jeines Zöglings freuten 
den Ajo. Gegen Ende diefer Periode fragte er ihn, was jetzt ſein 
liebſtes Studium fer? „Gejchichte und Moral." ‚Was ihm dermalen 
am angenehmiten” „Mich unter Leuten finden und gute Freunde 
haben?" ‚Was müſſen diefe Freunde für Eigenjchaften haben? 
„Aufrichtigfeit und Wahrheit.“ 
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Wie verhielten ſich die beiden Erzieher zum Erziehungswerf und 
zu einander? Den Ajo focht es jehr an, daß er fehen mußte, wie 
die Herzen der Prinzen fid) mehr von ihm abwandten. Da er im 
Juli 1777 zwei Tage „wegen Unpäßlichkeit einer Cholera” zu Haufe 
bleiben mußte, jchrieben ihm die beiden größeren Herren einen Brief, 
der jehr lieb war. Als er aber wieder fam, merkte er gleich, „daß 
wegen jelben in meiner Abwejenheit mehr geftatteten Freiheit fie feine 
Freude gehabt, mich zu jehen*. Sie fingen gleich an, zu erzählen, 
wie luſtig es während feiner Krankheit geweſen, wo fie überall ſpa— 
zieren gewejen umd „über Graben und Mauer haben jteigen müſſen“. 
Der Ajo fand fie auch mehr unartig und vonnöthen, „fie mehr und 
öfters zu ermahnen", „Ich verjpüre, daß Franz und Carl vor mir 
eine Scheu befommen und mir auszuweichen juchen. Carl thut «3, 
wm jein Kinderſpiel zu vertufchen, Franz hält ſich viel mit Manfre- 
dini, malen ihm jelber Berjchiedenes angehen läßt, auch öfters mit 
ihm ſcherzt und tändlet, jo ich aber nie thue und jtets mit aller 
Ernſthaftigkeit verbleibe. Insbefondere Franz gewöhnt fich an, allzeit 
mit Manfredini zu fein, will fat mit jelben allezeit an der Seite 
gehen, ihn bei der Hand nehmen und borchen, was man redet, fo 
jelben jchon oft unterjagt.“ Allein alle dieſe Ausjtellungen wurden 
als „Eaprizen der Excellenz“ verladjt. Es war nicht mehr als man 
vorausjehen fonnte, daß Manfredini bald anfing, „Tic ein aire zu 
geben, bei der Herrichaft in Alles drein zu reden, jeinen Geift bril- 
Iren zu laſſen“. Doch tadelt der Ajo mit Recht, daß der Sotto 

Wo fich oft vergeſſe und Worte gebrauche, die beſſer unterlaſſen ge— 
blieben wären, wie: „Teufel“, „verfluchter Kerl“ und „Ausſprüche, die 
er vom Militär hat“. UWebrigens widerfuhr Manfredini, was Er- 
ziehern, die ihrer Autorität etwas vergeben, ſtets erfahren. Die Herren 
trieben vorerjt ihren Scherz mit ihm, „fie jteigen auf ihn, tappen 
ihm in das Geficht, jtoßen auf ihn, rollen mit ihm; er it auf das 
Gemeinfte mit ihnen und fieht nicht ein, daß diejes nichts ala jchädlich 
in der Länge jein kann“. Bald mußte er den Ajo zu Hilfe rufen, 
„Händel auszugleichen. Bei einer jolchen Gelegenheit bat er Manfre- 
dini ausdrücklich, er möge glauben, daß Franz nicht jo zu führen, 
er müßte viel ernjthafter gehalten werden, er werde über den Kopf 
wachjen; Dies jei nicht jo gleichgiltig und für das Künftige wichtig. 
- Manfredini erwiderte, man müſſe fich öfters mit den Herren in etwas 
einlaſſen, um andererſeits mehr von ihnen zu erhalten. Wie machen 
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Sie es in diefem Falle? Colloredo: Hören Sie! Er redete Franz 
fiebevoll zu. Diejer war gleich gerührt, bat, es jei nur Uebereilung 
gewejen, jo in feinem Leben nicht mehr geichehen werde. Ein anderes- 
mal war Franz jo zerjtreut, daß Manfredini nichts richten konnte. 
Endlich mijchte ſich Colloredo ein und ſuchte ihn jo liebreich als er 
konnte zur Einficht und Belferung zu bringen. Wie jchade es jei, 
bejonders da Gott ihm Talent gegeben, es werde ihn noch reuen; 
jeder verlorene Augenblick ſei uneinbringlihd. Da fing der Prinz 
bitterlich und beweglich zu weinen an, und auf die Frage, warum 
er jo jehr weine, erwiderte er mit gebrochener Stimme: „Weil id) 
nicht jo, wie ich wollte und fein ſollte. Dies thut mir weh." Der 
Ajo war jelber jo gerührt, daß er ihn, „vielleicht das erjtemal die 
Beit, als ich bei jelben“, liebreich bei der Hand nahm und tröftete; 
es ſei noch nichts verloren, Mit nocd größerem Miffallen hörte 
Ajo den Eotto Ajo jagen, er ſei feines Dienftes fatt, habe ſich den- 
jelben nie jo vorgeftellt, ein Kinderweib abzugeben, und wolle ſichs 
von num am gelegener einrichten, „unter dem Vorwande, daß jolches 
das Beite der Herren erfordere“. Der Ajo redete jchon gar nicht 
mehr gerne mit jeinem Rivalen, „maffen er die befonderjten Princips 
und Denkungsart“ habe, in Diejer „ein wenig leicht“ jet und fi 
„nach Geftalt gleich zu wenden wiſſe“. Im den beruflichen Bejpre 
Hungen, welche fie allerdings mit Eifer pflegten, famen fie nie über- 
eins oder ſich auch nur näher. Manfredini Hagte immer wieder, 
die Herren machten zu wenig Bewegung, daher jei Franz jo gebunden 
und in Allem jchen. Der Ajo aber meinte, es werde fich hierin 
ichon ein Mehreres thun laſſen. „Er nimmt alle dieſe Dinge von 
Leſung und Hörenjagen, daß die Prinzen von Preußen und Andere 
bloß mit Leibesübung unterhalten und darauf gewöhnt werben, Id 
jehe, daß er meiſtens abgeht, die Herren jtarf, aufgemuntert und 
etwas fe zu machen und daß ihnen alle Freiheit jollte und könnte 
gelajfen werden und daf fie fich ſtets unter den Leuten und in Com: 
pagnie befinden follten.“ Es fehlte auch nicht an Anzeichen, daß 
der Einfluß Manfredini's bei den Hoheiten wachje. Als Manfredini 
zum Obrijt-Lieutenant ernannt wurde, fagte die Großberzogin: es 
wäre zu winjchen, daß er in zwei Theile getheilt werden Fünnte, 
damit er auf zwei Seiten dienen fünnte. Dennoch jchrieb er bald 
darauf an Kaiſer und Kaiſerin, er wolle im Kriege dienen und re 
bete die ganze Zeit als derjelbe dauerte, nur von Krieg. Daß ihn 
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Juli 1779 der Großherzog auf 14 Tage nad) Piſa und Lucca 
mitnahm, empfand der Ajo ſchmerzlich. „Es fommt mir nicht darauf 
an, da ich alle meine Untergebenen fuppficen muß und faft eine 
Schuldigfeit daraus gemacht wird, aber ich kann nicht bergen, wie 

es mich anfechtet, mic) eine Beitlang mit jo wenig Anſehen —— 
zu ſehen. Ich bleibe bei meiner alten Faſſung, rede wenig, habe 
mich noch nie etwas geklagt und ſage ‚Ja‘ auf Alles.“ 

Trotzdem war der Ajo mit der gewiffenhafteften Treue an der 
Urbeit. Anfangs Jänner 1780 mußte er wieder ein paar Tage 
wegen Unpäßlichfeit zu Haufe bleiben. Als er wieder im Dienfte 
erichien, bemerkte er jofort, daß man den Prinzen mehr Freiheit 
gegeben und diefe minder gerne ihn fo schnell gefundet jahen. Natür- 
lich fiel die Schuld mehr weniger auf Manfredini. Diejer erregte 
aber auch ſonſt immer wieder die Unzufriedenheit des Ajo. „Es iſt 
etwas beſonderes, wie wenig ſich Manfredini zu geniren weiß. 
Wenn ihn ein Schlaf ankommt, ſo ſchläft er im Zimmer bei den 
Herren, ohne ſich im mindeſten irre machen zu laſſen.“ Doch auch 
das Mißfallen der Hoheiten erregte er. Es blieb nicht unbemerkt, 
daß er Lady Cowper größere Beachtung widmete als ihm zuftand. 
Der Großherzog redete auch einmal dergleichen gegen den jo, der 
fi) aber unwiſſend ftellte und „gar feine Gelegenheit gab, daß er 
etwas davon merkte“. Im Gegenjab zum Ajo war der Sotto jo 
häufig riedergejchlagen, üblen Humors, Flagte viel „über die Art, 
hier zu jein umd zu leben“, Während er Ende März d. 3. bean 
ſpruchte, drei Tage in der Woche den Vormittag für fich zu haben, 
juchte er zu eben derjelben Zeit nach Oben „in Allem einen über- 
triebenen Dienjteifer zu zeigen“, „Er ift ganz eingenommen des guten 
Gefichts, jo die Herrſchaft ihm in allen Gelegenheiten zeigt und jo er 
auch jucht.* Die Gegenjäge wurden jo immer jchärfer. „Wir fommen 
nicht überein. Ich bin auf ein Uniformität und mehr Ernfthaftigkeit 
poftirt, jener auf Unterhaltung, Nachſicht und muthet viel Unordnungen 
den jungen Jahren der Herren zu, jo er glaubt, daß fich von jelbjt 
verbeſſern wird. Ihn ficht wenig an und er jagt jtets, daß Vieles 
nicht zu ändern und daß aljo hierwegen nicht einmal auf Fürfehrung 
zu denken jei. Mehr und mehr finde die Familiarität des Manfre— 
dini mit den Herren ſchädlich. Er macht fie fich zwar hiedurch gut, 
verliert aber jein Anjehen und daß fie fein Sagen fir nichts achten 
und nur mehr vor mir Abneigung befommen. Ich bin fchon gänzlich 
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verdrofjen und weiß micht mehr, auf was Art mich benehnen folle, 
maſſen jehe, daß nicht gleich mit mir operirt werde und daß man 
ganz andere Principe als meine hat und vielleicht all das Meine 
übel {hät und nicht darnach handeln will, Ich werde noch eine 
Zeit zuſehen, jehr jehen, was für eine Partie zu nehmen haben werde, 
indejjen werde jehen, das größte Uebel zu verhindern.“ „In harter 
Unterredung”, zeigte der Mo Ende Juli d. 3. feinem Amtsgenofjen, 
es müſſe Franz Ernſt ſtets jehen; würde er jemals gewahr, daß man 
ihn blos in Güte zu Allem zu führen juchte, und nicht mehr mit unter: 
mifchtem Ernſt, jo werde er bald gewinnen. Uebrigens verblieb 
Franz dem Manfredini jehr zugethan, mehr als dem Ajo Tieb war. 
Gab es eine Störung, jo jchrieb der Prinz feinem Meiſter ſogleich 
einen Entjchuldigungsbrief, wogegen Colloredo rieth, alle dieſe Briefe 
zu unterfagen, nicht anzunehmen, Franz müſſe die Ermahnungen 
ohne Widerrede folgen. „Er hat alle Zeit die eigene Antwort: Was 
wollen Sie, er iſt halt jo; da wird nichts helfen, Sie kränken ſich 
umſonſt.“ Ja Franz gab fich von Tag zu Tag mehr dem Manfre- 
dini hin. „Da er fieht, daß ich jehr genau auf Alles Halte, zieht 
er ſich gänzlich von mir weg und ab, thut Manfredint ſchön.“ Der 
Ajo betrug ſich dementiprechend und ganz objectiv. „Sch entziehe 
mich jelben nicht, bleibe aber ſtets ernſthaft.“ Daher zeigte ſich auch 
der Prinz gegen ihn nie anders als qut und freundlich, (Buli 1780.) 

Die Kaiferin hielt Colloredo ſtets hoch und gab ihm Deutliche 
Beweije ihrer dankenden Gefinnung. Als die Frau Colloredo durch 
ihren verjchuldeten Bruder einen Theil ihres Vermögens einbühte, 
gab ihr Maria Therefia furz vor ihrem Tode zu einigem Crjabe 
20.000 fl. Rupferamts-Obligationen. Hingegen madjte die Haupteaſſe 
des Großherzogs nad) dem Tode der Kaiferin Anftände, die von ihr 
bisher für den Ajo gezahlten 8000 fl. zu übernehmen, bis derſelbe 
nachdruckſam bemerkte, er wolle nicht zweifeln, daß ſie hiezu ver- 
pflichtet jei, indem dies zu der vom Großherzoge bedungenen Be: 
joldung gehöre. Dies mag mitgewirkt haben, da die Hoheiten den 
Ajo zu dieſer Zeit zwar gnädig aber „etwas genirt* behandelten, 
was diejer immer gleich jchmerzlich fühlte. 

Doch dürfen wir, um Franzens jtärferes Hinneigen zu Manfre 
dini gerecht zu beurtheilen, eines hervorzuheben nicht unterlaffen. 
Da Ferdinand in diefer Periode viel frant war und der Wo fait 
jeine ganze Zeit ihm widmete, fiel die Sorge um Franz mehr Manfre 
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dini zu. Diefer nützte die Gelegenheit aus. Wir müſſen anerkennen, 
dab er die Entwicklung der geiftigen Anlagen jeines Zöglings fich 
recht hat angelegen jein laſſen. Selbft Stunden der Erholung follten 
diefem Zwede dienen, Am 16. Mai 1781 ſchloß er mit dem Prinzen 
den Pact, „beim Spazierengehen ſtets etwas Vermünftiges und Niüb- 
liches zu reden", Die Vereinbarung wurde gehalten. Eines Tages 
wartete man lange auf die Rückkehr der Beiden. Als fie kamen, 
war Franz „ganz jeriös“, Manfredini aber fagte: „Bald hätten 
wir Degen gebraucht, jo haben wir zufammen dioputiri von Polizei, 
Finanzen, ärariſchen Sachen.“ Lernfreie Stunden zu Haufe nützte 
Manfredini, um dem Prinzen aus feinen vielen Schriften vorzulejen. 
Da Franz dazu „jeine Anmerkungen” machte, fam es oft zu leb— 
haften Debatten. Golloredo äußert fich über eine ſolche: „Beide 
redeten jo viel, daß fein Wort zu verftehen war." Der jo var 
aber auch hiemit nicht fehr einverjtanden. Er tadelte es, „daß man 
aus der Promenade eine Lection mache“, den Prinzen „zu viel auf 
hohe Sachen bringe und zu MNeflerionen über ſolche veranlaffe“. 
Ende Mai 1781 merkt er an: „Es iſt unglaublich, was ſich Franz 
angemwöhnt für Grimafjen mit Mund, Händen und ganzen Leibes- 
ſtellung zu machen und was er Alles ſich einbildet und für Gedanken 
für die gleichgiltigiten Sachen zur machen und in Allem Sonderling 
zu jein. Ich ſuche jelben zwar über Alles anzureben, da aber leider 
meiftens nur allein, jo nimmt er e8 mehr von mir von eim übel 
Laune und jelben allein zu quälen, denn ich finde ihn mehr und 
mehr mir abgeneigt." Offenbar mit mehr Berechtigung klagt Collo— 
redo, daß fich fein Nivale zu unvorfichtig von feiner Autorität vergebe, 
Und in diefer Beſorgniß war er nicht allein. Filippi, der bei den 
Kleinen Erzieher war, jagte ihm zu diefer Zeit, er fei überdrüſſig all 
der Scherze und Rollerei, jo Manfredint mit den Kleinen ſtets mache 
und wodurch er fie in Unordnung bringe. Er werde ihn ehejtens 
darum anreden. „College ich denfe ebenjo." Die Herren jahen richtig. 
„Franz hatte mit Keinem noch jo viel Anjtände, wie mit Manfre- 
dini.” Un einem jchönen Junitage 1781 hörte man Franz weinen 
und Manfredini jchreien, jo daß die Leute im Hofe fich aufhielten, 
Der Ajo legte dem Prinzen nahe, er jei jchon 14 Jahre alt und 
jollte arbeiten, fich beherrichen. „Ohne etwas zu jagen, wurde jelber 
gleich ruhig und arbeitete die ganze Zeit.“ Im Gegenfat zum Sotto 
Ao ließ Eolloredo, jo viel e3 ihm nur immer möglid) war, im 

















138 Meifter Hohenwarth. 


Mahnen und Zurechtweifen nicht nah. Obwohl fiebernd, ging 
im Winter 1781 doch zu den Herren, verdarb ſich aber, jo daß er i 
furzer Folge zweimal je acht Tage das Bett hüten mußte. Bas ı 
bei jeinem Wiederericheinen bemerken mußte, war ihm wenig lieb. 
finde, dat die Herren die acht Tage meiner Abwejenheit noch mehr 
gelaffen und tobender worden. Franz nimmt mehr den hohen Ton, 
von Allem zu decidiven, fchmeichelt ftets Manfredini und will fich 
jelben gut erhalten. Ich babe diejen Tag nur zugejehen, ohne viel 
zu jagen. Die Herren jcheinen allzeit froh zu fein, wenn ich micht 
gegenwärtig, fragen mich jogar öfters, warn ich fommen oder gehen 
werde. Ich jehe, daß fie fich gar nicht mehr vor Manfredini ſcheuen, 
der mit ihnen auf dem familiarjten Fuß.“ 

Hohenwarth entwidelte als Lehrer Eifer; an Feiertagen fam er 
doch wenigjtens „auf einen Discurs“ zu den Prinzen, Franz gewann 
den Lehrer und jein Fach Lieb und jchrieb öfter auch während der 
Necreationszeit „an jeinen Anmerkungen zur Hiſtorie“. Vergnügt 
merkt der Ajo an: „Franz fcheint von Hohenwarth zu profitiren 
und durch jein gutes Gedächtniß ſich Vieles zu merken, Ferdinand 
ijt aber jehr dijtract, bleibt auch jehr zurüd.“ Um jo mehr über- 
rajcht uns die Note vom 22. Auguft 1777: „Die Herren vergejien 
ſich öfters jo bei der Lection Hohenwarth, daß fie kaum wiſſen, was 
geichieht und ich fie öfters jagen höre, dieſe Lection ginge als die 
übelfte, fie jei zu jchwer für fie. Kann leicht gejchehen, daß fie ſich 
wenig darauf verlegen.“ Im Mai 1779 flagt der Ajo jogar: „Abends 
ichlafen die Herren meiſtens bei der Hijtorie, ſo daß die Stumd habe 
ändern und früher anjegen müſſen.“ Doch jcheint der Grund nur 
in der eben behandelten Materie gelegen zu fein, denn im September 
d. 3. heißt es: „Die Lection geht befjer, maffen eine Materie üt, jo 
unterhaltlich, und von den Einrichtungen und Geſetzen des Lykurg 
gehandelt wird.* Sie lajen und ließen ſich gern aus Plutarch vor: 
fejen, ja der Meijter gab Stüde aus Tacitus und ließ die Herren 
arbeiten und überlegen. Sie benüben bejonders die Ferien in Cajano 
vom 22. September bis 6. November, „um etwas zu überjegen und 
zu Schreiben“. Plutarch's Lebensbilder waren am meiſten beliebt. 
Selbit Ferdinand fand mehr Wohlgefallens an den Geſchichtsſtunden, 
„ſo Hohenwarth angenehm und nützlich gebe’. Seit dem Herbie 
wohnte auch die Großherzogin fait täglich dem Unterricht in der 
Geichichte bei und fie verficherte wiederholt dem Ajo, „dab ihr die 
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gelabe“. Der Geſchichtsmeiſter war über dieje Ehre 

Es fam vor, daß er, wenn die hohe Frau zur 
m nicht erjchien, „wohl zehnmal fragte, ob fie fommen werde“. 
Wir wiſſen nicht, ob er dazu gar jo vielen Grund hatte. Denn 
eimerjeit3 meinte der Ajo, wegen der Anwejenheit der Mama könnten 
— — verhalten werden, andererſeits dürfte 

die Großherzogin nicht ohne Abficht ſich —— haben. Denn 
man traute der Lehre dieſes Lehrers nicht recht. Im Jänner 1779 
re es — ** = asp een der — Jemand an 



















und * Kammerdiener del Greo, — er natürlich won ſie 
fönnten frei fommen, es jei für Niemand nichts verborgen“. Auch 
fam der Großherzog jelbit mitunter in die Stunde, wozu der Ajo 
anmerft: „Ich vermuthe, daß er jucht Hohenwarth einmal ſelbſt in 
feinem Räjonniren zu hören, da ich nicht zweifle, daß Frau jelben von 
Allem informirt.* Diefes Räfonniren gilt nicht etwa der Behandlung 
der Prinzen, mit denen der Lehrer viel eher zu gut war, jondern 
Bemerkungen über firchenfeindliche Beſtrebungen der Vergangenheit 
und Gegenwart, die Hohenwarth nicht laſſen wollte. Vielleicht haben 
ihm auch die Folgen deſſen manchmal fein Lehramt verleidet. Eine 
jolche Zeit war der Jänner 1779. „Hohenwarth fängt jeit einiger 
Zeit die Lection viel ſpäter an, iſt verdroſſen und klagt fich oft der 
Beichwerlichfeit und Mühe“ ; ja einmal entjchuldigte er ſich von der 
Section des Abends. Ganz übereinstimmend hiemit wechjelte aud) 
der Erfolg, der bald „jchr gut“ war und bald zu Unzufriedenheit 
Bw Daß aber Franz dem Unterrichte dentend folgte, erjehen 
wir aus Folgendem; Als Hohenwarth bei Carl VI. vortrug, daß 
Clemens VII. die ganze Armee ercommunieirt habe, fragte Franz, 
0b dieſe Excommumnication geltend war, da jelbe Zeit intereifirt 
ſcheine. Hohenwarth antwortete erſt halb und halb, juchte es aber 
wachgehends beſſer auszuführen und zu beweiſen, daß ſie der Religion 
geltend geweſen. Auch ſchrieb er eben zu dieſer Zeit 
dem Ajo: „Ich muß Ihnen aufrichtig befennen, daß die Hiftorie ein 
ſchr ichönes Studinm ift und mid) jehr unterhaltet, denn ich fange 
am, ihren Nutzen einzufehen. Ich werde mir aljo die Freiheit nehmen, 
Ihnen meine Gedanfen darüber zu entwerfen. Sie ift die wahre 
Führerin des Lebens, denn fie zeigt uns das Böſe, damit wir einen 
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— nich erfannt und bieje —— — wohl beftanben 
zu haben. „Er übernimmt fich, wird ſtolz und miſcht ſich in Alles, 
fo eben nit von feinem Fach.“ Dadurch geriet er auch im eime 
ichiefe Stellung zu den beiden Erziehern. Manfredini Flagte dem 
Ajo, Hohenwarth gebe Franz „in der Menge“ auf: „Franz arbeitet 
von 6 Uhr an jeine römische Htitorie* (3. Mai). Golloredo war 
‚damit nicht einverftanden. Dies heiße nichts, „maffen man ihm den 
Kopf anfüllen und zulett nichts daraus machen wird“. Auch fei er 
nicht gleid), verlange einmal zu viel, ein anderesmal nichts. Da 
Franz „arbeitete* und jogar zu diefen Berufe früher aufjtand, blieb 
Ferdinand zurüd. Es gab daher viele Anftände, der Meifter wollte 
ihn jogar vom älteren Bruder trennen, den er nur aufbalte. So 
hörte er am 15. Mat in Gegenwart der Großherjogin jogar von der 
Stunde auf, beflagte ſich ſehr über den Unfleiß Ferdinands, redete 
ihm „etwas mehr ſtark“ zu und drohte, ein ordinari mit 
ihm alfein zu lejen. Dagegen lobte er Franz über Die Maßen, „io 
ihm ſehr Schmeichelte*, Ferdinand aber jchmerzte, jo daß er weinte 
Wiederholt verwirklichte Hohenwarth, was er angedroht, ließ Ferdinand 
allein „mit einem leichteren Muctor arbeiten“ und befaßte jich mehr 
mit Franz. Da gab's natürlich Thränen und wenn Die Arbeiten 
überjehen und Franz allein Zobeserhebungen wurden, „war er gleid) 
voll Stolz, jo ohnehin jein Fehler, denn er bildet ſich ein, Alles zu 
wiſſen, umd richtet fich oft zum Lehrer feines Bruders auf“. Der 
Vater wollte ausgleichen und ftellte gerne bei Tiſch Fragen aus der 
Gejchichte. Da geichah e3 denn bejonders einmal, daß Beide gleich 
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umüberlegt antworteten. Hohenwarth war in Berlegenheit, „balf, 
umterftüßte, entichuldigte“ und nahm am folgenden Tage Beide jehr 
ſcharf ber. Es gebe dreierlei Gattung von Menjchen: Männer, 
Weiber und Prinzen, welche ſich allezeit befonders von allen Menſchen 
glaubten und in Allen ausgenommen. Sie brauchten aber mehr 
Hilfe ala andere und fünnten ohne diejelbe nicht bejtehen. Jeder müſſe 
danfbar fein, mehr noch ein Prinz; es jei nicht wenig, ſich für fie 
aufzuopfern. Diefes Hereinziehen der Tagesfragen brachte Hohen— 
warth mitunter jogar in eine fleine Verlegenheit. Als er von der 
Theilung Polens redete und jagte, daß die Polen über unſere Re- 
gierung Kagten, bemerkte Franz aljogleich, man thue ihnen aljo hart 
und die Kaiferin verlange zu viel, Natürlich lenkte der Lehrer jo- 
gleich ein; die allergnädigite Frau herrſche voll Milde, aber „die 
Art der Minifter“ ſei jehr zu tadeln. 

Hohenwarth entwidelte mitunter faft zu regen Eifer. Es fam 
vor, daß er die Lection über zwei Stunden ausdehnte, jo daß Die 
Prinzen zuleßt jchon ganz überdrüffig wurden, auch wollte er ver- 
läumte Stunden nachmittags oder am Sonntage einbringen, Der 
Yo war im Ganzen wicht genug wohlwollend für ihn, um die Be- 
merfung zu laſſen, „er thut dies nur, um feinen Eifer zu weijen und 
etwas Bejonderes zu thun“. Als am 25. Mai (1779) der Grof- 
herzog wieder bei der Lection war, gab der Meifter feinen Schülern 
Verſchiedenes aus Livius. Unermüdlich verharrte Hohenwarth zum 
großen Werdruffe des Ajo im Lobe Franzens. Ende Mai jagte er 
zur Großherzogin, Franz habe heute etwas gethan, was ihm alle Ehre 
machte; er wühte e8 aber nur allein und es müßte unter ihnen 
bleiben. Als die Mutter wiederholt fragte, was das fei, entichuldigte 
er ſich „ganz herzig“. Colloredo aber jagte, er nehme es nicht qut, 
dab Hohenwarth ſolche Sachen mache. „Sch bejorge, er wird Extra— 
jachen anfangen.” Als denn doch Hohenwarth mit Franz einmal „jehr 
greinte“, weinte dieſer bitterlich. Noch dazu jagte es die Mutter dem 
Bater. Diefer fragte daher bei Tiſch, wie die Lection gegangen. 
„eins wollte antworten.“ Die Mutter fagte, er folle die Herren 
fragen, dieſe aber wollten es in Scherz wandeln. Endlich fiel Hohen- 
warth ein; „es waren odioja, von welchen nichts beim Eſſen zu reden;* 
es jei auch Freitag. Franz war noch bis zu End der Tafel „übles 
Humor“. Das war der Mutter jehr unlieb. Sie klagte dem Ajo 
wegen Franzens „gehabten Gift und üblen Humors“. Colloredo 
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entgegnete, er jei über dieſe Beobachtung jchon länger betroffen. 
Hohenwarth fehle darin, daß er ihn ſtets lobe, vorziehe und Ferdinand 
zum Meifter darjtellen wolle. Die Mutter ftimmte bei. Sie habe 
es auch ſchon dem Großherzog gejagt, diejer aber wolle Franz nicht 
recht kennen und glaube nicht Alles, wie ſie es ihm jchon öfters 
gejagt. Da kam eben der Großherzog. Er fing, wohl auf den jo- 
fortigen Antrag der rau, „etwas, jo aber ohne Bedeutung war“, 
an und gab Beiden eine Ermahnung. „Beide Herren waren aber 
wenig aufmerfjam, jpielten mit den Händen." Am meisten bradite 
es Colloredo auf, daß Hohenwarth, obwohl ihm der Großherzog nahe 
legte, es thue nicht gut, Franz jo zu loben, diefem Prinzen wenige 
Tage nachher umverzeihlich jchmeichelte. Als fie am 9. Juni einen 
Berg beftiegen, jagte Hohenmwarth, man müſſe ihn Franciscusberg 
nennen, denn er habe die Ehre, von ihm beſtiegen zu ſein. Bitterbös 
bemerkt der Ajo: „Dieſer Menſch ſcheint eine Zeit her von Sinn zu 
kommen, denn er thut recht Alles, was die Kinder zum 

bringen kann. Einmal ſchmeichelt er ihnen, jo den übelſten Eindrud, 
bejonders bei Franz macht, ein andermal ijt er wieder zu grob und 
verbrofjen, auch jagt er gleich den alten Weibern, um fie zu plagen, 
er wolle fie verlaffen und fortgehen, um was fie ſich zwar nicht viel 
zu kümmern fcheinen; es jei jchade, daß man mit ihnen bei der 
Lection jo ernithafte Sachen tractire, man ſollte fie als Kinder 
tractiren.“ In der That wurde Franz durch das zu reichliche 
Lob etwas verwöhnt. Es geichah, daß er es als Kränkung tief 
empfand, wenn Hohenmwarth über Fragen aus der Gefchichte, Die 
er dem Bruder ftellte, den Kopf jchüttelte, oder SFerdinand etwas 
mehr lobte, oder eigens härtere Fragen aufitellte und von den Ant- 
worten fich weniger befriedigt zeigte. Doch lenkte er in ſolchen Fällen 
gerne ein und lobte wie gewöhnlich. Am ungünftigjten wurde die 
Stimmung gegen Hohenwarth im Auguſt d. I. Der Großherzog 
äußerte, er möchte mur das Abjehen wiſſen, warum diefer Meifter noch 
jtets fo lobe. Der Ajo erklärte, es jei jchon jo feine Art, daß er dieſe Herren 
für fi) gut haben wolle. Uebrigens jei nichts abzunehmen, „maffen er 
gegen mich verjtellt und mir nicht traut, ingleichen Manfredint nicht”. Der 
Großherzog zeigte ſich aber nicht zufrieden; er halte, ausgenommen 
jein Beten, nicht viel auf ihn, er habe feine ferme Principes, ändere, 
babe üble Art im Neden, ereifere ich, wolle einjehend fein und Alles 
verjtehen und abjehen und räjonnire ohne Grund in den meiſten Sadıen. 
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Auch die beiden Erzieher benahmen ſich in dieſer Zeit gegen 
ſehr zurücdhaltend. Als er fich anbot, abends bei dem 
erfranften Ferdinand zu bleiben und ihn zu unterhalten, ließ Collo⸗ 
redo danken, „da ohne ſeinen beſonderen Auftrag Hoheit nie allein 
bleiben würde“. „Er muß es merken, maſſen ſelber ganz verdroſſen, 
faum mehr etwas redet und allzeit gleich wieder weg lauft. Er conti- 
nuirt leider mit jeinem Loben gegen Franz, welches ein Gift für ihn, 
da er ohmehin zu dieſen Eitelfeiten allen Anfang hat.“ Doc) hatte er 
bald „jein Verſchmach“ wieder vergefjen, war wie jonft, „it mit jpazieren 
—— hat ſich ſohin bis zum Soupé aufgehalten, Verſchiedenes von 
der neuen Entdeckung Cok's geredet, wobei Franz Weil lang worden“. 
Bezeichnend für Lehrer und Schüler iſt Folgendes. Hohenwarth hatte 
Franz wegen des Nägelbeißens wieder einmal angeredet und da er 
es nicht alsbald ließ, geſagt, da es nicht ſeine Schuldigkeit und nicht 
in die Lection einſchlage, ſo werde er ihn nicht mehr ermahnen. Er 
hielt Wort. Dem Prinzen griff dies ſo ſchmerzlich ins Herz, daß er 
Manfredini klagte, wie unglücklich er ſei, „maſſen ihn der Meiſter 
nicht mehr um ſeine Fehler anreden wolle“. Bei der Lection ſelbſt 
gab er unter Weinen dieſem Schmerz Ausdruck. Jetzt machte Hohen— 
warth Friede, ſetzte übrigens bei, er müſſe auch aufhören, ihn jo wie 
früher zu loben, da er das Gute um des Guten ſelbſt thun ſolle. 
seht war Franz „ganz gehorſam“. Als der Meifter dem jo hievon 
Mittheilung machte, ſagte ihm diefer offen, daß jo viel Lob bei jo 
viel Banit& des Prinzen nicht gut jei. Hohenwarth verficherte, er 
wolle aufhören, habe es auch nur gethan, ihm zu animiren und 
Courage zu den Urbeiten zu geben. Doc) nicht ohne eine gemifje 
Ironie DE Schickſals gejhah es, daß er in einem Athemzuge Franz 
lobte wegen jeines Talentes. 
Doch wenn Hohenwarth regelmäßig ſehr geduldig war, jo daß 
er „Alles drei- und viermal wiederhofte*, jo muß der Ajo im Herbfte 
— geſtehen, daß er den Herren „ſcharf zugeredet“, er brachte 
fie auch bisweilen damit zum Weinen. Er fiel deswegen bei dem 
Großherzog keineswegs aus der Gunft. Nicht ohne daß es den Ein- 
druck von einer Heinen Eiferfucht macht, hebt der Ajo hervor, * 
e Großherzog, als im October d. J. alle zuſammen ſpeiſten, bei 
Eich ı neiftens en Manfredini oder Hohenwarth geredet habe, .fo 
Beide An Savoir an Tag zu legen fuchen, aber öfters jehr umrichtig 
von einem und anderen reden. Sch bin fait wie ſtumm und dies 
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aus Weberlegung; glaube auch, daß es Aufjehen macht, woran mich 
aber nicht lehre“. In Hohenwarth's Unterricht trat i Immer mehr das 
Beitreben in den Vordergrund, „die Herren zu. zu 
bringen“. Zu diejem Zwede wurde manchmal faſt die ganze Stunde 
„gewörtlet“. Gerade das fojtete anfangs die meifte Mühe. Hohen- 
warth flagte wiederholt, „daß die Herren bloß auf das Hiftoriiche 
und nicht auf das Moraliiche gingen, fich feine Mühe gäben, nad) 
zubenfen“. Darüber verfäumte er aber die Einprägung ber gejcjicht- 
lichen Daten feineswegs, ja er war bei kleinen Berfäumnifien mit den 
Herren ſehr jtrenge. So hatte er im December 1779 mit jeinen 
Schülern ein paar Male Händel, weil fie ſich nicht genugjam prä- 
parirt hatten. Er „redete scharf“, worüber Franz das eine und 
anderemal üblen Humors wurde und weinte, Der Ajo ging jegt ins 
Lager diejes Meifters über, „Hohenwarth hält fie jehr an zur Arbeit, 
redet ihnen oft fcharf zu, öfters zu viel und unerwartet, hat aber 
das Princip, dab, wenn man jungen Leuten zuredet, man ihnen 
wieder Courage machen und zeigen müfje, daß man ihre Gutes erfenne 
und lobe; jo ganz gut mit einer gewijlen Mäßigung, aber nie über- 
trieben fein jollte. Allein auf diefe Caprice ift ihm nichts zu jagen 
und da nimmt er nichts an.“ Durch Kleine Verjtöße jehte fich aber 
Hohenwarth ein paar Mal Ungelegenheiten aus. So gab ihm einit 
Franz „einige trocdene Antworten”, weil er ihn gemedt hatte, und 
Ferdinand antwortete ihm aus dem gleichen Grunde jogar umartig. 
Uebrigens ehrten, und liebten die Zöglinge diefen Lehrer wie ehedem. 
As Franz die Galerien bejuchte, wollte er insbejondere auch von 
Hohenwarth dahin geführt werden. Es entſprach dies nur dem Eifer, 
mit dem er diente. Als noch im December d. 3. der Großherzog zu 
Golloredo und Hohenwarth jagte, daß ſich Theres verjchiedene Sachen 
in den Kopf jege, was fie quäle, und daß fie fich gegen Niemanden 
berauslafje, juchte Hohenwarth „die Unmöglichkeit zu probiren“, 
während Colloredo dazu ſchwieg, „als einer Sache, die ihn nichts 
anging“. 

Die Großherzogin kam nach wie vor häufig zur Geſchichtslection, 
was dem Ajo allerdings nicht ganz erwünſcht war. Indem ſich ein 
Discurs der hohen Frau mit Hohenwarth oder Manfredini ergab, 
wurde die Unterricht3zeit verkürzt. Uebrigens brachte die Mutter den 
Prinzen mitunter Bücher, jo Nomane der Fauque und die Hiftoria 
d’Italia von Guicciardini. Hinwiderum erfreute fie Hohenwarth etwa 
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was ein Barbar? Durch) welche Mittel hat Agricola die Britannier 
zu dem Gehorfam der Römer gebogen? Welche Folgen fonnte man 
für die Zukunft aus den dermal angenommenen Sitten vorjehen ? 
Was hätten die Römer denn thun follen, um die wilden Britannier 
zu bilden, folglic) glücklicher zu machen, dabei aber doch fie nicht 
zu entkräften, felben nicht den Muth zu benehmen, fie nicht zu Weich 
fingen zu machen? Hat Marimus von dem Fürſtenthum richtig ges 
dat?" Am 16. Mai ſchrieb Hohenwarth aus Laibach an Colloredo: 
„Den f. £. Hoheiten Erzherzogen bitte mic) zu Füßen zu legen. Täglich 
bete ich für Sie, da ich dermalen nicht? andere® vermag. Meine 
Abſicht bei Vorlegung des Stoffs zur Beichäftigung in der Geſchichte 
war hauptjächlich die Wiederholung der abgehandelten Materien und 
der Durchleſung jener, die für die Aufjäße vorgeichlagen worden find. 
Auf die Auffäge ſelbſt baute ich nicht viel; ich fenne unjere Herren, 
die Kräfte ihres Alters, nur die Arbeitfamfeit wünſchte ich bei allen 
Schritten zu jehen. Euer Erxcellenz haben dabei die größte Mühe, 
Eorg und Arbeit. Ih kann Derofelben aber zum Troſt und mit 
Aufrichtigfeit verfichern, daß die ganze Welt darüber überzeugt jei 
und überall mit Hochachtung und vollfommener Gerechtigkeit |preche. 
Unjer Landeshauptmann, der Biſchof x. haben mir nachdrücklichſt 
aufgegeben, Eurer Ercellenz und der Gräfin alles Verbindliche zu 
melden. Manfredini foll für mich beten, ich fchreibe feinem unſchul— 
digen Gebete zu, daß ich zwei Drittel von den verlangten Büchern 
wirklich aufgetrieben habe. Ihren Hoheiten den Erzherzogen lege id 
mich zu Füßen. Tas Vergefiene werden wir bald einbringen; aber 
doch noch fünfmal vergelien.“ Inzwiſchen drang der Großherzog 
neuerdings in den Ajo, Lonis möge jich richten. Am 8. Juni kam 
Hohenwarth von jeinem Urlaub zurüd. Er ging mit feinen Schülern 
ſogleich die gefchichtlichen Arbeiten durch, lobte fie aber nicht }ehr, 
die des Franz ſei zu weitſchichtig und bloßes Gewäſche, Ferdinand 
habe die Sache beſſer angegriffen. Jedoch wurden bei Beiden ge— 
bührlich die Partien hervorgehoben, „io fie mit Fleiß und Aufmert- 
famfeit gearbeitet“. Wenige Tage jpäter eriuchte der Großherzog 
den Ajo, Hohenwarth beizubringen, daß er von den Frauen zu den 
Keinen fomme. Dabei hielt jich der Souverän bejonder® darüber 
auf, dab ihm Hohenwarth zu Caitello verjchiedene Sachen gejagt 
Babe, au3 denen man jehe, daß er ſich in Alles mijchen möchte und 
Alles glaubte, jo man ihm erzähle. Er babe aud) einen Discurs 
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fönnte mit Maniredini, ‚yilipvi, Derichs iveiien. Diejes Alles war 
Hohenwarth „gleidy wieder recht“. Wenige Tage darauf wußte 
Manftredini dem GColloredo zu tagen, der Großherzog ſei ihm jehr 
obligirt, ihn von Hohenwarth bei den ;yrauen los gemadht zu haben, 
er babe auch ichr wider denielben geihmält, daß er mit Allen üble 
Art Habe und ſich in Alles miüſche. 

Hohenwarth übernahm aljo, allerdings jehr gegen feinen Willen, 
die Heinen Herren zum Unterrit in der Geſchichte und begann 
damit am 22. Augujt. Merkwürdige ;yügung! Tap Hohenwarth den 
kleinen Herren zugewiejen wurde, war da3 große Glüd des Erzherzog! 
Garl. ir jagen kaum zu viel mit der Behauptung, Defterreich 
verdanke dieſen großen Feldherrn und edlen Charakter dem erzieh- 
lihen Einwirken Hohenwarth's. Dieſer lehrte den zagenden Jüng⸗ 
ling da3 eigene Herz verjtehen und vermittelte ihm den Gnadenhaud, 
bei deiien Wehen die Seele ihren Fittig regen lernte. Verbürgt wird 
dieſe Thatjache durch feinen Geringeren al3 durch den großen Feld⸗ 
Herrn jelbjt. Er jchreibt in einer kurzen Selbjtbiographie aus den 
eriten Tagen des September 1814: „Id wurde mit einem empfind- 
lihen Herzen geboren. Meine Erziehung war collegialifch vereint 
mit drei meiner Brüder, ganz nad) den Grundjäßen einer militärischen 
Subordination. Wir wurden zur ftrengen Erfüllung unjerer Pflichten 
angehalten, aber Niemand wußte mein Zutrauen oder meine Liebe 
zu gewinnen, weder Eltern noch Erzieher. Längere Kränflichkeit, 
bei der id) von meinen Crziehern verlafien, vernadläjfigt, zurüd: 
gejett, von meimen Brüdern durch mehrere Zeit getrennt wurde, 
iſolirte mid vollends; und hätte fich nicht der nunmehrige Wiener 
Erzbiſchof (Sigismund Graf Hohenwarth) väterlih um mich angenom- 
men, wer weiß, was aus mir geworden wäre. Über diefer wiürdige 
Mann vermochte al3 Untergebener nicht ganz jo zu wirken, wie er 
e3 gewunfchen hätte.” Noch wird eine Anzahl von Briefen des Er. 
herzogs Carl an diefen feinen ehemaligen Lehrer aufbewahrt, und 
ih fann mir nicht verfagen, dieſes Büchlein wenigſtens mit einigen 
Stellen aus denjelben zu fchmüden. Um 25. Mai 1794 fchreibt ber 
Erzherzog aus dem Hauptquartier in Tournay: „Se mehr ich lebe 
und in die Welt fomme, defto mehr fühle ich, defto mehr Ierne id 
fennen, wie viel Dank ich Ihnen ſchuldig bin, wie Heilfam Sie mir 
gerathen, wie wahr und begründet alle die Grundſätze waren, jo Sie 
mir gegeben, all die Gefinnungen, die Sie mir eingeflößt Haben.“ Nur 
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ein auf jo feſtem teligiöjen Grunde ruhender Charakter, wie ihn der 
Priefter Hohenwarth in Erzherzog Carl gebaut, fonnte unmittelbar 
nach; Uebernahme des Generalcommandos im erjten Franzoſenkriege 
am 4. März 1796 an feinen Lehrer fchreiben: „Beſter Freund! Ich 
dante Ihnen taufendmal, befter Freund, für die Wiünfche, die Sie 
für mid bei der Antretung des Commandos der Armee machen 
wollen. Doppelt fühle ich, wie ſchwer dieſe Bürde bejonders für 
einen jungen Mann in der jetigen Lage der Sachen ift, auch ver- 
fangte, auch wünſchte ich mir fie nicht. An Eifer, an gutem Willen, 
an Anstrengung aller meiner Kräfte, um die Gnade Seiner Majeftät, 
das der Armee zu verdienen, um dem Staate nützliche 
Dienſte zu leiſten, ſoll es mir nicht fehlen. Gott gebe mir nur 
ſeinen Segen bazıt; helfen Eie mir auch durch Ihr Gebet, ihm zu 
erflehen, und beten Sie dann beftändig für einen Ihrer Freunde, 
der ſich im einer bejchwerlichen Lage finden wird, in welcher Fehl- 
tritte entfcheidend für das Wohl des Staates und das feinige find. 
Sobald meine Abreife von hier beftimmt fein wird, follen Sie davon 
untereichtet werden. Bei meiner Durchreije werde ich mich bei Ihnen 
wenigſtens einige Augenblide aufhalten, um Sie noch zu umarmen, 
Ihnen nochmals taujendmal für das, was Sie für mich thaten, zu 
danken. Gott wird es Ihnen vergelten; ich kann e8 nur duch) eine 
aufrichtige Freundſchaft für Sie, denn viel habe ich Ihnen zu 
danken — und vielleicht fehe ich Sie dann nicht mehr. Leben Sie 
wohl, bejter Freund, und lieben Sie mich; ich verdiene Sie, denn 
meine Liebe, meine Verehrung, meine Freundſchaft, meine Dankbarkeit, 
die Haben Sie ganz.“ Als dann während des zweiten Franzoſenkrieges 
der Erzherzog nach) den Siegen bei Oſtrach und bei Stodad) in der 
unter dem Drange der jchwierigften Arbeiten jtand, vergaf 
er bod) feines Lehrers nicht und jchrieb ihm (29. Augujt 1799) von 
MHoten aus: „Wie oft denfe ich nicht an Sie, theuerjter Freund, wie 
oft zolle ich Ihnen nicht in Gedanken den größten Danf für die mir 
geflößten Grundfäge. Sie waren mein zweiter Vater, nie werde 
— was Sie an mir thaten. Könnte ich Ihnen nur Beweiſe 

ankbarkeit geben. Nehmen Sie die Verſicherung meiner Ver- 
eng, meine Freundſchaft und Liebe als jolcher. Nur mit mir werben 
dieje meine Gefinnungen ein Ende nehmen. Ich umarme Sie taujend- 
mul gti vom Grunde meines Herzens, das ganz für Sie ſchlägt.“ 

ae. Carolina Auguſta, die Kaiferin-Mutter. 1893, 5 f. 
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Der Biograph Erzherzog Carls ſchreibt über Hohenwarth's Einfluß auf 
Sarl:! „Unter der Leitung eines ſolchen Mannes wurde der Erzherzog 
zufehends heiterer, gleichmüthiger und arbeitfam. Sein liebebedürf- 
tige8 Herz und fein geiltiger Aufſchwung fanden jegt verjtändniß- 
volle Theilnahme, und wenn ſich auch die erwähnten Krankheits⸗ 
ericheinungen in der Folge immer wieder äußerten, jo war ihnen 
ihre verderbliche Macht doc unter der Leitung eines verjtändigen 
Sreundes und durch die Kraft einer ſtarken Seele genommen, die 
bier ihren erſten Triumph über jenen Neid des Geſchickes feierte, 
mit deffen Tücke Carl in feinem jpäteren Leben noch öfters zu 
kämpfen hatte.“ 

Uebrigens blieb es nicht unbemerkt, daß Hohenwarth jegt mit 
den großen Herren beſſer war; nicht die ganze Lection, wie er es 
vorher gethan, „greinte”. Schon im Juli 1780 konnte der Ajo mit 
Genugthuung hervorheben: „Hohenwarth ift beſſer mit ihnen, ennuyirt 
nicht Die ganze Lection, wie er e8 zuvor gethan." Damals verlangte 
er aud, daß man den Herren mehr Zeit laſſe zur Präparation; 
biefe fehle. Franz jei brav und arbeite viel. Franz zu loben, Hatte 
Hohenwarth oft Grund, fo jehr aud) der Ajo dagegen eiferte. „Daß 
er Franz ftets über die Maßen lobt, macht ihn ganz ſtolz und voller 
Sinbildung, daß er ſchon Alles wiſſe.“ Anders lagen die Dinge 
mit Ferdinand. Mit ihm hatte der Geſchichtslehrer oft Anftände, 
„weil er bejonders nichts that“. Es kam vor, daß Hohenwarth 
die Drohung, ihn zu reponiren und nad einem leichteren Bude 
zu unterrichten, ausführte und mit Franz allen in einem Neben: 
zunmer lernte. Ferdinand war eben jehr viel frank und mußte fchon 
darum genen den älteren Bruder im Lernen zurüdbleiben. Mitunter 
derjagte freilich auch der brave Franz. So Elagte der Geſchichtsmeiſter 
im Auguſt I. J. daß Franz eine Zeit her Alles „ohne Empfindung 
und Eindrud mache“. Auf Vorwürfe jage er, er wüßte nicht, wie 
idm geſchede. Hobenwarth wollte zu veritehen geben, ala wenn bie 
Herren gu jebr owupirt wären. Ter jo aber Hagte, daß fie 
idre Seit verlieren und nicht anmenden, wie fie ſollten, alſo auch 
die Frucht nicht baden fünnen. Am ſelben Tage war Franz beim 
Nabmittagsunterrite werdrofien und gab to wenig adıt, daß Hohen⸗ 
wurd min unter der Splidation nor Der Jeit mit dem Unterrichte 
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abbrach. Franz war unglücklich; er wolle Gott bitten, daß er ihn 
aus ber Welt nehme, Aber es war nicht fo fchlimm bejtellt bei 
Franz und nicht jo ſchlimm gemeint bei Hohenwarth. Mit Genug- 
thuung hebt der Ajo wenig jpäter hervor, daß Franz ſchon in aller 
Frühe ihm ganz räjonnable über das Leben Cato’3 von Utica und 
Cãſars geredet, Verfchiedenes aus der römischen und florentiner Ge— 
ichichte erzählt habe. Selbſt beim Spazierenfahren gaben ſich häufig 
die Prinzen Fragen aus der Gejchichte und erzählten einander daraus; 
„welches mich jehr freut“, bemerkt der Ajo. 

Hohenmwarth wußte die Prinzen durch die Gejchichte recht an- 
zuregen. Er las mit ihnen Tacitus und freute fich, daß Franz für 
einzelne Herrichertgpen Interejie faßte und mit ihm lebhaft über 
Tiberius discutirte. Er nahın mit ihnen Sonnenfels’ Schriften, be— 
fonders die „erite Borlefung nah Maria Therefiag Tod“ durd). 
Der Großherzog „wunderte“ ſich freilich) darüber, bejonder weil 
diefe Schriften „ehr Eritifirt würden“. Er verjorgte fie mit Ge- 
Ihichtsbüchern und ließ ſich bei Franz nicht wenig entjchuldigen, 
als er das Verfprechen, Theodofii Leben zu ſchicken, nicht einlöfen 
fonnte. „Sch babe geirrt. Unter den Büchern der Großherzogin 
habe ich Heinrichs des Großen, nicht aber Theodofii Leben. Er 
wird ſich mit Erzherzog Ferdinand verftehen können, und zum. 
feichteften zur Stunde, da derjelbe noch fchläft.* Recht fehr inter- 
eſſirte es die Prinzen, wenn ihnen nach Bildern von Baulichkeiten 
umd großen Männern Bejchreibungen und Biographien gegeben 
wurden. Ein unverbächtiger Zeuge für Hohenwarth als Lehrer ift 
Manfredini, der einmal äußerte, es jei jehr zu bedauern, daß, Hohen- 
warth ausgenommen, feiner von allen Meijtern der Herren Geift 
hätte. Und zur jelben Zeit, im November 1780, geitand der Ajo 
dem Großherzog, daß die Herren Ulles, jo fie wüßten, dem Hohen- 
warth verbanften; Bad) geftehe das ſelbſt ein. Hohenwarth war 
gewohnt, auf jeinen Anforderungen mit Nachdrud und Ausdauer 
zu beſtehen. Wiederholt findet ich aus dieſer Zeit die Anmerkung, 
daß er dem Prinzen, weil fie ſich nicht ordentlich präparirt hätten, 
„etwas ernjthaft” zugeredet habe. Auch wenn eine Stelle nicht gut 
' ausgelegt wurde, gab es Vorwürfe. Am 2. September 1780 bat 
Franz den Manfredini dringlich, ihm eine Pafjage aus Plutarch zu 
erpliciren, jo er micht recht verftanden. Franz war über Vorwürfe 
gleich immer „ehr gejchmerzt“, weinte wohl auch überlaut. Einmal 
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war er höher gemuthet und jagte auf den Vorhalt des Lehrers wegen 
nicht genügender Vorbereitung in hohem Tone: Kinderei, Kinderei. 
Das verdroß Hohenwarth. Er machte ihm hierüber eine Ermahnung. 
Er treibe feine Sinderei, der Prinz ſei jchuldig, feine Ausdrüde zu 
erwägen, auch ein Souverän ſei feinen Unterthanen Hocdachtung 
Ihuldig. Franz entjchuldigte fih. Auch große Wiederholungen und 
Rückblicke blieben nicht aus. So machte er im April 1781 mit den 
Herren eine Nepetition all jenes, jo er bis anhero in ber Gejchichte 
gelernet. „Er jucht fie auf Anmerkung und Ueberlegung zu bringen, 
allein jelbe wollen fich nicht Mühe geben zum Nachdenken, überdies 
ift jelben Vieles entfallen, befonders Franz. Wenn man es jelben, zu 
jagen, nicht einftreicht, wird er umter zehnmal nicht einmal auf etwas 
fonımen; nicht jo viel, daß er es nicht weiß, ſondern weil er ſich 
nicht Mühe geben will." Was man tennt, das liebt man. Franz 
redete mit dem Ajo gerne von jeinen gejchichtlichen Arbeiten und 
erwiderte, um das Studium gefragt, welches ihm das liebfte wäre, 
regelmäßig: „Geſchichte“. 

Im Sommer 1781 ließ Hohenwarth die Prinzen bejonders 
Geographie betreiben. „Ihre Hauptarbeit, mit welcher fie fich be- 
Ichäftigen, ift Geographie, mit welcher fie ganze Bogen mit Ab— 
fchreiben und etwas Anmerkungen von Hohenwarth anfüllen und die 
meifte Zeit damit zubringen. Ich habe hierwegen jchon öfters ge- 
redet, fann aber nichts erhalten, denn jeder fieht nur auf jein Fach, 
betrachtet aber nicht das Ganze zufammen." Wir halten diefe Klage 
für berechtigt, aber Eolloredo einfchlieglih. Denn die Herren und 
Meiſter ftritten ſich förmlich um jede freie Stunde des Prinzen. 
Als einst Franz Geographie fchreiben wollte, jagte ihm Manfredini 
„in etwas aufgeregtem Tone“, er folle in Duguet leſen, während 
der Ajo Lectüre der Briefe Flechier's befahl und wirklich durchſehzte. 

Der Mathematicns Niedel machte ſich in der florentiner Ge— 
jellichaft jo auffällig, daß er in der ganzen Stadt für einen Narren 
ausgejchrien wurde. Auch im Unterrichten twechjelte er ſtark. Nur 
jehr jelten fonute der Ajo über ihn jagen, er mache die Lection gut, 
zumeift gab's Klagen. Die Schüler tändelten während feines Unter 
richtes und al3 ihm Ende diejes Jahres (1781) Franz jagte, er habe jelbit 
eine Operation gefehlt, gab er die wenig qlüdliche Antwort, wenn 
er allein arbeiten fönne, wijje er was er thue, aber jo werde er von 
allen Seiten gefragt. Dafür hatte fich der Großherzog zu beflagen, 
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Niedel ungemein eitel. Er flagte, daß Franz ihn ſelbſt irre mache, 
ließ die Prinzen Pläne von Zimmern aufnehmen, wie fie's nicht 
gelernt hatten, und meinte nach der Verficherung des Großherzogs, 
im Theater jehnten jich alle Menſchen, ihn zu jehen, da er Bere 
gemacht. 

Im Mai 1781 überzeugte fich Abbate Ugaceione einläßlich von 
dem Bildungsgrade der Herren. Er lobte fie ernftlich, Franz jei jehr 
nachdenfend und öfter tieffinnig. Er finde nicht gut, dab ihm jchon 
die Mathematique gelehrt werde, Colloredo lachte und jagte, dieſes 
Studium werde ihm nicht Schaden; man müſſe aber jehen, die Materien 
nicht zuviel zu häufen, und auf die Discurfe acht Haben. Uebrigens 
ſei zu wünjchen, daß die Herren mehr Unterhaltung haben könnten, 

Blodig fette den Unterricht im Deutjchen zur Zufriedenheit des 
Ajo und der Eltern fort. Im Juli 1777 wohnte der Vater einer 
Lection bei, jah auch nad), was gemacht worden, und war „ganz zu— 
frieden“. Die Prinzen fertigten zu diefer Zeit fleißig ſtyliſtiſche Anf- 
gaben. Von Franz find 22 ſolche Aufjäge erhalten. Sie bejtehen in 
Berichten über Erlebtes, feiner Erzählung von Gelefenem oder Aus— 
arbeitung von thematischen Aufgaben. So berichtet Franz dem Yo 
am 27. Jänner 1778: „Borgeitern Sonntag abends jahen wir in 
Cocomero die Komödie, nämlich die Zauberei des Zoroaſters. Ad 
jah zwei Mete, welche ich Ihnen vortragen werde, Der erjte war 
folgender. Anfangs stellte Harlefin einen Menſchen vor, der Alles 
verkehrt jagte, denn was der Eine jagte, das machte er gänzlich ums 
gekehrt. Nach diefem zeigte er ung, wie jehr wild es ift, von nichte- 
würdigen Dingen fich zu fürchten, wo hernach nichts herausfommt. 
Er befommt Bücher in die Hände, er weiß; nicht den Gebrauch davon, 
nad; und nad) aber wird er damit bekannter durch den öfteren Ge 
brauch und lernt es durch fein eigenes Uebel kennen. Er ftellt her 
nad) den Betrüger vor, jchleicht ſich in alle Geheinmifje und Hinter: 
bringt es jeinen Bertrauten. Schändlid. Ein Menſch muß frei vom 
Herzen jein, ſonſt verliert er Treue und Glauben. Hierauf folgt der 
Balet, welcher vorftellt Heinrich IV. als einen tapfern Helden Frank 
reichs. Wie er in Krieg geht, ward erganz betrübt, feine Frau aud), 
Sully aber, jein Freund, ermuntert ihn. Heinrich, dadurch bewogen, I 
geht fort. Darüber ift feine Frau beftürzt, fie befommt einem Brief 7 
von ihm, fie wird ganz ermuntert. Wenige Beit hernad) fieht fie ihn } 
jiegreihh und bezeugt ihm ihre rende. Unter diefen Freudezeichen 
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endigte der Balet und der zweite Act fing an. Da zeigte ſich Harlefin, 
— — 


















md ande r Maroccaner, deren 70 in Livorno waren. Auch ein form 
licher Friedensſchluß wurde angeboten, Im Februar jchrieb Franz 
nach der Erinnerung darüber Folgendes nieder: „Das verflofiene 
Monat kam ein Abgefandter von Marocco hieher, um einen Frieden 
und die Sclaven aus der Gefangenihaft zu entledigen. 
t fam uns anfangs jehr ſonderlich vor, — da es uns 
wurde, ſo wurde die Verwunderung nicht mehr ſo 
ur. Aue wa es und auch. Wenn wir eine Sache zum erſten— 

e jehen, jo erſtaunen wir. Wird uns die Sache aber gemeiner, 
‚Halten wir es ganz gleihgiltig. Sie brachte dem Crofherzoge acht 
Pierde, eine Tiegerhaut, Wachs von verjhiedenen Farben und einige 
ſchi —— zum Geſchenke. Hier ſieht man, wie wir uns Europäer 

Bere tn fie Barbaren nennen. Denn fie haben doc) ihre Sitten 
Iligenjofen. Und Ex. faiglihe Safe gab ih ven 
‚ welche bejtanden in verjchiedenen Zeugen, Flinten, 
—** und verſchiedenen Koftbarfeiten.*“ Ein Wagen— 
t Franz aljo: „Der Gelbe war anfangs ber erite, 
zii fam ihm vor und gewann den Preis. Zugegen 
e Leute, welche theils auf die Dächer, theils auf den 
‚um das Wagenrennen zu jehen. Diejes gefiel mir jehr 
der Menge Bo, welches da zugegen war. Nach dieſer 
t wir in Boboli, wo wir bei der Inſel vier neue 
m von Marmor jahen. Nach diefem gingen wir zu 
e.weldhe fteht, wo vormals das Weib ift gejtanden, 
ir Sind waicht; diefe neue Statue ftellt vor eim junges 
es auf einem geflügelten Pferd reitet, Dieje ift aus dem 
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Garten des Piccolomini hieher gebracht worden. Ferdinand wettete 
auf den erſten Karn; und er gewann auch.“ Wiederum fchreibt der 
zehnjährige Prinz an den Ajo: „Ich bin fehr erfreut, Ihnen zwei 
Tabeln zu geben vom Fuchs und Dornftraud) und von der Henne, 
welche die Schlangeneier gebrütet Hat. Dieje beiden habe ich vom 
Deutichen in Lateiniſche überjegt und ich weiß, daß Sie die Fabeln 
gern haben. Ich bitte Sie alfo, die Arbeit meiner Hände anzunehmen 
zum Zeichen des Fleißes, welchen ich mir gegeben habe." Ganz gut 
find aus Ddiejer Zeit Ausarbeitungen über die Themate: „Mittel zur 
Tugend zu gelangen. Nach Gellert's Vorlefungen” ; felix, qui potuit 
rerum cognoscere causas; „Gedanken, warum man fich den Ergöß- 
lichkeiten nicht zu jehr ergeben joll” ; „Der Frühling“. In diefer fehr 
jorgfältig gemachten Webertragung liest man:! „Ihr, denen freie 
Bölfer die Schätze und Gewalt anvertrauten, ad)! warum wollt ihr 
fie mit ihren eigenen Waffen angreifen. Ihr Väter der Menschen, 
wollt ihr noch mehr glüdfelige Kinder haben, jo fauft ihr fie doc) 
nicht mit dem Blut der Erftgeburten. Gebt dem Schnitter die Sichel, 
dem Adermann feine Roſſe zurück. Spannt eure Segel gen Dften, 
entdedet neue Injeln und bringet Reichthlimer daraus, pflanzet menſch— 
lihe Gärten hinein, feget weile Leute darüber. Belohnet mit Ehre 
Diejenigen, welche ganze Nächte mit StaatZarbeiten zubringen. Forſchet 
nad in den Hütten, ob nicht etwan ein Weiſer dortjelbjt Lebt, nehmt 
ihn heraus, er wird das Laſter im Balajte ftürzen und die Unfchuld 
beſchützen.“ 

Blodig wurde für die Kammer der Kleinen nothwendig. Als 
der Großherzog 1778 in Wien weilte und nach Lehrern für ſeine 
Kinder Umſchau hielt, machte ihn der Kaiſer auch auf Anton Louis 
aufmerkſam, der in verſchiedenen Häuſern in Geographie und Ge 
ichichte Unterricht ertheilte. Nach Jahresfriſt offenbarte Leopold feine 
Abdficht, Louis nach Florenz zu rufen. Beide Majeftäten zeigten fid 
darüber befriedigt, die Kaiferin jagte über Louis viel Schönes und 
Lobwürdiges, Joſeph II. fchrieb dem Bruder:? „Du braucht einen 
ſolchen Encyelopädiften, der von Allem was weiß.” Der Großherzog 
war darüber fo erfreut, daß er jchon im December dem Ajo fagte, 
er wolle Louis ing Haus nehmen, um ihn überall, wo die Herrſchaft 
jei, an der Hand zu Haben, auch bei den rauen wolle er ihn 


19.9. u. St.Arch. 
2 Maria Therefia und Sofeph II. v. Arneth. III. 234. 
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brauchen, daß er fie jtatt Hohenwarth die Hiftorie, Geographie und 
deutſche Schreibart Iehre. So viel Huld hatte der Großherzog für 
Louis, dab er den Ajo beauftragte, er jolle fich gleich bei der An— 
hınft des armen Mannes, der Niemanden babe, annehmen, ihn aber 
auch ansnehmen, was er zu thum gedente. Dies gejchah am 
17. Ianuar 1780. Der Eindrud war ein guter. Louis ſei ein 

‚ ehrlicher, bejcheidener Mann, guter Moral, guter Denfungsart, guter 
Sitte und wiffenfchaftlich begabt; er rede mit Grumd und Ver— 
nunft, jcheine ſehr jtrebfam. Als Idee deifen, was er zu arbeiten 
engagiren fünnte, habe er gegeben: „Deutjche Sprad) völlig nad) den 
Regeln, Schriftfteller Iefen, Auffäge verfaffen, jo in die Negotiationes 
der Herren einjchlügen; Gefchichte und Geographie, wo er jederzeit 
juchen werde, den Schülern den Charakter kennen zu machen, viel in 
das Moraliſche einzugehen.“ Der Großherzog wars zufrieden und 
beftimmte ein Gehalt von 1600 fl., Holz, Licht, Wagen, auf dem 
Sande Koft in natura oder in Geld. 

Um 22. Januar hielt Louis feine erfte Stunde bei den großen 
Herren, und zwar: „Deutjche Grammatik, ſprachwiſſenſchaftlich be— 
trieben.“ Ein dicker Band enthält Uebungen Franzens im deutjchen 
Styl und handelt zuerft „von der Beredſamkeit“, was fie jei, gibt auch 
einem geichichtlichen Ueberblid ihrer Entwidlung, in dem gejagt wird: 
„Bon 1710 an hat unſer Vaterland in der philojophiichen, oratorischen 
und hiſtoriſchen Schreibart Meiſterſtücke aufzumeijen. Des Freiherrn 
von Wolf gereinigte Weltweisheitslehre, die dadurch befürderte Art, 
natürlich zu denken, die zur Verbefjerung des Gejchmades und der 
Sitten aufgerichteten Gejellihaften und Wochenblätter haben die 

 Blüthe der Beredjamteit gewirkt.” Als die vornehmften Werke über 
die Deutjche Redekunſt in diejer Zeit werden 22 Werke verzeichnet, dar- 
unter Die Proben der Beredfamkeit von der Gottjchedischen Nedner- 
gejellichaft 1738 und 1749, Gottſched's ausführliche Redekunſt 1759, 
Sulzer's Lobrede auf den König von Preußen, Sonnenfels’ Lobrede 
auf Maria Therefia, Majtalier, Reden auf den Kaifer Franz; „in den 
alademiſchen Reden hat Prof. Gellert Meiſterſtücke geliefert.” Die 
folgende Abhandlung von den drei Gattungen der Nede: Vom Lobe 
- ober ber demonftrativen Rede, von der Berathichlagungsrede, von 
der gerichtlichen Rede ruht auf Gellert’3 Regeln für die Beredjamteit : 
„Es it Stolz und Unwiſſenheit, fic feine Kenntniß der Regeln er- 
werben zu wollen, e3 iſt Undank, fich die Anmerkungen der geiſt— 
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reichften Männer nicht zunutze machen mögen, es ift Verwegeuheit, 
ſich auf fich jelbft verlaffen zu wollen." Die Regeln werden mit 
Beifpielen, die meijt aus obigen Rednern genommen find, erläutert, 
Ein Art deutjche Grammatik bildet den Unterbau. 

Der Ajo fam nach genauer Obacht zu dem Urtheile, daß der 
neue Lehrer ganz gut lehre, „ausgenommen etwas weitichichtig". Be— 
jonders lobend bob er hervor, daß es während der Stunden jehr 
ordentlich hergehe, Tändeleien nicht zugelaffen würden. So gehe es 
bei den großen Herren wie auch bei den Frauen, die ev jeit Ende 
Juni in Gefchichte Lehrte. Nicht jo günftig urtheilte Manfredini; 


er „ſchändete“ Louis ganz bejonders. Derjelbe ſei eine ſchwer | 


Malin, man habe von ihm noch nichts Geiftiges gehört, Die 
Herren lernten nicht, und e3 fei zu bedauern, daß fie feine Eloquence 
und belles lettres ftudirten. Der Ajo dagegen betonte, daß ja Louis 
„alle deutichen Authores mit jelben leſe und zu präfumiren ſei, 
daß er ihnen das Schöne werde beobachten laſſen“. Es jcheint, 
dag Manfredini’3 Urtheil nicht ganz objectiv gewejen je, denn er 
pries in dem Maße, als er Louis „jchändete”, Lampredi an. Die 
Folge gab dem Ajo recht. Louis hielt fich allzeit ernft und Tief 
ſich's von feinen Schülern nicht abgewinnen. An Verſuchen dazı 
fehlte e8 nicht. So Hlagte er im Juni 1781 dem Ajo, daß die 
Herren ihn auf alle Proben fehten, verjchiedene Fragen machten. 
Franz habe erſt unlängst gejagt, er wiſſe nicht, warum er Deutid) 
lernen ſollte; er wiſſe es fonft jchon, könne nichts Bejonderes dar 
aus lernen, weil nichts gut gefchrieben. Er hielte ſich am Tiebjten 
bei den Glaffifern auf, wo er Material und Gentimens jchöpfen 
könnte. Doch fiegte auch Hierin Manfredini. Sonft wäre e8 nid! 
recht begreiflich, daß der Großherzog am 24 d. äußerte, Louis könnte 
ſohin ausgelaffen werden, e3 jei ohnehin eine Seccatur, mit den 
Negeln zu fchreiben und im Styl, „Dies ift eine Klag, jo Franz 
wider Louis gemacht”; vermuthlich nicht ohne Manfredini's Zuthun. 

Golloredo, der jelbit frommgläubig und gottesfürdptig war, 
hatte die ganz richtige Ueberzeugung, daß Religion und Moral, wie 
fie für Jedermann die unerläßlichen Bedingungen des eigenen Glüdes, 
jo insbejondere Prinzen auch darum nothwendig jeien, um dereinſt 
jene, die ihnen untergeben fein würden, glüdlich zu machen. Wenn 
Franz die Neligionslehren fich immerhin gut zu eigen machte, jo be 

ı Un die Kaiferin 10. November 1773. 9. 9. u. St.-Nrd). 




































7 Materien, I — 
ab cr were OR ee Tage angeführt ae, 
„Nein er hat es nicht gethan." Er machte 
e auc) jenes, jo er gelejen, und zwar war 
J i leugnete die Worte ab. Daher 
ies Ajo — —— 
| 2 € Unäberegung 
t. Ajh "8 Lehr ‚ was es jei und mie gefährlich, Leute mit 
ee 
t Tag viel ftiller, nachdentender als fonft.“ Es 
einen rien Widerruf zu machen: „Hat auch 
aufgeſetzt.“ Im Mai d. I. machte Colloredo 
—** dem Franz neuerdings eine Lection, daß 
> eingehe und ſelbe bloß obenhin nehmen wolle, 
er. einige Augenblif wäre, jo er zu Unterrichtung 
Relig igio - Er moolite erwibern, daß er ja bei Bach Site 
* halte. ————— mir Einwürfe 
‚und ſag a re: brauchte, als jeine Schuldigkeit 
achen.“ Gelegentlich ließ der Ajo feine beiden älteren 
Maſſillon leſen umd expliciren, las auch ſelbſt mit ihnen 
it Ponstes sur. divers süjets de morale et de pistd. „Franz 

janz gut den Verſtand der Lejung, Ferdinand hat aber auf 
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nicht3 acht." Auch Zach war unglüdlich darüber, daß diefer Zögling fehr 
falt in den geiftlichen Dingen zu werden jchien, vieles als bloße 
Kinderei anfehe, wenig Eifer zeige. Als dieſer Meifter am 9. Juni 1780 
nach dem Soupé die Draijon funebre von Louis XV. leſen ließ, hatten 
alle drei Herren acht; Franz aber fchlief die ganze Zeit, obfchon er» 
mahnt, „denn er ift nicht imftande, fich im mindelten zu überwinden 
und läßt fi von feinem Wohlfein in Allem einnehmen.” Im 
Auguft 1781 klagte der Neligionslehrer, daß der Prinz jogar „ver: 
ſchiedene Reden von Papſt und Geiftlichfeit zu reden anfange, vieles 
nur leichthin achte und wenig Eifer zeige.“ Der Ajo wußte fich 
wohl zu erklären, woher das füme. Hatte ihm doch am 4. März 
d. 3. Franz ſelbſt erzählt, daß der Prediger jchlecht gepredigt und 
Manfredini Habe lachen gemacht wegen feiner gegebenen Beifpiele. 
„Sch antwortete nicht, fondern zeigte mich verwundert.“ 

In dem Hochheiligen Sacramente des Altard hat der Heiland 
die Reichthümer feiner göttlichen Liebe gleichjam erjchöpft. Die 
Stunde, in der e8 der Chriſt zum erjtenmale empfängt, ift ihm bie 
heiligfte und wenn die Erftcommunion mit entiprechenden Feierlich— 


feiten umgeben und von einer herzlichen Ermahnung begleitet wird, _ 


jo Hinterläßt fie dem Herzen einen Segen der Erinnerung, der nidt 
jo leicht feine Kraft verliert. Für Franz erſchien dieſer weihevolle Tag, 
als er zehn Jahre zählte, im Mai 1778; Ferdinand ging am 
27. März 1780 zur eriten Hl. Kommunion. Die Prinzen empfingen 
die heiligen Eacramente der Buße und des Alters regelmäßig dreimal 
im Jahre: zu Neujahr, am Feſte des HL. Aloyſius und zum Bortiuncula 
Ablaß. So heißt es zum 1. Auguft 1780: „Nachmittags führte die 
Herren na) St. Eroce, den Ablaß zu beten.“ Am 1. Januar 1781 
verlangten Franz und Ferdinand, ihre Andaht am folgenden Tag 
zu machen. „Als ich aber wahrnahm, daß beide fehr diſtrahirt, 
redete felben zu und ſuchte ihnen die Größe des Gejchäftes vor 
Augen zu legen. Franz verlangte, e3 zur verjchieben." Am 20. Juni 
dieſes Sahres fing Franz nach der Lection von Riedel mit dem Ajo 
von ſelbſt den Discurs an, daß er künftigen Tag feine Andadt 
verrichten werde. „Ich profitirte dieſe Gelegenheit, machte jelben 
einen Starken Discurd. Er ging in Alles ein, antwortete mir fehr 
gut mit Grund und Ueberlegung und jchien, wenigſtens in dieſem 


Augenblid, etwas gerührt zu fein.” Der Ajo beflagte fi) wieder |, 


holt beim Großherzog, daß Franz nicht mit der für fein Alter genug 
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ldagt dung bie Hi. Socramente empfange. Aa 
fer zu Mllerheitigen wieder feine Yndacht verritete, führte isn 
jer S ar ee nachmittag allein mit fich in die Kirche”. 
lebriger —* der Ajo zu ſeiner Befriedigung, daß um die 
Beichtzeit | 2 „bie. Herren ganz ftill und eingezogen waren“. 
— beiden Prinzen nur vom Fenſter aus die Frohn— 
— vor dem Palaſte vorbeiging, mit Theil— 
gingen ſie 1779 zum erſtenmale mit derſelben 
eh befahı die Mutter, fie an Sonn- und Feiertagen 
— zu führen. Der Ajo verſicherte, er habe 
und wünſche, daß es mit Andacht geſchehe. 
| m 24. März 1780 konnten die Stunden nicht gehalten 
— ———— in der Charwoche, zu welchen Franz 
x Beit fing Franz einen neuen Brauch an. Um zu 
ah ‚echt vom Herzen bete, jeufzte er. Natürlich redete 
| er Mio deswegen ſogleich an. Einftmals hatte er bei der Meſſe 
ſtets herumgefehen und auf andere Sachen gedacht. 
s auf der nämlichen Seite in feinem Betbuche geblieben, 
——— a0 maden, daß er leje, ftet3 die Lefzen be» 
‚ber etwas rückwärts kniete, merkte e8 und gab 
RE „Sch predigte ihm eine ganze Stund. Er 
ic gerührt, jagte einigemal: ch glaub's.“ 
ı unterrichtete Meiſter Zac) wie bisher mit Eifer und 
er o fee m su Begln Der Periae Das Bug 
Beer viel profitirten”. Sie mußten fleißig aus den 
n in biejelben überiegen. Le premier jour de l’annde 
Nobl esse va faire sa cour au Souverain et & la famille 
Be Ineunte prima anni die omnis nobilitas 
» prineipi et augustissimae familiae solvit. Der 
een: Calendis Januarii universus nobilium ordo 
8 officiosa consalutatione supremum prineipem 
ı familiam prosequitur et fausta et felieia omnia 
“Bath wurden längere Auffäte überjeßt, 3. B.: Leben 
d II. von England, Cugens von Sav., Melito’s von 
Friedrich von Utrecht, Socrates, Briefe. Bei dem 
Side find in Klammern die Befjerungen des Lehrers, 
* e een, daß ich Wort Halte Ich verſprach bei meiner 
reiſe, von dem Ihnen Nachricht zu geben, was mir 
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merfwürdig und Ihnen noch unbekannt zu fein jcheinen wird.“ Amice. 
Vides, me tenuisse (solvisse) fidem. Abiturus promisi, aliquando 
tibi notitias perfacere (seribere), quae ignota tibi memoratuque 
mihi videantur (videbuntur) digna. Franz überjegte aud) aus Vergil 
und am 29. Juni 1777 Hat er „einen lateiniſchen Brief ſehr hübſch 
concipirt“. Dagegen billigte es der Ajo nicht, daß Manfredini ihmen 
um dieje Zeit „Bejchreibungen Ciceros* vorlas. „Objchon er jaat, 
daß die Herren zu viel oecupirt; wenn es nach jeinem Gufto, jo 


findet er nicht, daß dies eime ftarfe Occupation ımd daß fie wenig 


im Stand, dieſe Leſung zu falfen und zu verftehen.* Für die folgenden 
zwei Jahre wird wiederholt angemerkt, daß ſich „die Großen”, be 
jonders Franz, „mit Ueberjegen und Copiren aus Livius unterhalten 
haben“. Es gab ihnen dazu wohl aud die Behandlung der Ge- 
ihichte Anlaß. Im Winter 1779 arbeiteten die Prinzen jo fleißig 
Dvid, daß Franz „ganz gut“ überſetzte. Dagegen beſchwerte ſich der 
Meiſter Zach im April 1780, daß die Herren wieder anfingen, „eine 


Sprach unter ſich zu reden“. Der Großherzog maß aber der Sache 


nur die Bedeutung einer „Kinderei“ bei. Mehr focht den Ajo bald 
darauf ein anderer Fall an. Zach hatte dem Prinzen auf eine Arbeit, 
die weniger gut ausgefallen war, „ein übles Beichen geſetzt“. Da 
jagte Franz „im Born mit Schmerz vermischt": „Alles verfolgt mid, 
verläßt mich, ift mir feind, man quält mich; ich habe nur noch einen 
guten Freund, auf dem ich mich freue. Wie doc zuvor Alles mit 
mir zufrieden war, nun fann ich Niemandem mehr recht thun. Wenn 
ich einen Meifter eintreten jehe, jo vergeht mir jchon die Luft und 
verliere ich die Courage. Einer muß jpringen. Sch habe einen 
harten Kopf wie Holz“; dabei jchlug er auf den Tiſch. Weber 
diejes Vorkommniß war der Vater „verwundert“, jchrieb aber das 
Meiſte Hohenwarth zu, da er die Herren früher jo gelobt nun aber 
meistens mit ihnen greinte, auch öfters üble Art hätte, „maſſen jeine 
Ammonitiones ſtets geftichelt find“. Dieſer könne eben jener jein, 
den er los haben möchte. Die Aufklärung über die ganze Scene 
brachte der Ajo aus Ferdinand Heraus, Franz habe ihm wieder 
Holt im tiefiten Vertrauen gejagt, er habe einen einzigen Freund, 
und das jei Manfredint, Colloredo könne er nicht leiden. Der Yo 


jagte nun zum Großherzog, er wife für jeinen Theil mehr als genug, I 
daß er nämlich der jei, den Franz weg haben wolle. Der Grof- ] 


herzog wollte die Sache nicht weiter verfolgen, man dürfe fie nict 








— — & Habe ling oft Drau an, wi 
erfitellis daß Einer jpringe, und dies fei Niedel. 
i — —*— der Großherzogin, er könne nicht 
ih fter s geftichelt und daß er jelbft bei der Lection 
» jonjt nichts, wäre mit Allen zufrieden, habe 
Ede Lectionen von Serolle und Louis jeien 
—* nicht en, gegen Colloredo habe er nichts. 
N Hr Ajo mit dem Großherzog. Er wiſſe, Franz 
| u. 8 Verborgenes“, obſchon er fi) mit ſelben 
J it zu fin vi Und doc; jei Riedel von einer 
mer auch feine Leetiones gut. Der Groß— 
—— d, er ſolle Riedel präveniren, daß er 
te Einem mahnte der Großherzog Franz 
t fich jeßo bejonders befleißen, ſich in ber 
, weil es nothwendig würde, andere Studia 
ſophie, worauf Franz fragte, was das ſei 
3 wieber ein Deuticher; „das befte wäre 
ende vom Großherzog aufgefordert, Autores 
in n — und Vergil überſetzen zu laſſen. Das 
d — daß ——— Uebertragung von Horaz Satir. 
3 ‚1, 22, 21, 16, 20, 3, nicht zu viele 
es Meier hothwendig gemacht hat. Im September 
de | n dem Wjo zu verjtehen, daß Zach nun mit Latein 
| ne da ver Unterricht in Philofophie beginnen müffe. 
IK : oe mtgegnete, dab Franz zwar das Meifte von den 
erſte 2 t fücher nicht lateiniſch reden oder etwas auf: 
* * * bedeutet, daß er neben der Religion doch 
La e continuiren könne. Der Ajo ſuchte dieſes Stu— 
er Franz beim Spazierengehen auf die geleſenen 
zen fi) aus denfelben erzählen ließ. „Ich fuchte ihn 
ig aufzuhalten, damit man ihn jtets bei Gutem erhält.“ 
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Der Gedanke an Serolle und ſeinen Unterricht war für Collo— 
redo jedesmal qualvoll. Im März merkt er an: „Serolle madıt 
nach Allem ihm jo oft Gejagten neue Uebel. Er läht die Herren 
jelbjt nichts arbeiten, jagt ihnen Alles ein und macht es ſtatt ihrer. 
Beide ſind auch ſehr in der franzöſiſchen Sprache, ſowohl im Leſen 
als Schreiben, zurück.“ Aehnlich ließ ſich im Auguſt der Großherzog 
heraus: „Die Lection Serolle iſt jo viel als wenn fie gar nicht ge- 
halten twürbe, “ Der Ajo griff daher ſelbſt ergänzend ein, E3 mußten 
Franz und Ferdinand wöchentlich dreimal Fleine Briefe franzöſiſch 
und wälliſch mit genauer Angabe des Datums in ein Bud) eintragen. 
Die Wahl des Stoffes war frei; die Nachſchau und Correctur übte 
Eolloredo jelbjt, und fie wurde jehr ftrenge geübt. Auch aus Dante 
überjegte Franz und erjuchte den Ajo um „Unmerkungen“ dazu, mit 
denen diejer auch nicht zurüchielt. Er verlangte vom Prinzen, daß 
er eben ſolche Anmerkungen mache, „diejes aber befolgt er nicht gern“, 
Sehr begeifterte beide Prinzen Taſſo, aus dem Manfredini und Eollo- 
redo ihnen vorlajen. Es fam vor, daf der eine und der andere vor 
Enthufiasmus und Aufregung darüber nicht jchlief. 

Beim Reißmeiſter Magni arbeitete zu Zeiten „feiner nicht“. 
Der Ajo jelbft erwiſchte fie einmal, wie fie dem Meifter Brodfügel- 
chen in die Perücke warfen. Uebrigens trug Manfredini im Juni 1781 
zwei Köpfe, Die fie gemacht, bewundernd herum und zeigte jie jogar 
den Eltern, „jo die beiden Herren ganz ftolz machte”. Die Prinzen 
„zeigten Freude“, auch Bilder im Zimmer zu copiren. Man hat von 
Franz noch 26 Zeichnungen aus Diejer Beit.! 

Wo Sinn für die Muſik herrſcht, wird fie manche freie Stunde 
des Jünglings auf edle Weije füllen; ja fie kann Gefühlsbeftimmungen 
verurfachen, welche der bevorstehenden Thätigfeit eine mächtige Anregung 
geben fünnen. Franz hatte die erſte Stunde im Klavierjpiel am 
21. November 1779. Der Großherzog hatte es den Prinzen frei- 
geftellt, wenn einer feine Freude zur Muſik hätte, Die dafür angelegte 
Stunde anders zu verwenden. Doc beitand eben darin „ihre größte 
Unterhaltung, beim Clavier zu tändeln“. Franz begehrte aud) öfter 
nach einer Lection üben zu Dürfen und brachte es jo weit, daß er 
nad) dem Urtheile des Ajo, December 1780, „ganz ordentlich” Clavier 
jpielte, 
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Wer weiß, daß junge Herren über Pferden häufig ſogar ver- 
geffen, was früher Gegenftand ihrer innigen Theilnahme war, wird 
Franzens Freude ermefien, al3 es 1777 hieß, er folle im nächſten 
Sabre reiten lernen. Doc) verzögerte ſich dies bis in den Herbit 1779. 
Endlich am 6. Detober follte er zum erjtenmale das Pferd befteigen. 
„Nach Tiih wurde Franz auf ein altes Neitpferd des Großherzogs 
geſetzt, durch zwei Neitknechte herumgeführt im Schritte. Der Grof- 
herzog jelbft fuchte das Pferd zu treiben. Er hat fich weniger, als ich 
vermuthet, gefürchtet.“ An Alerander und feinen Bucephalus erinnert 
dieje Scene allerdings nicht. Aber fleißig befuchte von nun ab Franz 
die Neitjchule. Der Ajo war in jteter Angjt. Denn einestheils ſaß 
Franz anfangs immer „Iteif mit Hand und Fuß“ auf dem Pferd, 
andrerjeit3 wagte der Neitlehrer im Freireiten zu viel, und waren die 
Pferde „jo breit und ſcheu“, daß der Ujo immer firchtete, es werde 
einmal ein Unglück mit Franz haben. Noch dazu trieb Reitlehrer 
Gloria ohne weiters Franzens Pferd im Freireiten rüchvärts, jo daß 
e3 einmal in Gegenwart des Wjo zurücdgefallen jein würde, wenn es 
nicht ein Reitknecht aufgefangen hätte. Colloredo und Manfredini 
fagten gleihmäßig, fie wollten gar nicht mehr zujehen, fie baten den 
Neitlehrer, das Pferd nicht jo zu jagen. Dagegen meinte der Grof- 
herzog, es mache nicht, wenn Franz ein paarmal vom Pferde falle, 
er werde den Hals nicht brechen. MWiederholt redete der Ajo dem 
Neitlehrer ernithaft zu, er folle Franz nicht jo jagen, mehr Acht haben, 
auch könne man nicht jehen, daß er immer wieder das ſcheue, umfichere 
Pferd habe. Allein ebenjo oft betheuerte jener, feine Pferde für die 
Herren zu haben. Endlich im Juni 1781 fand Collorebo, daß die 
Neitichule befjer in Ordnung gehalten ſei. 

Was der große Denker der Griechen als die ethifche Bedeutung 
des Dramas bezeichnet, daß e3 die Affecte reinige ımd das Gemüth 
erhebe, das gilt vom Geſammtgebiete der jchönen Künſte. Ihre 
Kenntnignahme jchärft das Auge, läutert die Empfindung, veredelt 
den Geift. Die Kunſt wirft veredelnd, gibt dem Streben nad) Be- 
friedigung Mittel an die Hand, übt großen Einfluß auf das Stants- 
leben. Welche Stadt vermöchte aber mehr Anregung zu bieten ala 
das italienische Athen, Fiorenza, mit Necht la Bella genannt. Den 
Großprinzen Franz führte der Ajo zum erjtenmale am 18. November 
1779 in die Galerie. Er gedachte, fie mit dem Prinzen vorerft 
wiederholt nur obenhin zu bejehen, bis er ein wenig Kenntniß und 
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Luft zu einer oder der andern Sache befomme, wo ihm dann Alles 
gründlich und mit Ordnung gezeigt würde. „Er jchien eine Freude 
zu haben, machte eine und andere ganz gute Frage und benahm fi 
ganz gut.” Schon nad) zwei Tagen wurde auf Wunſch des Prinzen 
diefer Gang wiederholt. Er hielt ſich diesmal fchon mit befonderem 
Interefje beim Antiquitäten-Cabinet auf, wo ihm Abbe Lanzi einzelne 
Stüde erflärte. Ein großer Freudentag war es für Franz, als der 
Ajo am 6. October 1780 ihn in das Archiv führte, um es anzufehen 
und ihn mit Yolji befannt zu machen, „von welchem er ein großer 
Freund zu jein jagt”. Auch andere Sehenswürdigkeiten wurden jept 
Franz vom Ajo gezeigt. Tiefer führte ihn in diefem Jahre noch) zum 
eritenmale in den botaniichen Garten und ins Naturalien-Cabinet, was 
der Prinz „bejonders verlangt hatte“, im nächſten Jahre fam er unter 
anderem ind „Phyſiſche Sabinet“, ins Archiv diplomatique, in die 
Beugfabrit des Großherzogs, für die er aber dem Ajo zu wenig 
Interejle und Verſtändniß an den Tag legte, obwohl er dahin zu 
fommen begehrt hatte. Einläßlich wurden dem Prinzen aud) die 
Kunftwerfe der Kirchen erklärt. Er hatte befonderz viel Theilnahnıe 
für |. Maria novella, welche ja aud) Michelangelo fo ſchön fand, 
daß er jie feine Braut nannte. Am 1. April 1781 führten der Ajo 
und Manfredini die Prinzen durch die porta Romana, „wo Carre 
war und ein großer Zulauf von Leuten und Wagen, jo daß jelbe, 
ohne daß ihnen die Wacht Platz machte, kümmerlich durchfonnten“. 
Dagegen zeigten fich etwa bei einem Corjo jelbjt die größeren Herren 
„ungeachtet öfteren YZuredens gegen Jedermann ganz fremd”. Regel— 
mäßig bejahen „alle zujammen“ die glänzende Beleuchtung des Domes 
zum Johannisfeſte. Im Sahre 1781 ließ der Großherzog jeinem 
älteften Sohne ſogar die Ehrenfreude, den Corſo an diefem Tage 
anzufangen, „mafjen font Feiner von den Herrichaften dahin fomme“. 
Auch am Peterstage fuhr Franz mit Colloredo in den Corſo, „war 
ganz guter Yaune, redete die ganze Zeit“. 

Wenn man mit den wiljenjchaftlihen Fortichritten des werden- 
den Jünglings Franz nur zufrieden jein fann, fo gilt das auch von 
jeiner Sharafterentwidlung. Doch war dies das Werk vieler Mühe. 
Unter den Mängeln, die den Ajo anfochten, war der, daß Franz, der 
sehr wohl einfehe, daß ihm nicht zuftehe, bei Stindereien der Gefchwijter 
mitzuthun, e3 doch nicht über fich gewinnen fünne, fi) derjelben zu 
enthalten. Als der Ajo in diefem Sinne dem Bater des Prinzen 
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hatte damals feine nedijche Zeit. Deshalb vergriff ſich Franz bald 
wieder an ihm. Diesmal wirkte der Ajo auf die Ehre. Es fei wohl 
eine Echande, ich mit den Kleinften in Händel einzulaffen. Das 
wirkte für immer. Als bald nachher Manfredini Ferdinand fragte, 
was er mit den Kindern thun würde, die er abzeichnete, wenn fie 
lebendig wären, und diefer antwortete: gut erziehen und ihnen alles 
Gute beibringen, was der Graf und Sie ung jo oft fagen, war 
Franz zwar „ganz jalour über diefe Red“, beherrfchte ſich aber. a, 
er hatte feine Brüder jo gerne, daß er mitunter ganz und gar un- 
Ihuldig büßte. Als diefe im August 1779 „Tiſch, Seffel und Alles 
untereinander warfen”, hieß es gleich, der Weltere hätte gejcheidter 
jein follen. Er wurde in die Strafe geſetzt und ihm „eine lange 
Predigt” gehalten. Zu einer handgreiflichen Züchtigung brauchte es 
bei ihm nie zu kommen; es fcheint dies nur bei Carl nöthig geweſen 
zu fein, den der Großherzog einigemal „gut“ in das Geficht Tchlug. 
Denn auch Carl war zu dieſer Zeit letz. Er lachte Franz, der 
gefallen war, aus, weshalb ihn dieſer beim Schopfe nahm. Die 
Großherzogin wollte e8 aber nicht dulden, daß er fich zu fehr den 
Brüdern über glaube, machte ihm daher eine Lehre, „maſſen er fid 
angewöhne, feine Brüder zu corrigiren und fi) in Allem vorzu- 
ziehen”. Ferdinand durfte wegen feiner Kränklichteit lange Zeiten fein 
Obſt eſſen. Doch jein guter Bruder Half über ſolche Entbehrung 
gewöhnlich glücklich Hinüber. Einmal, als er ſich (im September 1780) 
wieder, „die Hand wie geballt im Sad”, an dem Ajo vorbei drüdte, 
fragte diejer theilnahmsvoll, wa3 er denn wieder fo großes Werbor- 
genes im Eade habe. Franz wurde roth und ſchwieg, aber aus der 
Taſche blickten verrätheriſch Pfirfihe und Weintrauben heraus. Co 
liebevoll hier Franz für den Bruder jorgte, ſo gab’3 doch zuweilen 
auch Händel zwiichen ihnen, nicht jelten wegen der ‘Sedern. Cinmal 
fuhr er ihm jogar mit dem Bleiſtift über eine Rechnung, „jo Fer: 
dinand jehr geſchmerzet“. Aber fie waren gleich wieder verglichen. 
Ueber feine gejchnittenen Echreibfedern wachte Franz überhaupt mit 
Eiferfucht. Der Ajo bediente ſich ihrer öfters, ohne zu fragen. Dem 
vorzubeugen, legte fie Franz täglid) wo anders hin. Ferdinand ver: 
rieth dies. Auch ein anderes Mal half Ferdinand dem Ajo aus der 
Berlegendeit. „MS ich die Leſung machen wollte, fand fi) das Buch 
nicht; es war verſteckt.“ Sonſt waren dieje beiden Schulfameraden 
auch einig zu mancher Schelmerei. Meifter Louis und Manfredin 
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beflagten fich beim jo, daß Franz umd Ferdinand eine eigene 
Sprache jprechen. Franz geftand endlich (April 1780), daß fie in 
der That „ein Reden zufammen entrichtet und eine Sprach compo- 
nirt hätten“. Da ſich der Ajo Mühe gab, „die eigene Sprach“ zu 
lennen, ließ jchließlih Franz Alles jehen, was fie — 
Colloredo mußte bekennen, „nicht übel“, nur ſehe er nicht gerne, daß 
ſie ſich angewöhnten, dies zu Spielereien zu gebrauchen. Dennod) 
—* drei Wochen ſpäter Manfredini mit Ferdinand einen Handel, 

weil er ſich mit Franz „durch Zeichen” unterredete. „Beide großen 
Herren wiffen Iedem, wie fie etwas von ihm erhalten fönnen, etwas 
Schönes zu jagen oder von ihren Arbeiten zu erzählen. Es fehlt 
ihnen nicht an Geift und fie willen jehr gut, zu ihrem Bwede zu 
lommen, wenn man ihnen nicht vorbaut.“ 

Strenge hielt der Ajo bei feinen Zöglingen auf Wahrhaftigkeit 
und unnachſichtig tadelte er auch die leiſeſte Verlegung derjelben. 
Als Franz wieder einmal, da er Studium hatte, tändelte, wollte er 
ben Ajo glauben machen, „daß er noch fo fleißig gelernt“. Doch 
biefer nahm den Fall ernft, ftellte „die Verſtellung“ aus und machte 
eine Brmahnung. Ein amderesmal hatte er Luft, Bilder aus ber 
mzuſehen. Als Manfredini dies als Zeitverluft hin- 

| - tz: „Sch wollte juft arbeiten gehen.“ Colloredo 
—* diefen all jo jchwer, daß er gegenüber dem Großherzog 
bei Franz zeige fich, je mehr er in Witz zunehme, um⸗ 
die Kunſt, ſich zu verſtellen. „Er kann aber nie aus— 
il er ſtets und umſomehr beobachtet wird, um ihm zu 
er uns nie anführen kann.“ Bald nachher war der 
dem Prinzen auf der Reitjchule. „Selber war juſt in jehr 
Laune. Ich profitirte dieſe Gelegenheit und machte felben 
eine Ermahnung und Vorftellung über jeine Fehler, bejonders wenige 
Application, Gleihgiltigkeit über Alles, jo man felben jagt, Freude 
‚ Berftellung auch im Mindeften, wenig Charakter, Einficht 
des Guten, fo man mit ihm wirfen will, und wenig Ueberlegung 
in all fein Handeln und Thum. Selber hört Alles ganz gelaſen an, 
ihm fagt, ift aber allzeit gleich wieder das eigene." Doc 
auf die Dauer blieben Ajos Bemühungen nicht vergebens. Maria 
Chriſtine „allen Brüdern“ das Zeugniß aus,! „daß fie, 
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erzogen mit einem geraden und ehrlichen Charakter, unfähig find 
jeder Züge und jeden Truges“. 

Ganz dem Charakter des werdenden Jünglings entiprechend 
fonnte man bemerken, daß Franz gleich neben Aeußerungen von 
kindiſchem Weſen eine hohe Art annahm und fi ein Air gab. 
„Stanz nimmt auf einmal einen jehr hohen Zon an, jedoch ift 
jelber noch gehorfam; gegen jene aber, jo felben nicht zu impo- 
niren wiffen, ift er mit empfindlichen Antworten und Ausdrüden 
verjehen. So oft ald ich es merke, vermahne jelben; alle Herren 
Icheuen mich, ſonſt aber haben jelbe wenig Sorg und Aufmerkfamteit 
für die Anderen. Jeder Meifter ſucht, nicht in Handel mit felben zu 
fommen.“ Colloredo machte auf dieje TFehlbildung im Charakter 
Franzens auch die Hoheiten aufmerlfam. Wenn man ihm etwas 
jage, jo wolle er ſich den Anſchein geben, ald Habe er nicht gleich 
gehört, oder er zeige ſich unwillig. Auch gewöhne er fich eine jehr 
trodene unangenehme Art an und üble Manieren in allen Eleinen 
Handlungen. „Ich gejtatte ihm das nicht, da aber Manfredini zu 
nachſehend, it wenig Wirkung.“ Als in diefer Sache Colloredo 
einmal den Prinzen dahin zu führen ſuchte, daß es für Jedermann, 
bejonder® aber für einen großen Herrn, gut und lobenswürdig fei, 
wenn er im Beitrafen die Güte der Strenge vorziehe, billigte er es 
zwar, jegte jedoch ganz in tono decifivo bei: „wenn es fich nur 
allzeit thun läßt.” Den Ajo berührte e3 auch nicht angenehm, daß 
tanz, al3 er ihn im Juni 1780 zu Thurn führte, um ihn zum 
Namensfeſte zu beglüdwünjchen, und ihm die Lehre machte, er jolle 
ih gewöhnen, Leuten, beſonders jo bei ihm Verdienſte hätten, 
etwas Angenehmes zu erweijen, erwiderte, er thäte es recht gerne, 
und mit ziemlich hohem Tone beiſetzte, dies werde ihn wohl jehr 
freuen. Nicht minder bedenklich mußte es machen, daß Franz anfing 
Ihnell über Menjchen abzuurtheilen, wie denn Louis erzählte, daß 
er über Sardinal Migazzi gejchmälet und ihn einen Zümmel geheiken 
habe, fagend, er fenne ihn und Habe ihn hier gejehen. Der Ajo 
reihte da3 den Reden und Kraftworten an, die der Prinz von Mans 
fredini aufgefangen habe. Am 26. Februar 1781 konnte aber ber 
Ajo dem Großherzog mittheilen, daß, während Ferdinand zu nichts 
"mftemn und Carl ftets voll Kinderei fei, Franz fi ändere. „Er 

| weniger und jeltener Verſchmach, zeigt auch feltener Verſtellung. 
ift mehr leutjelig und ſchickt ſich ganz gut.“ 
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Der Ajo jtellte feine Prinzen, insbejondere Franz, auch abſicht— 
lich auf harte Geduldproben. „Ich muß öfters juchen, der Herren 
zu probiren, dab fie auch etwas annehmen, was ihnen 

mißfällt ; id) badinirte Franz, der zulegt wohl etwas böſe wird, aber 

es nicht mehr ausbrechen läßt.“ Franz machte nicht geringe Fortjchritte 

in der Auffafjung von jittlihem Streben. Es freute den Ajo, als 

er ihm im Juli 1779 mittheilte, er habe eine echte Freude, daß 

er fich eines Verſchmach wegen, fo er über eine Ermahnung Mans 

frebini’S gehabt, überwunden. Er wolle jolches bei allen Gelegenheiten 

ausüben. Doc, Eolloredo Hatte bald wieder zu klagen, daß, wenn 

man auf der einen Seite gewinne, es auf der andern Seite gebreche. 

Er gab einem Armen ein Almofen, der es einem andern zeigte. Franz, 
der dies merkte, fagte: Sehen Sie diefen Gebraud, jobald man 
einem was gibt, jo it jchon ein Anderer, jo ein Theilhen davon 
fordert. Der Ajo erwiderte, es jei traurig, Alles ftet3 auf üble 
Weiſe auszulegen, e3 fei dies für Niemanden, am allerwenigjten für 
einen großen Herrn; man folle lieber allzeit gut denken. Es ergab 
fich bald die Gelegenheit, hierauf zurücdzutommen. Colloredo und 
Manfredini gingen, fich unterredend, im Zimmer auf und ab. Franz 
muthmahte, daß fie von ihm redeten, und war gleich jo bejorgt, 
daß er an Manfredini jogar einen Brief fchrieb, wie es ihm wehe 
tue, daß man jo wenig Vertrauen in ihn habe und rückwärts über 
jeine Fehler ſchmäle, wo ihm Lieber wäre, fich jelbe im Angeficht 
ausgejtellt zu willen. Natürlich zeigte ihm der Ajo Klar, was Miß— 
—— verurſachen könne. Dagegen ſtellte der Vater am 9. Auguſt 

Behauptung auf, Franz ſcheine ein wenig zu incliniren, ein hartes 
= zu befommen und hart zu fein. Er müſſe jedoch befennen, 
daf ihm lieber wäre etwas mehr davon al3 in allem jo faible zu 
fein, „weil mit Duritie man etwan Einigen hart thun fünne, mit 
aber jehr Vielen.“ Wenige Wochen nachher nahm Franz den 
jach der Lection Serolle beifeit3, er habe mit ihm Ernfthaftes 
u reden. Ganz aufrichtig erzählte er nun, wie er Manfrebini 
gefragt habe, ob Baron Thugut ein großer Mann fei. Diejer habe 
ihm gejagt, wie er jelbjt nie werden fünne, da er öfter von dem 
Einen oder dem Andern einen widrigen Begriff fi forme, voll 
Eitelfeit jei; er habe ihm dann vorgehalten, daß er vor ein paar 
Tagen Sagufius gerufen, damit er ihm bei der Lection zuhöre. 
Darüber jei er jehr böje geworden. Der Ajo bat ihr, fich feinen 
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jähen Charakter anzunehmen, auch nie Haß zu haben oder — 
nachzutragen. Er belobte beſonders die Aufrichtigkeit, er eat! 
viel gewonnen. Bor einiger Zeit hätte er es nicht über fih q 
dies zu thun. Er ſei auf dem Wege, diefen Fehler zu r 
Franz betheuerte, dies gar wohl einzufehen. Nicht in — 
wie hierin fallen wir dem Ajo bei, wenn er ſich beklagt, daß F 
ohne End plaudere. „Es wird ihm dieſes Schwätzen — 
gewöhnt, ba im ganzen Tag Verichiedenes auch aus den Lehrftunden 
vorgefagt und Freude gezeigt wird, wenn er viel erzählt.“ 

Der Ajo gab fich alle Mühe, heifend und beflernd eingreifen. | 
Er bemerfte an Franz einen Zug zu ängſtlichem Sparen. Es f 
fich bald Anlaß zu einer Belehrung. Schon wiederholt —— 
die Prinzen gebeten, die Porzellanfabrik zu jehen. Endlih « 
9. September 1777 ging er mit allen vier Zöglingen dahin ı 
dann mit den zwei Großen, da die Kleinen fich ennupirten, wi ie 
Billa Corfi. An beiden Orten veranlaßte er fie, Geld zur c 

„IH nahm wahr, daß Franz, jo jehr farg, jchon das erftenal mi 
gerne gab und fich ermahnen lieg. Als ich das zweitemal fe neu 
Seldbentel begehrte, antwortete er, er habe nicht mehr viel ı 
jah mir allezeit auf die Hände, was ich nehmen würde.“ Der Q 
behielt den Beutel, um gelegentlich immer wieder aus — 
nehmen. Kaum im Wagen, forderte Franz „mit unangene 
Art* fein Geld. Er befam den Geldbeutel, ober mit | 
„eine Scharfe Ermahnung wegen feines Geizes“. Er — 
wenig gutes Herz und gebe bloß, wenn er müſſe oder um ſich 
prahlen, nie aber wegen des Guten und ber Neigung zum ( 

„Er hörte dieſe Ermahnung ganz gut an.” 

Golloredo, der am 25. September 1780 dem Franz das guke 
Zeugniß ausftellte, „daß er jeit einiger Zeit ganz gut, ganz attent je” 
fonnte ſich doch dem Eindrude nicht verjchließen, daß er „ —* 
nachdenlend und angefochten“ ſei. Er nahm einen guten Aug 
wahr, um ihn über die Urjache defien zu fragen. Franz ermwibert 
er habe nichts, jo ihn drücke, aber Augenblide, daß er jo er 3 
danken komme, ohne etwas Wirkliches zu denfen. — 
er oft wegen ſeiner Fehler, welche man ausftelle, und die er zu 
beſſern wünjche, die aber mehr ſtark jeien als er. Der Ajo merf 
ſich tags darauf an: „Ich finde, da franz wirklich zu viel mieben 
geichlagen, fich Alles anfechten läßt, micht um fich völlig zu beſſen 
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aber e3 nagt ſtets an ihm,“ Freundliches und überzeugendes Zu— 
reden blieb freilich nie ganz ohne Wirkung. Doc jo oft unfer 
Gewährsmann an Manfredini dachte und auf feine Einwirkung, jo 
begann er auch jchon zu jeufzen, weniger über das, was war, als 
über das, was nicht war. Auch die Jahresbilanz 1780 hat Man- 
frebini verjchuldet: „Die Herren werden nicht gleich gehalten; Man- 
| fredini ift auf familiären Fuß. Er erhält ſich die Gunft der Herren, 
aber das Gute gejchieht nicht oder wird viel jpäter gefchehen. Ach 
mwünjchte nicht mehr als von dieſem Dienft (08 zu werden, in 
welchem feine Ehre fich zu nehmen und num Alles zu befürchten und 
zu bejorgen. Ich muß viel Geduld haben und täglich ſehen, ſie nicht 
zu verlieren, finde aber ſtets, daß weniger weit in Allem kommen 
werde als ich es gehoffet, ja im Vielem werde gar nicht dahin 
langen, weil gegen einander ftreitende Principe. Die Herrſchaft 
joutenirt Keinen, jagt den Kindern nichts, zeigt gegen Alle Schen. 
Viel Zeit redet der Großherzog fait nichts mit mir, entſchuldigt noch 
öfter Die Kinder oder fieht ihre Fehler für keine Fehler an. Ich 
babe nicht das Glück gehabt, jo viel bei den Herren an ihrer Ver— 
befferung zu gewinnen als ich es gewünfcht und mir die Mühe ge- 
geben. Viele Sträufe find diejes Jahr geſchehen, jo fi) ambere 
Jahre nicht zugetragen, bejonders mit Franz. Die Herren, jo an 
Kräften -und Sichempfinden zunehmen, werden heftiger, geneigter zu 
antworten, gleichgiltiger über Jenes, jo man ihnen jagt.“ Am lebten 
Tag des März 1781 nahm der Ajo die Gelegenheit, daß der Prinz 
wegen jcharfen Greinens des Hohenwarth wieder ſtark gedrückt war, 
wahr und führte ihn zum Bewußtjein feiner Schuld. „Er ging ganz 
gelaffen: in Alles ein, fand fich ſelbſt an Allem Schuld. “ Sodann 
bete er ihm im Garten gehend eine ganz Stunde über fein ganzes 
Porträt zu. „Er nahm Alles gut gelaſſen an, ging in Alles ein, 
ührte die Urfache vom einen und anderen an und verjprach, ſich 
ſehr zu beſſern, geſtand mir aber frei, daß er nicht mehr die Ge— 
danken wie vormals kenne, daß ſein Vorhaben nicht recht gegründet 
und ſehr obenhin.” Im der That befferte der Prinz die gerügten 
Fehler bald. Der Ajo konnte am 15. April dem Großherzog jagen, 
; er eine Zeit her mit Franz beſſer zufrieden, daß er jchien etwas 
nachzugeben, auch nicht mehr jo leicht und jo oft Verdruß zeigte und 
ſich gleich dein vorigen Sommer Sachen in den Kopf jeßte; er fei 
villiger, arbeitfamer, jolge ehender und ohne Widerrede, jei ruhiger 
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in jeinem Imnerlichen und meiftens guten Humors. Es fei zwar 
noch nichts oder ſehr wenig gewonnen, aber allezeit etwas etwas, daß er 
zu ſagen ſich erlaubte. Der Großherzog ſchien ſehr zufrieden, es 
fönne nicht gleich auf einmal gehen, beſonders bei —— er habe 
jelbft auc; wahrgenommen, daß Franz fröhliche. Das meifte ſei 
ſchuld, daß er jo lang bei den Weibern war, jo ihm jo viel Sachen 
in den Kopf gejeßt. Im nächſten Monate hieß es, Drang. Galte au 
fich zu überwinden, nicht in Scenen auszubrechen, „jo dem 
berzog ſehr anftändig“. Als bei einem NAusgange mit Manfrebini 
die Rede auf den Kaiſer fam, wurde Franz plöglich traurig und jagte: 
„Der Kaiſer hat ficher die ſchönſten Eigenſchaften — are Fr 
für bejondere an jelben?‘ „Gerechtigkeit und Menichenfreundlichkeit. 
‚Sie müffen ſich auch bewerben um die Gunft und Gnabe * — 
welchem jehr viel daran liegt, daß Sie auf gute Eigenſchaften gerathen.‘ 
Da fing er an zu weinen und fagte: „O ich werde nicht können; 
ich kenne mich zu wohl, ch wollte lieber leben und wünſche nun 
zu fterben,“ Und das wiederholte er einigemal. Als ihm Manfre— 
dini zuredete, ſolche Gedanken fich nicht beifommen zu lafjen, er habe 
ja Alles: Kräfte, Gefumdheit, Talente; was abginge, fünne er id 
beilegen, faßte er fich und erwiderte gleich, es ſei eben micht ſein 
Gedanke, jo etwas zu willen; dies falle ihm immer in gedrüdten 
Gelegenheiten und finfteren Augenbliden bei. Bald nachher fragte 
Ferdinand beim Frühſtück, „wenn der Kaiſer ftürbe, wer johin Sailer 
würde?" Der Ajo erwiderte: „Zweifelsohne der Großherzog.‘ Franz: 
„Die Großherzogin hat gejagt, der Großherzog werde es nicht an— 
nehmen. " Wer aljo denn“, fragte Ferdinand weiter. Der Ajo: ‚Sohin 
fünnte eine Wahl geichehen. * „Das müßte aljo vom Reid) gejchehen.“ 
Der Ajo: er habe jchon gehört und werde es in der Reichsgeſchichte 
hören, wie diefe Wahlen zu gejchehen pflegten. Franz wollte — 
was wohl für ein Unterſchied zwiſchen Kaiſer und Großherzog fein 
würde. Ajo: Der Großherzog ſchätze feine Leute; dies fei ein großer 
Troft und eine Freude für den Diener. Franz, „\o ſtets ſehr nach— 
gedenket“, bemerkte dazu, daß ein gutes Wort auf einen mehr Werth 
und mehr gelte als ein Beutel voll Geld. Anläßlich der Beichte zum 
Feſte Portiuncula fam Franz „ganz getroffen“ zum Ajo. Er müſſe 
befennen, daß er ſich jchuldig wiſſe, jchon wieder eine Zeit mit ihm 
verjtellt zu jein; er habe ſchon durch einige Zeit ohne jein Willen 
Verichiedenes gethan und es vor ihm verborgen; er habe fich vorge: 
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nommen, jelbjt Alles zu jagen umd ficher in das Künftige nichts der- 
—— mehr zu thun. In Einzelnes eingehend räſonnirte er ganz 
gut uud gründlich. „Sch ging dann in einige feiner Fehler ein, 
—* ihn ſelbſt richten und wie wenig er Ernſt anwendete, ſich 

verbeſſern. Ich wäre gar nicht entgegen, daß er ſich unterhalte 
* Sachen, jo jelben eine Freude machen könnten als mit Anbrin— 
gung einiger Summen; allein e3 wäre hart, jelben etwas zu laſſen, 
da er einen anderen Gebrauch davon machte. Ich ſah, daß er Alles 
gut annahm, auch getroffen war." Er bat mich, ihn auf die Probe 
zu jtellen. Ich jtand es ihm zu, ihm zur Prob mit Geld zu ver- 
„so jelben freute und befriedigte". „Er war diejen Tag be- 
ſonders aut, willig und folgte auf Alles.“ 

Aus diejen Erjcheinungen bildete fi) das Urtheil, da Franz 
„zur Melandjolie inclinire*, Wenn aber der Großherzog die Schuld 
diejer Nachdenklichkeit auf die Weiber jchob, jo lenkte der Ajo die 
Aufmerkjamfeit mehr auf Manfredini, der ſich jelbit während der 
Compagnie nad) dem Soupé mit Franz abjondere, gelehrte Discurs 
mit ihm anfange umd von einem aufs andere fpringe, „jo gar nicht 
gut finde, majjen e3 dem Herren den Kopf anfüllt, Confufion ver- 
urjacht und Gelegenheit zu leerem Schwätzwerk gibt“. Um zur Er- 
- haltung des Gleichgewichtes der Kräfte bei den Prinzen der gejtei- 
Anſtrengung und Arbeit entjprechend auch mehr Erholung und 
Vergnügen zuzumägen, ließ der Großherzog die drei älteren Söhne 
öfter zum Speijen begehrten; „was ihnen große Freude machte“. 
Freudenerreger war nicht nur das Mahl jondern beſonders auch die 
Unterhaltung nach demjelben. Der Großherzog hatte zumeift eine 
Unterhaltung bereit, ließ Landkarten, Borträte und Köpfe 
von Päpften, Kaifern, Königen, Bilder bringen, auch verjchiedene 
Tabellen, „io zum Unterricht der Jugend in Frankreich herausfommen, 
in welchen aber jehr vieles Ineptes fteht“, „zeigte überhaupt im Allen, 
wie er verlange, daß die Herren arbeiten und ihre Zeit und Jahre 
gut verwenden“. Da es aber vorfam, daß ſich die Prinzen bei 
folchen Mahlen den Magen verdarben, fießen jeit dem December 1780 
ee die Kinder öfters während der freien Zeit von 1/,4 bis 
eine Stunde rufen. Unter den Augen der nachfichtigeren 
em ging es oft lebhaft genug her. Als einmal Ferdinand wegen 
nicht mitkommen konnte, erzählten ihm die Brüder, fie 
en recht gelärmt, Carl habe jo gefchrien, daß er feine Stimme 
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mehr gehabt und Leopold jo geichwiget, dab ihn die Mutter 
dings habe einpudern lajfen. Dem armen Kranken at. jet 
das Herz weh! Einigemal nahmen die Eltern Franz zu —— 
mittagsſpaziergängen mit, von wo ſie ihn ein paarmal ſogar erſt 
„ſpät abends“ nach Hauſe brachten. Seit 1781 zog ihn die Groß— 
herzogin manchmal allein zu Tiſche, „um ihn auszufragen“. Man— 
fredini wußte dem Ajo zu berichten, die Großherzogin habe ihm ſelber 
gejagt, wie Franz ihr Alles berichte. Wenn er aber über etwas klage, 
mache fie ich nichts draus. Nicht geringe Anziehungskraft hatte für 
den Prinzen Franz das Cabinet de Phyſique jeines Vaters. E war 
immer eine große freude, wenn er ihn in dasjelbe mitnahm. Das 
Maſchinenzimmer, in welchem auch alle Scjlofferwerfzeuge waren 
und er nicht nur den Vater drechſeln umd anjtreichen jehen Konnte 
jondern jogar ein wenig mitthun durfte, befriedigte ihn ganz aus 
nehmend. Als der Großherzog im Herbſte 1777 aus Rom eine 
bejonders funftreiche „optische Machine“ erhielt, unterhielt er damit 
die Herren viele Abende. Der Mutter machte es immer wieder 
Freüde, den großen und den fleinen Herren Kupferſtiche zu zeigen, 
darunter auch jolche, die zum Illuminiren preisgegeben wurden, was 
Franz in diejer Zeit noch immer mit Liebe trieb. 

Eine beliebte und auch begünftigte Unterhaltung war nod) immer, 
im Garten herumgraben. Dabei geſchah es nicht jelten, „Daß franz 
vor Freude und Vergnügen recht tobte”; er liebte es bejonders, 
Blumen zu ziehen. Im reiner Freude über einen fojibaren Samen, 
der ihm im Glaſe aufgegangen, „zog er diejes aller Orten mit fi) 
herum“. Als ihm Leopold das Glas zerichlug, verdroß es ihn zwar, 
„zeigte fich aber als wenn er. gleichgiltig hierwegen“. Im Sommer 
1781 mußte er mit den Brüdern einmal ein minder begründetes 
Spectacl des higigen Manfredini über ſich ergehen Laffen, weil fie 
über dem Eifer im Pflanzeneinlegen das Efjen vergefien hatten. War 
Namens» oder Geburtstag eines der Gejchwifter, jo gab es erjt gemein- 
Ihaftliche Gratulation, dann Spiel; auch wohl ein „feines Feuer⸗ 
werk mit Schießung einiger Pöller“. Es galt als ein Namenstag— 
vergnügen, daß fie an Carls Tage Landkarten, welche Colloredo 
ausgewählt hatte, hin und her tragen durften. „Dabei machten fie 
alles Getös, was nur möglich, rauften alle Yugenblic, Der Groß⸗ 
herzog wurde jo bös, daß er mit einem feinen Staberl auf Carl 
ihlug, ihn beim Arm auf einen Sefjel riß und figen bleiben hieß 
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Gleich aber lie er ihn wieder (os und fing gleich wieder Alles wie 
her an,” „Landkarten auflegen“ war überhaupt immer Luftig. 
od größere Freude jtand für den folgenden Tag in Ausficht, denn 
x Bater hatte veriprochen, fie bei Uebertragung von Bildern mit 
beiten zu laſſen. Sie machten bereit3 Pläne, wie fie die Pilder 
einander Hauben, übertragen und anordnen würden. Schon 
mnten fie den Nugenblic faum erwarten, als die Großherzogin 
ıt, fie nicht zu dieſer Arbeit zu lajfen; es fünnte ein Unglück ge— 
heben. Der Vater jchicte fie daher ins Zimmer, „jo die Herren 
ir nicht gut nahmen“. Dagegen wurde ihnen verfprochen, daß fie 
achmittags ihre Zimmer mit Bildern rangiren dürften. Sie „jchleppten“ 
mm auch mit Freud’ und Lärm die Bilder herum und waren bei 
—* Arbeit überglücklich. 
Defter führte die geſammte junge Welt ein Theater auf. Nur 

e ältejte Schweiter vermißte man dabei ziemlich oft, „mafien fie jtets 
ı der Straf", wie e8 zum 4. November 1777 heißt. Wenn alle 
eſchwiſter sufommen waren, ging es, wie es im ſolchen Fällen zu 
it pflegt. „Man kann fie faum einen Augenblick aus den Mugen 
1, daß nicht gleich kleine Händel unter jelben entjtehen.* (24. Juni 
| Da es bei den Unterhaltungen etwas gar zu luſtig wurde, 
eifpielsweile Franz und Leopold „in dem gemeinjamen Toben und 
aufen“ fielen und fich einen blauen Fleck ſchlugen, ſetzte der Ajo 

ch daß auch für dieſe Luſtbarkeiten zwei Gruppen, die der Großen 
nd die der Kleinen gebildet wurden. In Franz brad) aber immer 

eine ernjtere Stimmung duch. So heißt es im Herbite 1779: 
Franz allein ift etwas mehr gehorjam, doc verſchmäht er es nicht, 
ie Brüder zu Kindereien anzuftiften. Was Schmerz und Verdruß 
mich, jo viel Zeit, Arbeit vermiſſet zu ſehen. Manfredini fangt 

mehr an als je mit den Herren gemein zu werden, mit ihnen 

fpielen und zu tändeln, jo macht, daß er jelber mehr angehen 
Gt und daß fie um das Ermahnen nichts fragen. Die Herren 
hen ihn in Allem vor, wollen jtets mit ihm fein.“ 
- Schon Plato und Arijtoteles betrachteten Muſik ihres äfthetijchen 
miles willen als treffliches Erziehungsmittel; fie ift die Sprache 
Welt. Am Hofe zu Florenz wurde fie von den Kindern gerne 
nit Freuden gelibt. Sie veranftalteten an langen Winter- 
ider Das erſte führten Franz und Ferdinand mit ihren 
weſterr 1 Therefe und Marianne in Gegenwart des Meifters am 
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13. November 1780 auf. Auch die Mutter machte öfter mit den. 
beiden Söhnen Muſik. Nicht jo lieb war es ihnen, wenn Thereſe 
allein den Flügel ſchlug und fie das dankbare Publicum abge 
follten; „ſie ſchwätzten immer mit halbgebrochener Stimme". Häufig 
beftand, wenn die Herren und Frauen zufammenfamen, Die Unter 
haltung darin, daß jie Landkarten und Kupfer anjahen, Farben — 
es gab aber auch Spiele im Garten und mit Karten, — 
Als Franz einst mit Manfredini und Ferdinand Tarok ſpielte, m 
Leopold einen unliebſamen Kibib. Franz, deſſen Blatt er auch eir 
verrieth, fuhr ihn hart an, „wenn er einen Spion abgebe, — en an 
ihn aufhenken“. Auch Billard jpielten die Prinzen gerne, es 
aber nicht lange in Ordnung. „Es macht ihnen Freude, alle n, 
jo viele fie finden, zuſammen auf dem Billard Herumgufchlagen, | ei 2 
heraus zu ſtoßen. Ermahnt man fie, jo lafjen fie auf einige z 
nach, johin geht es auf das neue darauf (os. Kein Sagen f 
etwas, fie fallen jtets in ihre alten Fehler und Gewohnheiten 
foftet, nicht alle Nugenblid die Geduld zu verlieren.“ 

Am 30. Auguft 1779 wurde die Zahl der Gejchwifter & 
die Geburt eines Bruders vermehrt, welcher tags darnach auf Bi 
Namen Anton Victor getauft wurde, und am 15. October 1780 
freuten ſich die Kinder über die Geburt einer Schweiter, deren Taufe 
jie im vollen Ornate affijtirten; fie erhielt die Namen Maria Amali 1. 
Mit der Aja Störd hatte der Ajo nur wenig Verkehr; „ich juche: 
mich in feinen Discurs mit ihr einzulaffen, maſſen ftet3 zu bejorge 
angeführt zu werden“. | 

Manchmal liegen die Hoheiten, wenn fie Gäfte Hatten, 
Tiſch Die jungen Herren zu Converjation, Tarof, Billard, Schad) 
fommen, So am 26. October 1777, wo Chevalier Hamilton, Trongus 
Abbizzi, Thurn ſie beſchäftigten. Doch beim Billard madten 8 
Herren wie die Gäfte und Manfredini gewöhnlich „ein großes E 
und gebrauchten Ausdrücke wie Diabolo, jo daß fich der Ajo wiede 
holt erjchredt „in das Nebenzimmer retirierte“. Bei Tarof war ab i 
Franz gleich wieder zu jerios, und wenn er etwa dem Water beim 
Schach einige Partien abgewanı, jo wurde er glei „ganz had) 
müthig und prahlte, ftetS zu gewinnen“, 

Am 12. Februar 1780 vollendete Franz das 12, — Als Ge 
burtstagsgeſchent erbat er ſich, „abends mehr Leute zu ſehen“. Der 


herzog ging denn auch ſchon am nächſten Tage den Hofkalender — 
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ch zur Abendcompagnie um die Herren finden ſollte, 
Hammenzuftell fen. e bezeichnete Graf del Berino, Grini, Niccardi, 
mdini, Pasque, * re anderen abends fommen follten“. Franz 
| ſich i * eG geſ t ſehr gut, „war munter und wenig embar- 
Häufig ſpielt ——— munter Billard“, gleich das erſtemal 
— Aber auch die Converſation wurde 
Fran akteriſirte dem Vater die Geſellſchaft bald hübſch 
— tiebfte ſei ihm Riecardi, Martelli, die anderen 
Orlandini fei ein Seccatore und nichts mit 
i jeceirte mit lauter Phrajes. Der Ajo war 
— anfangs unzufrieden. Er hatte nicht gerne, 
ft bie Herren um Alles ausfragte, wie ja Franz ſelbſt 
x Bater um Verſchiedenes gefragt und er Vieles 
t. 9 ‚ Immer ſich gleich, jorgte faft nur „um fein 
nes Amuſe eme EN bekümmerte fich nicht, was die Herren thaten“. 
ch Fand Colloredo dieſe Herrengejellihaften für die Prinzen 
350 finde mehr als jemals, wie wenig nützlich, 
ı den Herren viele Gelegenheit zu Disputation 
3 folche noch nicht zu genießen wiffen und fie 
om Schule irrt.“ 
überſteigt zweifelsohne die Faſſungskraft der 
8 fie aus ihrer natürlichen Sphäre. Auch dem wer- 
— es zum Beſuche nur zugeſtanden werden, 
; eine neue und verwickelte Handlung vielfeitig 
0 zum Haren Bild, nicht aber zum tollen Bildertanz 
as auſpiel muß ein jeltener, von allen Seiten zu be- 
u, 5 fein, wenn es nicht zum Sivenengejang für die 
' dahinter lauernde Sinnlichkeit werden foll. Als 
: 1779 der Wo dem Großherzog vorichlug, 
m öfer zu größeren Ausgängen vor die Stadt md 
pectacl * gef würden, war der Großherzog jo überrafcht, 
res der Grofherzogin fagte. Wirklich befuchten Franz 
m nun ab öfter und zwar noch 1779 die franzö- 
. Bi unrecht man damit in diefem Alter hatte, erhellt 
| beiten Di ‚ dab die Kinder in Oper und Ballet zuweilen fo 
rig ı — —* Ne den ganzen Weg nad) Haufe ſchliefen“. 
e Franz dem erſten Ball in den Cascine 
er fi bis */,11 Uhr umterhielt. Auch ins 
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heater wäre ber Prinz gar ſo gertte toleber-eh jen. 
ftändig bat er am 20, ——— Ferdi 
die Mutter, „die neue Piece ſehen zu Dürfen“, Doc) ana 
die Antwort bereit, wenn fie fich einmal beſſer Be 
verſpüren liefen und fich gut verwendeten, würden ihnen 4 ufem 
gejtattet werden. Auch der Vater, bei dem franz zwei Tage | 
das Glück verjuchte, „gab eine zweideutige Antwort, aus ı * 
weder Erlaubniß noch Verbot zu ſchließen war“. Mit Franz jd 
auch Manfredini durch diefen Beicheid hart getroffen worden zu je 
Denn er jagte bald darauf zum Ajo: Franz jolle mehr billige U 
jemens haben, wodurch fein Geijt mehr aufgemuntert und ihm m 
Luft zur Arbeit gemacht würde, „denn er ift jehr occupirt un 5 
feine anftändige Abwechslung“. Zum Ajo geladen zu werden, q 
Franz immer als bejondere Freude. Er erbat ſich hienn jogar * 
lich die Einwilligung der Mutter und war daſelbſt b a 
jeinem Namensfejte 1780, in Gejellichaft des Thurn, Salviati, € 
Manfredini, Hohenwarth „sehr luftig und führte ſich ganz —* 
Da Franz immer wieder den Ajo quälte, zu ihm geladen zum 
nahm ihm diejer auch ganz allein zu ich und jah nach dem © 
mit ihm Kupfer an. Auch den Erzieher der Kleinen —— 
Franz einmal auf, „ſeine Maſchinen anzuſchauen“. 

Um vollkräftige Körperbewegung zu bewirken, unternahmen ® 
und Lehrer mit den Prinzen öfter Fußpartien. Um 13. Februar 1 178 
verſprach der Großherzog dem Franz, ihn kommende Woche mit fie 
einen ganzen Nachmittag zu nehmen. Der Prinz freute 1 
jehr auf den Ausflug, war daher betroffen, als der Vater a 
ohne etwas zu jagen, „er diffimulirte, empfand aber, daß if 
Vater nicht Wort gehalten“. Dafür marjchirten die —— 
mit dem Vater an einem heißen Junitage von Batolino nad) Ca af 
bei j. Marco ſechs Miglien weit, Die Mutter war mit diefer A 
jtrengung um jo weniger zufrieden, als Franz „vor lauter — — J 
rauhe Stimm“ bekommen hatte; er kam wohl auch aus dem & ben 
müdet nad) Haufe, „da er fich gern nachgibt“. Als man im Sun 8 
die Certoſa in Val d'Ema bejuchte, unterhielt ſich Franz recht m 
Geiftlichen und fragte jogar einen derjelben, ob es nicht —— 
„ihnen eine Recreation zu verſchaffen, und zwar auf * — 

Um das Gemüth zu erfriſchen, den Sinn für N 
zu beleben, aber auch zur Steigerung der Fähigkeit, allertei 9 
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nlichen Lebensorduung zu ertragen, ver- 
9 hei ein paar Mal eine größere Partie 
ı October 1779 die Prinzen Tag für Tag 
— auf eine ſolche Fußreiſe. Endiich kam 
—53 beſchloſſen, in Dobaja zu ſpeiſen. „Dies 
)und nicht mehr zu gedenfen, daß eine Lection für 
= Gnbtich, als der Zug gekommen, ging man jtatt auf 
ino, um dort zu übernachten. Der Großherzog, 
| BER, Manfredini, Hohenwarth gingen zu 
uß, während di ee FE 
— erdinn D sr, „welchem es fehr weh that". All 
| ingen jo wie fi | feiner hatte etwas, — — 
m ab wollt nichts haben. So mußten fie fieben Miglien 
marjchir — —* Tage kamen fie Ale ziemlich müde zurück. 
van —— h auch etwas bleich aus und 
| zu haben, klagte aber nichts ſondern that ſich 
uf md munter zu fein.“ Bejonders habe es fie ergößt, 
daß fie u effen gehabt, und daß feine Betten gerichtet waren. 
L Er ten „m — angekleidet ſchlafen müſſen“, Franz mit 
em Großherzog, die Kleinen mit Manfredini auf dem Boden, 
‘ Be: | Sei einem Nusfluge, den die Prinzen mit dem 
| mit Manf Goeß und Hohenwarth am 5. November 
"Der Herr führte fie, wie gewöhnlich, auf die 
un Käse. Niemand fieht auf fie, man läßt fie 
8 fie “ Leopold fiel mit dem Kopf auf einen ſchnei— 
2. * ** ein „gutes Loch“ in den Kopf und verlor 
| ) kehrte man jogleid) zurüd. Der Großherzog 
1, Meinlaut: Wir haben einen Bfeffierten, wollte, 
wühte und hörte, ließ heimlich Störd rufen. 
— tiefe Wunde aus und verfatſchte den Kopf. 
nur immer: Wie es der Graf gut macht, und 
e fre ı Reden. Ajo aber blieb immer ganz ernft- 
—— es ei ein Unglück und Glück zugleich, daß er 
* zerſchlagen. Die Frau erſchrack und freute ſich 
nur i er di Be gegenwärtig gewejen zu fein. Ihre Rede 
war —* as mu weil fie ſich nichts jagen laſſen, fie werden 
| ——— Beide gaben Colloredo zu verſtehen, daß 
in nichts ſchreiben möge. 






























2 a ac 


—— 











182 In Piſa. 


Für den Sommer 1780 war Franz und Ferdinand eine Eleine 
Zuftreife nah Piſa und Livorno in Ausficht gejtellt, jie jollten in 
Vila die berühmte Beleuchtung fehen, welche zu Ehren des heiligen 
Stadtpatrons Rene alle drei Jahre am 16. Juni ftattfand. Se 
näher die Zeit diefer Reiſe herankam, dejto weniger war das Sinnen 
und Denken der Prinzen für etwas andere® zu haben. Endlich, 
nachdem fie am 13. Juni „eine Stunde” in der Quiete von der 
Mutter Abjchied genommen, begann folgenden Tags um 6 Uhr mit 
Colloredo und Manfredini die erjehnte Fahrt. Das Wetter war 
das herrlichite.-e „Die Herren waren jehr Iuftig und zeigten viel 
Freude;“ das wohl angebaute Land, die jchönen Berfpectiven, die 
lieblichen Städte erregten ihre Xheilnahme Um %,2 Uhr fam man 
in Piſa an. Gleih nad) dem Efjen wurde „Alles beobachtet, was 
verdiente betrachtet zu werden“: der Dom, in dem fie der Erzbiichof 
mit dem ganzen SKapitel empfing, Baptifterio, Compo fanto, der 
Thurm, das Mujeum, wo fie der Profefjor der Naturgefchichte ein 
und das Andere beobachten machte, „jo felbe jehr unterhielt”, der 
botanische Garten, der „wegen feiner Curioſität“ mit jenem von 
Padua „disputirte”, die Kaferne, wo fie die Cavaliere empfingen. 


Abends kamen der Erzbiſchof und andere, den Herren aufzuwarten. 


„Tanz Hat ziemlih mit den Leuten geredet. Beide hielten ji 
aber meiltens bei den Kleinigkeiten auf und nahmen nicht jo viel 
das Größere in Acht." Am nächſten Tage ließ man ihnen auf 
der berühmten Orgel jpielen, fie betrachteten den Hochaltar wegen 
feines Baues und der Koftbarkeit, verjchiedene aſtronomiſche Inſtru—⸗ 
mente in der Specula, wo fie mit dem größten Telejcope die Gegenden 
und auch in die Sonne ſahen. Um 12 Uhr kamen die Noblefien 
und andere Leute, den Herren die Hände zu küſſen. Nachmit- 
taga war eine fleine Probe von Waufenjpiel, begab man fich in 
die Bäder, endlich abends ind Theater. Am nächften Morgen ver- 
faßten fie über dag Geſehene umjtändlichen Bericht an die Eltern. 
„Die Herren find durch diefe wenigen Tage aus der Ordnung 
gebracht. Nicht einmal wollen fie Heine Anmerkungen machen über 
jenes, was fie gejehen haben.” Abends unterhielten fie fich, wie 
nad und nad) die Beleuchtung zunahm, und beiwunderten fie bis 
1,11 Uhr. „Die Menge des Volles war unglaublich, eg wimmelte 
Alles von Leuten." Am 17. Juni wurde um 5 Uhr die Reife nad) 
Livorno angetreten. Als der Wald paſſirt war, „jahen fie bie 
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Ajo Eolloredo nie lieb; fie brachten Unordnung und Zerftreuung. 
„Nicht? Freut die Herren, weil fie ſchon ganz mit Cajano occupirt.“ 
Mitunter warfen die Ferien fchon ziemlich lange Schatten voraus. 
So befahl der Großherzog 1781 dem Golloredo ſchon anfangs uni, 
gleich nach dem Johannesfeſte, auf Iınperiale zu ziehen. Je näher 
num diefer Tag lam, dejto höher ftieg die Spannung der Kinder. 
Die Lectionen Bad) und Hohenwarth wurden auch während ber 
serien gehalten, ja fogar am Tage des Umziehend. Wir finden es 
zum Xheile wunderlich, wenn der Ajo ſich wundert, daß die Herren 
an diefen Tagen „ganz confug waren, mit nichts al3 ihrem Reiſen 
nach Imperiale beſchäftigt“. Doch ein wenig trug er dem berechtigten 
Gefühle allerdingg Rechnung. So jchreibt er am 25. Suni, dem 
Tage des Umziehens: „Sch ließ die Lection wie fonft Halten, 
mußte aber jchon etwas nachjehen. Nach 6 Uhr fuhren wir dahin. 
Die Herrn konnten es nicht erwarten, fragten über zwanzigmal, 
wann der Wagen fommen werde. Als wir dahin famen, gingen 
wir gleich zur rau, bei welcher wir über eine halbe Stunde geblieben, 
fo von verfchiedenen Sachen geredet. Sohin führte die Herren in die 
Uuartiere, jo den Augenblid nicht erwarten konnten, weil ſelbes für 
fie neu war. Sie durchliefen alle Zimmer und fobald fie einige 
Augenblide in einem waren, gingen fie wieder in ein anderes. In 
einem Augenblide, als ich mic) ummendete, lehnte fi) Ferdinand 
völlig aus dem Fenſter, ein Stüd abzulöfen und e8 an Manfredint’s 
Fenſter herabzulajjen.” Natürli wurde der Rüdzug in die Etadt 
nicht minder gefährlih. „Sch ſelbſt mit Manfredini Half, ihre 
Kilten zu rangiren und die unnöthigen Papiere auszumuftern.“ 
Doh war auch am Lande nur felten ein Tag ganz frei gegeben. 
Uber auch an ſolchen unterrichtöfreien Tagen wurde doch ſtets 
darauf gejehen, „etwas Nübliches und Dienliches mit den Herren zu 


Iprechen. Eie werden um Alles angeredet und ermahnt, wobei ſtets 
gefucht wird, fie nicht zur Ungeduld zu reizen, jondern c8 wird Die 


Urſach' und Nothwendigfeit vorgeftellt." Beliebte Unterhaltungen 
während de3 Landaufenthaltes waren WVogelfang, Bilder und Land— 
farten anfehen, weldje in großer Menge auf den Landſitz gebradt 
werden mußten. Als in Caftello die Großherzogin die große neapo- 
litanifche Karte bergab, frochen die Kleinen auf derjelben herum. Der 
Ajo jehnte fich regelmäßig nah Schluß, „denn die Herren machten fi 
gleich die größere Treiheit zunugen und waren etwas ausgelaſſen.“ 
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Wiederholt findet ſich die Klage, daß die Prinzen, wenn Beſuche 
tamen, leicht verlegen wurden. Doch hing das vielfach auch von 
dem Auftreten der Gäfte ab. 1778 fahen fie den Prinzen von Rohan 
Hi man fie am 14. Augujt 1779 im Garten dem Gardinal 
fühlten fie fi) gar nicht beengt. „Er unterhielt fich 
‚ die Herren fpielten und machten ihr gervöhnliches Getös, 
Ferdinand jo erhitzte, daß ich ihn wegführen mußte.“ 
13. —* 1780 kamen die Hoheiten von Mailand, Erzherzog 
| von Eſte und Beatrir, auf Beſuch; der Großherzog war 
> Caſtaglione entgegengereift. Die Eltern führten ihnen 
Kinder vor, die dergleichen machten, die Hand zu füffen, 
* nicht verſtatteten. Der Ajo war nicht wenig geſchmei— 
daß ihn der Erzherzog lange bei der Hand hielt und ihm ver— 
fi er freue fich jehr, ihn wieder zu ſehen. Beatrir machte ihm 
das Compliment, daß die Herren fich jo gut präfentirten. Sie 
redeien wechſelweiſe mit den Kindern, „jo fi) ganz gut verbielten, 
Iuftig waren und ganz natürlich) über Alles antworteten“. Tags 
berficherte der hohe Gaſt, er informire ſich über Alles, um 
für feinen Sohn indes einen Plan zu machen. Bejonders intereffirte 
er jich, wie ihnen Latein gegeben, wie auf zweideutige Fragen geant- 
wortet werde. Der Erzherzog lieh ſich auch Die Bücher notiren, 
welche die Prinzen brauchten. Als der Ajo die Bemerkung Ferdirands, 
er wünſche eine gute Wahl in den Lehrern für feine Kinder zu 
dahin ermwiderte, daß es leicht jein werde, fie zu finden, 
nahm er ihn beim Kleid und jagte: Wenn ich von Ihnen was 
abichneiden könnte, jo wäre ich ganz gut bejorgt. Am 3. Mai 
famen Erzherzog Ferdinand und Maria Beatrir auf der Rückreiſe 
wieder nad) Florenz. „Von allen Seiten wor Embarras zu merken.“ 

Ferdinand widmete ber Erziehung feiner Neffen auffallend eingehende 
Aufınerffamkeit. Er nahm in der Zeit bis zum 26. Mai, an 
welchem er abreijte, oft Gelegenheit, die jungen Herren zu jprechen, 
fragte fie eingehend aus, fah ihre Arbeiten und hörte ihre Antworten. 
Schließlich machte er dem Ajo „das größte Lob“. Es ſei nichts 
größeres, als ein Kind zu bilden zu einem Menfchen, ja es zu 
einem Fürften zu machen. Colloredo entgegnete, es habe der Groß— 
berzog die Gnade, fih um die Erziehung der Erzherzoge völlig 
en: er thue nichts für fich, befrage fich bei jelben um 
Er Habe aber die Gnade, jeine Borftellungen anzuhören, 
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186 Geſundheitszuſtand. 


wenn er fie gut finde, auch gutzuheißen, und fie würden dann 
genau beobadjtet. Insbejondere lobte Erzherzog Ferdinand Franz. 
Er finde an ihm wenig Zwang, viele Natürlichkeit, Alles, was er 
bis dato an ihm gejehen, gefalle jeher gut. Der Ajo meinte, es 
jet allzeit beffer, wenn ein junger Herr einen marfirten Charakter 
babe; Kinder müßten durch die Naifon geführt werden. „Ich jtichelte 
jehr auf den Plan von Wilczek.“ Der Erzherzog erwiderte, er habe 
bloß jo geredet, um von diefem Auftrag fich los zu machen, mafjen 
er wohl einjehen fonnte, daß man ihm auf diefe Puncta nicht ein- 
gehen konnte, Hingegen meinte Beatrix, die Frauen feien übel erzogen, 
gezwungen, könnten fein Wort reden. 

Franz erfreute fich immer der beften Gejundheit. Um fo mehr 
jchredte e8 feine Umgebung, als er am 2. Juli 1777 bald nad) dem 
Scjlafengehen zu jammern begann, er müſſe jogleich eritiden. Er 
hatte nämlich „an etwas gebiffen und davon verſchluckt“. Manfredini, 
„Jo jeine Heiklichkeit kennt“, Tieß ihn Waller trinken und e8 war 
fofort gut. Der Prinz aber ließ ſich länger als eine Stunde nicht 
in Ordnung bringen. Wenig jpäter fühlte er beim Erwachen zwei 
Heine Wimmerl auf der rechten Wange. Da er frabte, entzündete 
fi) die ganze Seite, jo daß noch an den folgenden drei Tagen 
Wange und Auge verjchwollen waren und er zuhaufe bleiben mußte, 
Der Ajo Hatte Schon dem Brief an die Kaiſerin gefchrieben, als es 
die Großherzogin nicht billigte ; man folle der Kaiferin nicht umſonſt 
Üngjten machen. Der Ajo fam deshalb wiederholt in Werlegenbeit. 
Die Kaiferin-Großmutter in Wien wollte von. allem berichtet 
werden, umd da gerade zu dieſer Zeit Leopold, Carl und wiederholt 
Ferdinand frank geweien, ohne daß man es nad) Wien gemeldet, 
ichrieb die Kaiferin, fie habe e8 übel genommen, daß im Der 
legten Krankheit Ferdinands Feine Staffette geichidt worden jei. Sie 
wünſche, daß dies nicht mehr unterbleibe; wegen des Antheils, den 
fie an den Kindern habe, folle man fie von Allem berichten. Um 
31. Auguft diejes Jahres und am 6. Mai 1780 mußte dem Franz der 
Arzt je einen Zahn nehmen. Beim letten Eingriff zog der Arzt, da 
der Zahn „bejonders lange Wurzel hatte, dreimal, wobei ſich Franz 
ganz geduldig hielt und nichts darüber klagte“. Sonſt verblieb er, 
abgejehen davon, daß er einen Fall that, bei dem er ſich Naſe und 
Mund aufichlug, vollfommen wohl. Nur befam er gegen das Früh: 
jahr gern „stark die Strauche“, hatte wohl auch im Juni längere 
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Zeit Huften, aber „ohne Ungelegenheit“. Da das heiße Florenz 
bekanntlich im Sommer leicht Erfältungen verurfacht, ließ der Ajo 
Franz, wenn er „ganz erhigt* mad) Haufe kam, immer eine Biertel- 
ftunde vor dem Soupe ſich abkühlen, fo dem Manfredini „gar nicht 
recht”. In einem Punkte der Forderungen der Gejundheitspflege 
war auch Franz mit feinem Wjo in Widerjprud. Er machte ihm 
dies bemerklich mit den Worten, wie er nicht leiden könne, wenn 
im Sommer die Zimmer finfter gehalten werden, dies mache nur 
Ne und jei nur eime üble Gewohnheit, denn die Luft fei 
das Beite. Dagegen jchlug Franz im Auguft 1780 großen Lärm, 
er habe Scorpiones gefunden. Sogleich mußte Derichs mittommen 
umd jehen. „Franz macht wie gewöhnlich aus der Bagatelle eine 
Hauptaction.“ Wie jehr die Marjchtouren, welche zu diefer Zeit 
Manfredini und Hohenwarth mit Franz bis zu vier Stunden aus- 
behnten, dieſen jtärkten, beweiſt am bejten, daß er am 3. Mai 1779 
83 Flor. Pfunde wog und bis zum 9. Auguft 1781, wo ihn der 
Bater wieder wog, im Gewichte auf 99%, Pfund ftieg. Ferdinand 
wog bei jener erften Abwägung 73 Pfunde, Carl 60 Pfunde, bei 
der zweiten brachte es der immerwährend Franke Ferdinand nur 
= auf 60 Pfund, während Carl 76 Pfunde, Leopold 85 Pfunde 


— Koſt und Lebensweiſe wurden die Prinzen einfach wie nur 
je die Kinder eines bürgerlichen Hauſes gehalten. „Die Koſt“, ſchrieb 
Coſſoxedo 1779, „iſt ſimple und jenes, jo man ſelben gibt, ſehr 
wenig." E3 war ein Ereigniß, al3 der Water zu Allerheiligen diejes 
Iahres jedem Prinzen ein Stück „Heiligenftrüßl* gab. Nur wenn fie 
bei den Eltern jpeiften, „ließen fie es ſich wohl geichehen”, jehr 
gegen den Sinn des Ajo, der immer fürchtete, es möchte ihnen 
ſchaden. Doc die Herrichaften jagten nichts darüber. Es kommt 
aber bei den Speiien auch auf das Wie der Verabreichung ar. 
Hierin erregte die größte Befriedigung, daß gemäß hohem Befehle 
von Neujahr 1779 den großen Herren nicht mehr in Schüſſeln 
ſondern in Tellern angerichtet wurde. Zur jelben Zeit zogen fie 
auch die Sinderjchuhe aus und wurden in „Ordinari Tracht” 















Vom 18. Januar 1779 an arbeitete ein Miniaturmaler, Ende 
April und anfangs Mat 1781 Maler Dercy, der den Auftrag 
hatte, ein Familienſtück zu machen, an einem Bilde von Franz. 
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Merfen wir zur Vervolljtändigung unjeres Bildes einen Blick 
in die Stube der kleinen Herren Carl und Leopold, jo jehen wir da 
wenig Tröftliches. Dieje Kammer bereitete zu diefer Zeit dem Ajo 
ſchwere Sorge. Auf fein wiederholtes Drängen hatte der Groß— 
berzog im Mai 1776 gebeten, bis Weihnachten ein gutes Subject 
zu verichaffen, da es mit Sauboin nicht mehr gehe. In der That 
empfahlen ihm bei feiner Anwejenheit in Wien die beiden Maje- 
ftäten und Seren einen Dffticier zu Wr.-Neuftadt Filippi ange 
legentlich. Lacy ſetzte fih für toller ein, der aber verheiratet war. 
Auch Eollin, der gewejene Hofmeijter des Prinzen Franz Liechtenftein, 
und Hauptmann Greneville famen in Vorſchlag. Der Großherzog 
wollte fich nicht entjcheiden, ohne den Ajo gehört zu haben. Diejer 
bat, fich jehr zu bedenken; es jei ihm nicht Lieb, daß Alle von Kerens 
empfohlen jeien und fich jo lauter Ereaturen desjelben beim Unter— 
richte finden würden. Im Februar des nächſten Jahres drängte er 
aber den Großherzog neuerdings. Es fei nothwendig, mehr Leute 
um die Erzherzoge zu haben. Sauboin jei fajt zu nichts tauglich, 
die andern fragten nichts um die Herren, Alles ruhe auf Ajo und 
Manfredini. Wenn einer erfranten jollte, würden die Herren allein 
verbleiben, Gutes und Ordnung werden zugrunde gehen. Im Juni 
ließ der Großherzog fi) vernehmen, er Habe 15 bis 16 Subjecte 
durchgegangen und auch wirflid) Semanden gefunden, „der zwar fein 
Herenmeifter ſei aber Alles thun werde, was man ihm auftrage.“ 
Dennoch fam der November und noch immer fein Meifter, Der 
Ajo wurde neuerdings dringlich vorftellig, bei Sauboin jei täglich zu 
fürdhten, daß ihn der Schlag treffen werde, er lafje ganze Stunden 
die Kinder mit den Kammerdienern jpielen, bleibe zwar im Zimmer, 
ichlummere aber oder jchreibe. Carl werde faul und verftellt, 
Leopold derbe. Der Großherzog gab gute Worte, redete jogar 
von einem Meijter der Geometrie, der nach Neujahr kommen folle, 
auch ein Tanzmeijter habe ſich gemeldet, Hart jei ein Fechtmeiſter zu 
finden. Ueberdies redete im September 1773 Zach von feinem 
Abgange, „da er in Melancholie verfallen". Auch der Ajo meinte, 
derjelbe werde nicht mehr zu brauchen fein. Doch beſſerte ſich das 
Uebel; es litten aber die Prinzen immerhin darunter. Auch Eau: 
boin diente noch bi8 zum 28. März 1779, wo er jchwer Fran 
wurde, Seine Pflichten erfüllte der Ajo jelbft, jo ſchwer es ihm 
auch wurde, da die Kleinen „sehr wenig gehorjam und fehr kindiſch“ 
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waren. Aber fie, wenn aud) nur vorläufig, Manfredini zu überlafien, 
brachte er nicht übers Herz, da diejer „ſtets mit ihnen rollt, fie 
plagt und reizt“. 
Am 11. April (1779) ftarb Sauboin und am 12. Mai trat Filippi 
ein, „jo mir ein ganz guter Mann jcheint, aber jehr traurig, nieder- 
—— ſehr von Mund ſtinkt, völlig gebrochen iſt, ſo daß nicht zu 
muthmaßen, daß er lange dauern wird“. Der Piemonteſe Graf Alois 
Moriz Filippi, früher Kammerherr bei Erzherzog Maximilian, war 
zuletzt Major in der kaiſerlichen Armee geweſen. In feiner Inſtruction 
hieß e8:! „Er wird vorzüglich bei den jüngeren Herren verwendet, 
ähnlich wie Manfredini bei den Großen.“ Colloredo hatte richtig 
gejehen. Schon im Juli mußte er berichten: „Die zwei Steinen 
werben jehr ausgelaſſen, achten Filippi nichts und folgen ihm wenig 
oder gar nit. Er ijt auch wenig fähig zu diefem Dienſt und hat 
feine Gejundheit. Die Herren gewöhnen fi, mit ihm zu badinieren 
und familiär zu werden.“ Dazu nod) hatte Filippi jo wenig erziehendes 
Gefühl, daß er feinen Zöglingen anvertraute, fie jeien auf des Ajos 
Wunſch von „den Großen“ abgejondert worden; weshalb fie auf 
denjelben böje wurden. Im September wurde er ernjtlich krank. 
Zur jelben Zeit drängten die Hoheiten jehr, den Erzherzog 
Sofeph unter die Männer zu geben, „maſſen die Weiber, jo mit ihm, 
nichts nutz, ihn nicht leiden können“. Der Ajo verficherte aber, es 
müſſe exit ein Inftructor nebſt Filippi fommen für die Seinen, Joſeph 
brauche Leute a parte, „mafjen jelber ganz allein müßte geführt und 
—— von den Andern abgeſondert werden.“ Die Großen ſeien für 
die Jahre tindiſch, das fomme daher, daß fie ſtets mit den Kleinen 
—* Er meine, daß Keiner für ihn paſſe als Blodig. Der 
ſchien verwundert, er hätte ihn für „zu mürriſch“ ge— 
halten. Derſelbe möge alſo vorläufig einigemal zu Joſeph gehen, 
damit er wegen Andrang feiner deutſchen Leut die Sprache nicht 
vergeſſe“. Im December 1779 wurde endlich ein Verwandter der 
Aa Störd, der Oberlieutenant Martin Derichs, ein Schwede und 
Convertit, als Erzieher angeftellt. Er follte in feinem Dienfte mit 
Filippi abwechjeln. Da ihm der Großherzog den Capitäntitel im 
Heere, 1000 fl. Honorar, Quartier im Haufe und auf dem Lande 
die Koft zuiprach, beklagte ſich Filippi jofort beim Njo, er könne 
nicht neben Derichs beitehen, glaube das Gleiche zu verdienen. 
_ * Instruetion pour le Comte Philippi 1779, 9. H. u. St. Arch, 
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Beide waren Militär umd „wuhten fich nicht recht mit den Herren 
zu benehmen“. Mitunter verfammelten ſich auch die großen Herren 
um Derichs, „seine Majchinen anzujehen“. Ueber Derichs urteilt 
der Ajo am 1. Februar 1780 aljo: „v. Derichs jcheint etwas ge- 
ichäftig zu fein, fich einzubilden, Vieles zu bejigen, redet oft jehr 
unordentlich und ohne Grund, hat viele Einbildung von ſich jelbit, 
prahlt ehr über Ehrbezeugungen, jo er bin und her empfangen, an 
was aber zu zweifeln, gibt auf alles Wort jehr acht, jo geredet wird, 
zweifelsohne zur Zeit Gebrauch zu machen.“ Im Juni merkte 
ſich der Ajo zur Meldung Filippi's, er wiſſe nicht mehr mit ihm 
auszufommen, an: „Allein Beide haben nicht die Urt, mit den Kindern 
umzugehen, und wiſſen nicht dem Uebel vorzufommen und es zu ver- 
bejfern." Wenig jpäter hätte ſich Carl bald den Hals gebrochen. „Er 
it in der Berftreuung rücklings gegen eine Wand gegangen und hat 
fih gegen ein Präcipiſſe fallen laſſen.“ Er ſelbſt erzählte dies abends 
ganz gleichgiltig. „ES ift was bejonders, was diejes Kind für Augenblide 
hat, und öfters fcheint es, al3 hätte er feine fünf Sinne nicht.“ Auch 
an diefen Auftänden war Manfredini nicht ganz unjhuldig. Er 
vertraute dem Ajo ſelbſt an, Filippi habe ihn angeredet, daß er jo 
viel mit den Kleinen fcherze. Er habe auch verſprochen, dies von 
nun an zu lajjen. 

Es wurden auch die Leetionen nicht in der Ordnung gehalten. , 
Der Ajo jah fich in der Lage, jelbjt öfter zu den Stunden zu geben. 
Im Herbjte 1780 begann für die Kleinen der Unterricht in Latein 
und Geichichte. Sie fingen auch bald an, zu arbeiten. Leopold 
zeigte fich mehr applicirt und folid als Carl, „welchem e3 aber nicht 
an Talent fehlt". Der Großherzog wollte ſich perjönlich von den 
Fortichritten diejer beiden Kinder überzeugen und ließ fie überſetzen. 
„Es ging aber mit dem Wällischen jchlechter als mit dem Deutſchen.“ 
Derichs, ein nicht ganz edler Charakter, war auch verjchuldet. Der 
Großherzog legte ihm daher zu dem Gehalte nocd 600 Fl. zu und 
ließ ihm, „damit er auf einmal aus den Schulden fomme, 200 
Ducaten aus Gnaden geben“. Der Ajo charakterifirt die beiden Er- 
zieher zu Ende 1780 aljo: „Es würde mit den Kleinen viel beffer 
gehen, wenn Filippi und Derichs mehr auf die Kinder ſähen umd 
die Urt hätten, mit Kindern umzugehen und fie unvermerkt zu ihrer 
Schuldigkeit anzuhalten. Allein Filippi hat feine Gejundheit, Deriche 
it ein junger Menſch, jo gar nichts von diefem Metier verfieht und 
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bielen lieben Tag in — Herzen feiern, 
Ben Nas, denfe — an Wien und wir 






an — „Mein | lieber Entel! Die —— 
Wünſche zu meinem Namenstag erfüllten, famen 
und der Freude gleich, womit du fie an mich ge= 
ichtet Halt. en und wenn ic) auch für ben 
Moment nicht den Troft habe, dir mündlich zu jagen, wie ſehr ich 
dir wie Colloredo und Manfredini dafür dankbar bin, will ich «8 
mir wenigſtens nicht verfagen, es jhriftlic zu verſichern. Ich bin 
entzückt, an dem Maße, das deine gute Mutter mir geſchickt hat, 
zu ſehen, wie ſehr du im dieſem Jahre zugenommen Haft. Auch das 
Heiten wird ni wenig dazu beitragen. Aber als Grofmama er: 
laube mir. sr daß im felben Maße deine Studien und deine 
Bemühungen zunehmen müſſen zum Troſte deiner guten Eltern, zur 
Genugthuung derer, die für did) Sorge tragen und zu deinem eigenen 
Gtüc, welchem alle unjere Sorgen gelten. Meine Grüße an Hoben- 
Ju voller Liebe deine gute Großmutter.“ Dies war der letzte 
—* den Maria Thereſia an ihren geliebten Entel Franz geſchrieben 
Abende des 25. November ließ der Kaifer durch einen Courier 
















An Franz 17. October 1779. Maria Thereſia an ihre Kinder, von Arneth, 
1881. I. 49. 
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einen Brief nad) Florenz abgehen. Nachdem er noch drei Tage 
zuvor feinem Bruder das Unwohljein der Kaijerin als ein ganz un— 
bedeutendes gejchildert, jchrieb er ihm jest in weit ernfterem Tone ala 
zuvor. In der Nacht vom 26. auf den 27. November traf er fie 
an ihrem Pulte mit Schreiben beichäftigt. Das war der Augenblick, 
in welchem fie die folgenden Zeilen an ihren Sohn Leopold und 
dejien Gemahlin zu Papier brachte: „Meine mehr als zärtlich ge— 
liebten und theuren Kinder! Ich bin trofilos über den Courier, 
der Euch gejtern gejchictt wurde, denn ich fühle ſelbſt den Eindrud, 
welchen jeine Sendung auf Euch hervorgebracht haben wird, da ich 
die Größe Eurer Anhänglichfeit an mid) fenne; urtheilt daher über 
meine Beunruhigung. Ihr feid chriftlich gefinnt und tugendhaft; 
das tröftet mich ebenjo wie daß Ihr Euer Glüd immer in Euch 
jelbft findet. Gott möge Euch erhalten; ich aber gebe Euch Beiden und 
Euren zehn Lieben Kindern meinen Segen." Maria Therefia ſtarb aljo 
unter Worten des Segens für ihre lieben Entel. Nach Florenz fam die 
Schreckensnachricht vom Ableiben der Kaiferin am 6. December morgens 
nah 7 Uhr, „jo ein allgemeines Leid verurſachte. Von billigftem 
Schmerz und Betrübniß war Jedermann eingenommen, noch mehr Jene, 
jo fo viele Proben ihrer höchiten Gnade und Milde genofjen. Ach 
jagte es allen vier Herren. Franz war mehr als die andern drei 
Herren gerührt, vergoß Zähren auch während dem Spazierengehen.”? 
Der Großherzog befahl, Allen Klage nehmen zu lafjen, fie auch zu 
der Vigil und den Erequien in der Hoffapelle zu führen, nicht aber 
in den Dom. Am 12. December, dem Tage der Ereguien im ber 
Hoffirche, beichteten und communicirten die Prinzen, um in wahrhaft 
hriftlicher Weife die heilige Communion mit ihren Gebeten für bie 
jelige Großmama aufzuopfern. Am 7. Februar 1781 wohnte Franz 
auch dem Tranergottesdienfte in der Bafilica di ſ. Zorenzo bei, „jo 
vier Stunden gedauert“, Der Biſchof von Livorno hielt die Predigt. 
Um das Ereigniß in feiner ganzen Größe dem Herzen feiner Zöglinge 
recht tief einzuprägen, las ihnen der Ajo auch noch vor: „Die Trauer: 
rede auf Maria Therefia” von Joſef Schneller und Sonnenfels’ „Erjte 
Vorlefung nad) Maria THerefiens Tod“, „jo ungemein rührend“, An 
19. März jchrieben die Prinzen an den Kaifer, fich wegen der An 
benfen an die Saiferin zu bedanken. „Jeder mußte einigemal den 
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Brief zu jchreiben anfangen, weil Keiner fi) gewöhnen will, etwas 
mit Bedacht zu machen.“ 

Maria Therefia ift nicht mehr, eine neue Ordnung der Dinge 
beginnt, ſchrieb Friedrich II. in dem Augenblicke, als er die Nach— 
richt von dem Tode der Kaiſerin erhielt. Im gewiffem Sinne gilt 
dies auc von der Erziehung ihres Enlels Franz. Wie Joſeph II. 
unmittelbar nach ſeiner Thronbeſteigung „in geheim“ dem Hofrath 
von Heinfe die Frage zur Beantwortung vorlegte, „durch welche 
vorzügliche Mittel das Befte der heiligen Religion und Kirche dauer- 
haft eingeführt und die Abſchaffung eingefchlichener Mißbräuche 
erreicht werden Zönne,“t jo richtete er am 28. März 1781 an 
den Ajo Colloredo vertraulich folgendes Schreiben: „Lieber Graf 
Eolloredo! Mir ift weſentlich daran gelegen, zu wiſſen ohne Um— 
ichweif die reine Wahrheit über dem Caractere und die Talente 
meines Neffen Franz, des älteften Sohnes meines Bruders; er ift 
ihrer Berwaltung jeit mehreren Jahren anvertraut. Sie werben 
mir aljo gemäß ihrer Pflicht nad) ihrem beiten Wifjen und Gewiſſen 
eine vollfommen verläßliche Abjchilderung geben feiner guten und böfen 
Eigenſchaften, feiner mehr oder weniger Fähigkeit, feiner Appfkation 
oder Nadjläffigfeit, feines Witz, feiner richtigen leichten geſchwinden 
Beurtheilungsfraft, feines Gedächtniffes, feiner Standhaftigkeit, feines 
beweiſenden Herzens, jeiner Wahrheit, ob er furchtſam, wehleidig oder 
verwegen und herzhaft; dann endlich auch, wie ſeine Geſundheit, 

ſeine Leibesconſtitution, ob er groß, ftarf, viele Kräfte und ein 
ur oder ſchwaches Temperament verſpricht. Ueber alles dieſes 
werden ſie mir ausführlich und beſonders verläßlich antworten. 
Kein Menſch in der Welt weiß etwas davon, da ich es eigenhändig 
ſchreibe und fie jollen e3 auch Niemand in der Welt — dieſe An- 
frage jomwie die Antwort, jo fie mir geben werden — anvertrauen; 
und mit der Antwort, jo fie Beigl zu Uebergebung an rückkommenden 
Courier anvertrauen werden, werden fie mir auch diefes Original 
zurückſchicken. Ich verfichere Ihnen, daß niemals davon das Mindefte 
wird zu jemand’s Wiſſenſchaft gelangen. Ic aber bedarf es noth- 
wendig zu wiſſen und fie werden mir und ihrem Vaterland einen 
ebenjo angenehmen Dienft leiften, wenn fie mir recht ausführlich 
darüber zufchreiben. Leben fie wohl.“ 
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Colloredo jihilderte, den Allerhöchiten Befehl vollziehend, bbto. 
Florenz 17. April, Franz, jo wie er ihn die Jahre hindurch ausgenom- 
men und in dem Augenblicde beurtheilte, „mit aller Aufrichtigkeit, un- 
bemäntelt“ alſo ab: „‚Charafter‘ ift meines Erachtens noch nicht gänzlich 
entwidelt und beftimmt; abwechſelnde Abänderungen und Wider: 
ſprüche laſſen noch feinen förmlichen, richtigen und ficheren Schluß 
faffen. Erzherzog hat dermalen viel Eigenliebe, ift fein, von ſich 
eingenommen, verftellt in feinem Thun, Handeln, etwas mißtrauiſch, 
argwöhniich, Fritiich. Seit wenigen Monaten fängt H. jelber an, 
diefe Fehler jammt dem Schädlichen davon mehr einzufehen, jeltener 
in folche zurüczufallen, guten Willen und Vorſatz zu zeigen, Mühe 
anzuwenden, über ſich zu gewinnen, und fich, obſchon noch etwas 
fangjam, zu beſſern. Sonjt iſt 9. felber meiftens gelaffen, bricht 
jelten in Gähheit aus, ift jehr gehorfam, nimmt die Ermahnungen 
und Borftellungen ohne Widerrede an, verlangt jelbit ermahnt und 
durch Gründe jeiner Fehler überführt zu werden, macht über ſolche 
Ueberlegung, denkt nad) und geht oft ganz wohl in die Sache ein. 
‚Vernunft und Fähigkeit‘ fehlt nicht, faht, begreift ganz wohl eine 
Sad, ftellt gute, vernünftige, zur Sache fich wohl fchidende Fragen, 
Anmerkungen, macht guten Fortgang in feinen Lehr-Unterrichten, 
hat viel Wiß- und Lehrbegierde. ‚Verwendung‘ ift gut, H. jelber iſt 
fleißig, verwendet fich gerne, liebt die Arbeit, geht meiftens unermahnt 
zu felber. Das ſelbſt Nachfinnen, Nachforfchen, Ueberlegen und 
Nachdenken koſtet nod) etwas, liebt vorzüglich die Arbeit, wo das 
Gedächtniß mehr ald der Geiſt zu thun und zu wirken hat. ‚Wis 
und Beurtheilungstraft.‘ Erzherzog ift noch etwas einer mehr lang— 
jamen, bejchwerjamen als gejchwinden Beurtheilung, hat den Fehler, 
in Antworten gejchwind, voreilig und von vielen Worten zu jein; 
läßt fich aber H. jelber Beit zum Nachdenken, jo wird 9. jelber 
eine Sache ganz wohl und gut einnehmen, beurtheilen, wahre und 
gründliche Schlüffe und Anmerkungen machen, ‚Gedächtniß ift gut. 
‚Standhaftigfeit‘ ift noch nicht anhaltend, bei beſtem Vorſatz ändert 
9. jelber nod) leicht, ‚Herz‘ geht auf viel Gutes, auf Tugend, Liebe 
zu jelber, auf Gerechtigkeit und Billigfeit ab, ift, wenn es nicht 5. 
jelben eigens betrifft, noch etwas hart, unempfindlich. Erzherzog 
wird dermalen eher eine Sache auf der üblen als guten Seite 
nehmen und außlegen, die jchärferen ben gelinderen Mitteln vor: 
ziehen, ſich mehr über die Fehler Anderer aufhalten als jelbe zu 
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gleich ernithaft, wahrhaft, ftandhaft und unerſchrocken, ohne jedoch 
fi einer unangenehmen oder zu ftrengen Art zu gebrauchen, ge- 
blieben, ftet3 gezeigt wird, daß man ihn gänzlich überjehe, gleich 
feinen begangenen Fehler mit Gelafjenheit vorftellt, über ſolchen mit 
ihm raifonirt, die Mittel, diefen zu verbeilern und dieſen vorzu- 
fommen anrathet und an die Hand gibt. Erzherzog leiftete dieſen 
Ermahnungen und Vorftellungen nicht allzeit die erwünjchte Folge 
und Genügen; doch ift dieſes die ficherfte Art, etwas zu gewinnen 
und zu dem erwünfchten Endzwed zu kommen. Nichts ſchädlicher 
al® H. jelben bei Gelegenheit nachzugeben, fich, zu fagen, gemein 
zu machen oder nur von ferne zu weijen, daß man ihn fcheue; 
davon wird 9. felber ficher den übleften Gebrauch für Beide zu 
machen willen. 

Euere kaiſerliche Majeſtät verftatten mir die Gnade, Sich zu 
verfichern, daß diefe von Euerer Majeftät mir anbefohlene Abfchilde: 
rung nach meinen Pflichten, Gewillen und wenigen Emficht zu 
entwerfen, mich an jene Allerhöchft gejegten Punkte zu Halten, ſolche 
mit reiner Wahrheit, ausführlich und verläßlich zu beantworten gefucht 
habe. Euerer Majeftät zu Füßen erfterbe in tiefjter Erniedrigung.” 





Brohpring Erzherzog Fram. 


4 dem Gemälde-im Erzherzogin Valeric-Appartentent zu Schönbrunn, 





Der Füngling. 


13. Auguft 1731—21. Juni 1784, 


it dem Jünglingsalter pflegt eine Aufregung einzutreten, dere 
Ausschlag nicht jelten für das ganze Leben entjcheidend ift. Die 
bisherigen Gegenstände des Wunfches fchrumpfen zu Spielwerfen zuſam— 
men, umbefannte, ungeprüfte Kräfte regen jich, die Welt, von der 
der Schleier fich hebt, fcheint wie von einem lichten Nebel umfloffen, 
aus welchem Dinge von unnennbarer Herrlichkeit emportauchen. Bei 
dem Jüngling Franz erichloß die Blume ruhig ihre Blüthen, weil der 
Hinblid auf die Ewigkeit feine Herrſchaft mehr und mehr feititellte, 
der Züngling feine Zeit gewiffenhaft benügend in fich aufnahm, was 
zum Lernen geboten wurde, und eine feite äußere Ordnung der Bes 
wegung wehrte. 

Der Großherzog war zwar ald Water nachfichtiger, als 
dem Ajo lieb war. „Er jcherzt meiſtens mit den Kindern umd 
redet ſich aus, fie hiedurch kennen und ausnehmen zu wollen, jo 
aber meines Erachtens ein faljches Principe.“ (28. Auguft 1783.) 
Nur jelten fonnte ihn der Ajo zu einer ernten Ermahnung der 
Söhne drängen. Uber „die jehr ernfthafte Lehre und Predigt", welche 
der Bater an einem jchönen Dctobertage 1781 in Gegenwart Hohen 
warth's und Manfredini’s dem Franz machte, ſchrieb diefer „doch nur 
in genere* jogar nieder. 

Erfennend, daß er berufen fei, nicht um fein Glück zu machen, 
jondern um das feines Zöglings zu gründen, verzichtete Colloredo 
auf jegliche Zerftreuung, auf alle Liebhabereien. Er widmete feinen 
Böglingen, al3 den beiten Sleinodien diefer Erde, zu jeder Stunde, 
Tag und Nacht, alle Kenntniſſe, Gaben, Gedanken, Gefühle und 
Kräfte. Er hatte aber nad) wie vor Schwierigkeiten in feiner Stellung. 
Franz neigte zu Manfredini Hin, zeigte fich aber auch Colloredo 
überaus gut. „Sch bleibe inde immer gleich und jehe nicht das 
Mindeite nad." Im Verkehre mit den Meiftern hatte der Ajo die 


dr 
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goldene Regel: „Sch ſuche mich, jo viel möglich, auf die Seite zu 
halten und nicht3 zu hören, allen Schwaßen auszuweichen, da, zu 
jagen, Alles fohin wieder weiter erzählt wird." Doch bedeutet dies 
keineswegs ein Zurüdtreten, wo e3 die Pflicht im Amte galt. „Ich 
zittere ftet3 in diefem fo gefährlichen Amte, wo man aller Critique 
ausgeſetzt. Es kommt auf damals an, wenn Rechnung gefordert 
werden wird und die Herren in die Welt treten. Denn jolange fie 
in einer Ordnung und Unterwerfung, kann noch nicht3 gejagt werden; 
man muß jehen, wenn fie fich jelbjt übergeben. Die Principia können 
etwas Gutes beitragen, aber nicht Alles; e8 kommt an, wen man 
anftellt.“ 

Wie ungleich Manfredini mit den Prinzen verfuhr, erhellt etiva 
aus dem Folgenden. Am 19. Auguft 1781 fagte er ihnen in einem 
freien Augenblide barjch, fie jollten arbeiten. Ferdinand langte ſo— 
gleich nad) einem Buche von Yabroni, Franz nahm feine Geographie 
zur Hand. Doh Manfredini lärmte, all dieſes jei feine Urbeit, fie 
wäre ihnen zu nicht? tauglich, verlorene Zeit, Kopf und Sinn müßten 
arbeiten. Franz antivortete ganz ernfthaft: „Werzeihen Sie, es ift 
Arbeit. Wir lernen die Geographie, die Sprache und üben das Ge- 
dächtniß.“ Manfredini änderte gleich den Discurg, wurde gelaflen und 
gab nad. Der Ajo fagte nichts für den Augenblid, aber nachher 
bemerkte er zu Manfredini, wie bei Kindern Alles darauf ankomme, 
daß man ftet3 mit felben gleich. 

Mit Schmerz bemerkte der Ajo, daß der Großherzog mit ihm 
ſtets embarraffirt fei, während Manfredini auf familiärem Fuß mit 
der Herrichaft lebe. Einer der Nuhmestitel, welchen ſich Groß— 
herzog Leopold um fein Land erworben Hat, iſt das Chianathal, 
defien verfumpftes Gebiet mit guter Gartenerde bededt und vor aber: 
maliger Verfumpfung durch großartige Waflerbauten gefchüßt wurde. 
Am 29. Auguft (1781) theilte die Großherzogin dem Ajo mit, daß ihr Ge- 
mahl auf feine Reife ing Chianathal und andere Gegenden der Romagna 
Manfredini mitzunehmen gedenfe. „Ich war fehr ernfthaft und diele 
ganze Sache ging mir jehr zu Gemüth. Nicht daß ich nicht an 
deifen Stelle benannt, aber daß man diefem Menjchen fo viel Vor: 
zug mit Hintanjegung meiner Ehre macht und daß fich dieſer immer 
mehr und mehr übernimmt.“ Am 31. Auguft, dem Tage der Abreife, 
fam Manfredini in aller Frühe gelaufen und nach den Abſchieds— 
worten: Adieu, Monfigueurs, ich reife ab, vergefien Sie nicht auf mid), 
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füßte er ihnen einigemal die Hand. Colloredo wiünfchte ihm gute 
Reife. Als Manfredini eingeftiegen war, wurde Franz etwas ernft= 
haft und fragte den Ajo: warn werden Sie jego zu uns fommen und 
wie werben Sie Alles einrichten? Colloredo erkannte, daß fie bloß 
jo fengten, „um fich für ihre Kindereien einrichten zu können“, des- 
halb erwiderte er: „Ich werde ſtets auf Ihr Beftes beſorgt fein, 2 
— ſogar zu weinen an, „jo während Lection von Hohen- 
warth und Meß dauerte“. Endlich geftand er; ich weine bloß, weil 
mir leid um Manfredini. Der Ajo belobte ihn, wenn dies die Urſach. 
Franz verficherte noch, wie er Alle gleich Liebe, die um ihm zu jein 
hätten, und Alles einfenne, was man um ihn thue. Tactfeft erwi— 
derte ber Ajo, er dürfe wicht Lieb und Achtung vermiſchen; er müſſe 
‚Einen für den Andern mehr lieben, dies fei natürlich. Die 
Achtung aber jei Jedem, der es verdient, zu geben. Noch Manches 
befam Franz zu hören. „Er nahm Alles an, ging in Alles ein, 
antwortete ganz vernünftig auf Vieles umd wurde ganz gut und ges 
laffen, hörte zu weinen auf und machte jeine Lectionen ganz gut.“ 
Manfredini war ein Mann von unftäten, ruhelofen Geifte; ein 
nihiges: Führen feiner Pfleglinge war nicht nad) feinem Sinn. „Man— 
fredini, jo nirgends Ruhe hat und ſich aufhalten kann, läuft von einem 
Zimmer ins andere wohl zehnmal des Tags, läßt Franz ſich ganz über 
und ganze Stunden allein.“ Sagte und that er aber ja etwas, „jo 
tractirte er Alles in Scherz; jagt er ihm auch etwas, jo ſucht er 
ihm gleich wieder gut zu machen. Es muß mit nächiten etwas ge- 
ſchehen, jo viel zu reden geben wird". Dem Ajo war das fehr unlieb, 
ee verwies es ihm auch ernitlih. Doc Manfredini hatte die gute 
Ausrede, es fünne dies jetzt (22 September 1781) nichts als gut 
fein, da Franz lernen müßte, daß man in ihn Vertrauen jest, ihn 
räfonnable tractirt und ihm zu erfennen gibt, daß er wegen fich ſelbſt 
zu arbeiten hat. Golloredo aber meinte, dieſes würde fich fpäter 
thum laſſen, aber jegt werde es noch nicht gut thun. Hingegen machte 
Manfredini ſich allzeit recht gejchäftig, wenn er wußte oder glauben 
konnte, daß die Herrfchaft fomme. Ja er ftellte in einem folchen Falle 
jogar einmal dem Ajo den Antrag, daß er Abends bis zum Schlafen- 
gehen bei den älteren Prinzen bleiben wolle. Trocken entgegnete 
der Ajo,jo lange er den Dienſt habe, werde er feine Schuldigkeit ficher 
hun. 1782 ftanden fich die beiden Männer jo wenig ſympathiſch 
gegenüber, daß der Ajo am 31. März anmerkte: „Ich rede wenig 
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mit Manfredini, mit welchem mich täglich mehr koſtet, mich zu finden, 
maſſen ſtets mehr jelben ausnehme und unjer Beider Denkungsart 
zu verfchieden. Ich trage jo viel möglich Geduld, in Hoffnung, es 
wird doch auch eine Erlöjung kommen. Täglich jehe, daß die Sachen 
übler mit den Herren gehen; es ift feine Ordnung.“ Daß es nicht 
zu offenem Zerwürfniß, zu ärgerlichen Nuftritten fam, war bas 
Verdienſt der weiſen Selbſtbeherrſchung Colloredo's. Franz ſelbſt jagte 
um dieſe Zeit über Manfredini, der mit Ferdinand ausfuhr, zum 
Ajo: „Sie werden wohl wohin fahren, daß man fie nicht viel fieht, 
damit Manfredini feine Kindereien tteiben kann.“ Undrerjeit3 verftand 
es unſer Prinz, den eitlen Mann „bei jeinem faible zu nehmen und 
zu erhalten, was er wollte.” Im Januar 1784 flagt der Ajo bitter, 
Manfredini laufe von den Erzherzogen weg, wann es ihm beliebe, 
faffe fie allein oder mit dem Mteifter, der fich eben bei denjelben 
finde. Einst erfuchte ihn der jo, zum Aufftehen der Herren zu 
fommen, da ihm ſelbſt nicht wohl jei; Manfredini fam aber erſt um 
10 Uhr. Vittorio Alfieri ift der Schöpfer der italienischen Tragödie, 
einzelne jeiner Dramen wurden von unberechenbarer Wirkung für 
die ganze Nation. Er ftand eben auf dem Höhepunkt feiner Thätig- 
feit. Doc Manfredini läfterte bei Tiich, in Gejellfchaften und zu 
den Prinzen gar jehr über diefe Tragödien. Der Ajo war unglüdtic, 
dergleichen hören zu müſſen, „denn das Üble bleibt immer.“ Hohen: 
warth ließ in folchen Fällen auf Erwiderung nicht warten. Öfter 
ala oft gejchah es, daß er und Manfredini „einen Discurs bei den 
Haaren nahmen und jich in Gegenwart der ganzen Compagnie 
ziemlich ftarfe Sachen jagten.“ 

Auch als Jüngling behielt Franz die blühende Gejundheit des 
Leibes. Der Ajo wußte gar wohl, daß in diefer Wachsthumsperiode 
der Körper eines etwas längeren Sclafes bedarf, nahm es aber 
feineswegs gleichgiltig, daß fich die Neigung verfpüren ließ, mehr 
als die beftimmte Zahl von Stunden abzuichlafen. „Es ift zu wundern”, 
heißt e3 zu Ende November 1781, „wie dieſer Herr das Bett Tiebt und 
gerne fchläft. Ich glaube, daß er bis 10 Uhr im Bett bliebe.“ Um 
diefe Zeit fand ihn der Ajo zu feinem Verdruſſe um 7 Uhr nod 
im Bette. „Er fchlief noch, Hatte feine Haube, und faum Hatte er 
das Kreuz gemacht, jo fing er, jeiner üblen Gewohnheit nad, zu 
fingen an.“ Auch die Toilette dauerte dem Ajo zu lange; mehrmals 
nahm fie jammt Frühftüd eine Stunde in Anfprud. Doch eine 
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ung brachte die gewünſchte Beichleunigung. Es 
geſchah Dies aber bei ih bald auf Koſten der Güte der Urbeit, 
weshalb ihn die Mutter erinnerte, er ſolle fi) gewöhnen, janber und 
| | in feinem Ankleiden zu fein, er müffe jelbjt etiwas 
| aus fich machen ; es jet ein Unterſchied zwifchen affectirt und niedlich, 
wie es Jedem, befonbers aber ihm zuftehe. Als auch der Ajo fpeciell 
die Eultur des Kopfes betonte, „drehte jeit Beginn des Jahres 1782 
der Kammerdiener dem Franz fast täglich die Haare ein“, Doc 
zur Bierpflanze wollte ſich unjer Erzherzog nie hergeben; ihm war 
ſchon als Jüngling der Grundfat eigen: „je einfacher je lieber.“ Als 
im April 1783 beim Spagierengehen die Rede auf den Aufpug der 
Frauen fan, jagte Franz ganz entichieden, „meine Frau wird fich 
fiher nicht pußen dürfen, fondern bloß auf das Simpleſte gehen 
mijien“. Die körperlihe Haltung Franzens war feineswegs ftramm. 
Da er ſich beim Studiertifch „ganz gebogen und krumb hielt“, fo 
rrinmerten ihn Ajo und Mutter oft, er könnte ausgewachjen werben, 
| auch im Wachstfum. Man ja jekt auch eifriger 
darauf, „einen Körper zu ſtrecken“, er mußte täglich drei und 
mehr Stunden fpazieren gehen. Bisher hatte Franz nur Gerften- 
- kaffee getrunken, war aber desjelben fchon ganz überbrüffig. Endlich) 
| ‚1782 erlaubte Laguſius „einen guten Kaffee in mäßiger 
und Quantität“. Nicht lange nachher fand der Arzt den 

- Prinzen nicht gut, die Galle jei ergofien. Manfredini nützte das 
glei; aus und wollte durchſetzen, daß derjelbe weniger beichäftigt 
und mehr dijtrahirt werde. Der Ajo glaubte nicht an die von 
- Bagufins behauptete Ungelegenheit und hob geziemend hervor, wie 
| leid ihm wäre, wenn nur '/;, Stunde weniger gejchähe. Im der 
That n ar Franz jhon am folgenden Tage luſtig und das wenige 
Selb im bei ra verſchwunden. Un einem der nächjten Tage 
ſagte ch —— Aufstehen, er werde feine Medicin mehr ein- 
| m Mugenblide reichte der Kammerdiener das Medicin- 
1 Dat gu: „Da fie da ift, will ich dieſe noch ſchlucken“, 
wurde dem Wunſche gerecht. Wenige Tage nachher hatte Franz 
Ei Mehrmals ſchmerzten ihn wieder die Zähne, mit 
nem quälte * —** und der Zahnarzt zehn Tage, ſo daß 
"jo fie bitten mußte, es ſolle doch einmal etwas entſchloſſen werden; 
Br i 1782 wurde er endlich gezogen. Bald darauf „feilte* 
—— Im December 1782 fiel Franz und ſchlug ſich 
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eine jtarfe Beufe am Kopf. Nur einmal, im Winter 1783, klagte 
er über Unmohljein und war ängſtlich. „Diefe Sachen müſſen ge 
ſchehen, da viel zu viel mit ben Herren gemacht wird unter dem 
Vorwand, fie ftarf zu machen; fie werben aber gejchwächt.“ Am 
nächiten Tage war der Erzherzog in der That friſch und munter. 
„Starken Strauchen” hatte er wiederholt. 

Während Franz fich dauernd guter Gejundheit erfreute, kränkelte 
Ferdinand faft fortwährend. Am 2. October 1781 wurde er fo 
ſchwer franf, daß man ihn nad) drei Tagen mit den hl. Sacramenten 
verjehen ließ. Er machte dieſe Andacht mit vieler Auferbaulichkeit. 
Der Ajo war jo betroffen, „daß er ſich der Zähren nicht enthalten 
fonnte*, der Vater dachte bereits an das Begräbniß feines Sohnes, 
Doc) befjerte ſich plögli der Zuſtand des Schwerfranfen jo er: 
freufich, daß er jchon nach acht Tagen eine zeitlang außer Bette fein 
fonnte. So lange der Prinz bedenklich krank war, wich der jo 
nicht von jeiner Seite. Die Großherzogin äußerte zur Störd, was dieſe 
natürlich jogleich ihm verrieth, fie werde ihm dies nie vergeffen, fie 
möchte ihm eine Probe ihrer Erfenntlichkeit geben. Doch der Ajo 
erwiderte, er halte es für jeine Schuldigfeit und habe dem Herrn jo 
gern, Im nächſten Jahre erlitt Ferdinand ſogar öfter Anfälle von 
Traifen. Wegen dieſes Zuftandes fonnte er zum großen Leibe des 
Ajo „nicht in Ordnung gehalten werden”. Er verliere alle Luft, 
etwas Ernjthaftes zu machen, müfje hiezu „mit dem Haaren gezogen 
werden". Deshalb Habe auch jein Charakter, der beſſer, mehr ge 
zeichnet gewejen jei alö der Tfranzens, abgenommen. „Wenn nicht 
ein jo guter Fond, jo wär fat nicht auszulommen.“ 1783 Hatte 
er zwar „feine Hauptfranfheit, aber doch mehrere Feine Ungelegen- 
heiten, die ihn ſtets zurückſchlugen.“ 

Die Erfahrung lehrt, dab ſich mit dem Eintritte des Jünglings— 
alters bejonders der reich begabten Gemüther ein Unbefriedigtjein 
und ein unbeftimmtes Sehnen bemächtigt. Bei Franz bemerkte jeit dem 
Herbite 1781 die ganze Umgebung eine gewiſſe Deprefjion des Ge— 
müthes. Er erſchien tieffinnig, nachdenkend, traurig, niedergefchlagen, 
jehr jerios, hatte nicht jelten die Thränen im Auge. Fragte man 
ihn, jo war die Antwort, er wiſſe jelber feine Urjache anzugeben, 
jei melancholifch. Den Ajo focht das nicht wenig an, „indem es jcheinen 
könnte, daß er jehr übel gehalten, den ganzen Tag gequält, gedrückt 
jei”, Der Großherzog wollte ihm deshalb Jemand geben, der ihm 
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im Discurs derbe Wahrheiten jagte. Der Ajo fand dies bedenklich, 
Franz fönnte dem, der es wagte, eine Antwort geben, jo jelben in 
embarras ſetzen fünnte; „überdies gäbe es dem Erzherzog ein Schen 
md üble Beurtheilung von den Leuten, er künnte fich denken, daß 
8 ihm von Mehreren auf gleiche Art gejchehen könnte“. Im December 
1782 Hlagte Franz jelbft feinem Ajo, daß er öfters melancholiſche 
Gedanken habe. Auf die Frage, warum, antwortete er: „weil ich 
finde, daß ich öfter meine Schuldigfeit nicht thue.“ Der Ajo be- 
mbigte; das ſeien feine melancholifchen Gedanken, dies müſſe ein 
Jeder in räfonmablen Jahren thun. Als ihm aber Colloredo am 23. 
Juni 1783 fein öfter „finfteres, ernfthaftes Weſen“ vorftellte, das alle 
Leute beobachteten, erklärte Franz, er kenne ſolches wohl jelbit, habe 
dies voriges Jahr, da er öfters verdroffen und unzufrieden gewejen, 
angenommen, jebt aber jei er mit Allem zufrieden. Colloredo bat 
ihn, ſich Gewalt anzuthun, Muth zu haben. Als ihn bald darauf 
die Großherzogin anredete, daß er ſchon wieder nach ſeiner Art 
„gleich als in Gedanken“ ſaß, verwies Hohenwarth darauf, daß er 
wieder mit jeinen Arbeiten befchäftigt fei. Franz nahm Niemanden 
„beionders in Affection“, fuchte vielmehr mit Allen gut zu fein, Da— 
gegen gab ihm der Wjo ein Capitel, „Ich hielt ihm vor jeine eigene, 
umhöfliche Art gegen Alle und jagte, wenn er feine Nobleffe zu er 
weilen fähig, jo wollte man wenigitens feine Ignobleſſe erfahren.“ 
Er ſchwieg, „denn mir traut er ſich nicht zu antworten“. Hatte er aber 
Jemanden gefränft, jo machte er wohl „mit Thränen in den Augen“ 
jeine Entichuldigung. Da er mit Manfredini einen ganzen Tag auf 
geipanntem Fuß gelebt, focht ihn das fo an, daß er „jehr litt“ und 
endlich jagte: „Dieje fchon den ganzen Tag dauernde Mortification 
wird mich noch umbringen“. Eine unwahre Ausjage brachte ihn fo 
in Unruhe, dab er dem Ajo den ganzen Tag auswich und nad) dem 
Soupé thränenden Auges geftand, er habe fich fo jehr deſſen gejchämt, 
was borgegangen. Anfangs Januar 1783 redete der Ajo beim 
Spazierengehen zu dem Prinzen viel von der guten Verwendung, 
vom Nuben, ich die Gelafjenheit anzugewöhnen, Alles mit Ueberlegung 
und Vorbedacht zu behandeln, nachfichtig zu fein und die Menjchen 
als Menſchen zu halten und fich Liebe zu gewinnen. Der britijche 
Geſandte Mann war am Hofe zu Florenz eine ſehr angejehene 
Berfönlichkeit. Diefer jpricht fich gelegentlich über Franzens Bildungs» 
weg und Charakter aus. Der greiſe Herr erzählt, fein glücklichſter 
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Tag vom Jahre 1782 jei der gewejen, an dem er die Neuigfeit von 
dem Siege Rodney's über den Grafen von Grafje erfahren. „Ich machte 
fofort den Sieg befannt allen Denen, die in mein Haus famen, um 
mir zu gratuliren. Auch der ältefte Prinz, ohne Rückſicht zu 
nehmen auf feines Vaters Neutralität und die Aufmerkjamfeit, die er 
dem franzöfiichen Oheim ſchuldet, rief einen meiner Diener, den er 
beim Thore ſah, zu fich und bat ihn, feine Glüdwünfche zu über- 
bringen. Der Diener kam eilends und fühlte ſich noch mehr geehrt, 
al3 ich über feine Botjchaft erfreut war. Die Methode der Erziehung 
diejes jungen Prinzen follte, meine ich, für alle Kinder feines und 
geringeren Ranges befolgt werden. Er war genommen worden aus 
der Hand der Frauen, bevor er fich jelbjt Ideen bilden konnte oder 
ſich falfche Vorurtheile bei ihm fejtjegen fonnten, und er wurde jeit- 
dem beauflichtigt von Männern tüchtiger Gejinnung, ohne die leiſeſte 
Spur von Pedanterie, Seine Vergnügungen jelbjt dienen zu feiner 
Belehrung. Er fpielte Geographie mit zerjchnittenen Karten, die ich 
für ihn aus England fommen lafjen mußte. Und bei allen feinen 
Spaziergängen und Ritten wird er von Leuten begleitet, die ihn 
unterhalten und belehren. Er hat die hauptlächlichiten modernen 
Sprachen gelernt, von Lehrern, die je in ihrer Sprache mit ihm 
Iprechen, wodurch fie alle ihm geläufig werden. Bei diefem Erziehungs- 
plane ijt Kar, welche Fortjchritte ein junger Mann von 15 Jahren 
machen kann.“! 

Collovedo wollte feinen Zögling weder übermenſchlich mod 
genial, ja er wollte nicht einmal den Schein davon, war aber 
überzeugt, daß derjelbe durch jorgfältige angemejfene Behandlung 
allmälig dennoch gute, feſte Grundſätze, helle richtige Anfichten, 
nüßliche Stenntniffe erwerben werde. Wir haben ſchon bemerkt, daf 
jeit dem Sommer 1781 der Ajo befonderen Werth darauf legte, Franz 
zur Urbeit und Thätigkeit zu veranlafjen. Dahin zielte die Beftellung 
neuer Lehrer und Lehren. Es traten in den Vordergrund Dftili, 
Meifter für Philojophie, Fontana für Phyſik; Bronzoli bejorgte einen 
Unterriht in Moral. Die für den Winter d. I. gemachte Stunden 
eintheilung jchrieb Folgendes vor:? „Sonntag : Monfienr wird fpätejtend 


2 Doran, Mann and Manners at the court of Florence, 1740—1786, 1876. 
II. 391. f. 
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um 7 Uhr aufftehen. Er kann aber auch früher aufftehen und wird 
gut thun, ſich daran zu gewöhnen, nicht jo lange zu ſchlafen. Sobald 
er angefleidet ift, wird er zur Urbeit gehen. Die Toilette macht er 
fpäter, wenn Marquis Manfredini oder ich gefommen find. ft er 
damit fertig, wird er fein Morgengebet verrichten und frühftüden. 
Um 9 Uhr wird der Erzherzog fchreiben, um den Charakter zu bilden. 
Er wird über verjchiedene Gegenftände, die man ihm jagen wird, 
Briefe auffegen, franzöfiich, italienijch, deutſch, lateiniſch. Er wird mit 
dem Marquis Manfredini oder mit mir irgend ein moraliiches Bud) 
fejen, 3. B. Duguet, Politique tirce des propres paroles de l’Eeri- 
ture sainte, die Bofjuet für den Unterricht des Dauphin gejchrieben, 
de la Bruyere, les Caracteres, die Marimen von 

- ein Stück einer Predigt von Maffillon. Um 10 Uhr Meſſe in 
der daten Kapelle. Nach der Meffe, wenn e8 die Zeit erlaubt, 
wird der Erzherzog eine Promenade machen fünnen, wenn nicht, jo 
fann er dieſe Zeit dazır verwenden, um für fich ſelbſt zu arbeiten 
und zu ftudieren. Zu Mittag kann man eine der nominirten Per- 
jonen bitten, ihm Gejellichaft zu leisten; 2'/, Uhr Zach, der mit ihm 
einen lateinischen Autor lejen und erflären wird; 3%, Uhr Bazzaglıa ; 
4%, Uhr wird der Erzherzog arbeiten entweder fur die Stunde aus Ge— 
ihichte, Geographie, Mathematif oder Logik und Phyſik; 6 Uhr 
Kapelle; 7 Uhr: Hat der Erzherzog Luft und Paſſion ins Theater zu 
gehen, führt mar ihn hin, wenn nicht, jo läßt man Gejellichaft fommen 
nad) den Anordnungen Seiner königlichen Hoheit; 8'/, Uhr Soupé; 
vor 10 Uhr geht der Erzherzog ſchlafen. Montag, Mittwoch, Freitag: 
Wenn der Erzherzog dinirt hat, wird er an jeinem Tiſche arbeiten; 
8, Uhr Meſſe; 9 Uhr Geichichte; 10°/, Uhr Promenade zu Pfen 
oder Reitſchule. Darnach läßt man ihn irgend ein Etabliſſement, 
eine Galerie oder Fabrit nach den Anordnungen Seiner Fünig- 
fichen Hoheit jehen; 2%, Uhr Louis, um ihm eine Idee von der 
deutſchen Literatur beizubringen und ihn aus dem Franzöſiſchen ins 
Deutiche überfegen zu laffen; 3'/, Uhr Magni; 4/,—5 Uhr Recre- 
ation; von 55", Uhr wird fic) der Erzherzog auf die Mathematif- 
fection vorbereiten: 5%, Uhr Riedel; um 7 Uhr wird der Erz 
herzog Gejellichaft jehen, wie in der erften Note Seiner königlichen 
Hoheit bemerkt wurde; 9, Uhr Soupé; vor 10 Uhr Schlafengehen. 
Dienftag, Donnerftag, Samftag: 8%, Uhr Meffe; 9 Uhr Gefchichte; 
10%, Uhr Oſtili oder Fontana; nach diefer Lection geht der Erz- 
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herzog promeniren oder jpielt Ball oder er fieht ſich bis zur 
Stunde de3 Dinerd etwas an; 2%/, Uhr: Zac läßt den Erzherzog 
vom Deutschen ins Lateinifche überjegen oder lieſt mit ihm ein geift- 
liches Bud; 3%, Uhr Pazzaglia; 4’, Uhr Bromoli; 5'/; Uhr 
Geographie. Nach 7 Uhr wird der Erzherzog Gejellichaft empfangen, 
wie es in der zweiten Note Seiner königlichen Hoheit normirt it, 
oder er geht an einem diefer Tage ins Theater, wenn er dazu Luft 
hat; der Neft des Tages wie Sonntag. Samftag wird Monfieur 
die Stunde des Bronzoli für feine amderweitigen Beichäftigungen 
verwenden. Wenn der Erzherzog nicht Geſchmack und Luft Hat, das 
Zeichnen und die Muſik fortzufehen, wird er dazu nicht verhalten 
und gezwungen, kann fich vielmehr in diefer Stunde mit feinen ge 
wöhnlichen Pflichten beichäftigen; Seine königliche Hoheit erlaubt auch, 
daß man einigemale den Erzherzog jpäter diniven läßt, um ihn an 
verjchiedene Stunden zu gewöhnen. 

Auf dem Lande wurde der leiblichen Entwidlung mehr gedadt. 
Die Eintheilung der Unterrichtsftunden während der Billegiature- in 
Poggio imperiale während des Sommers 1782 bejtimmte Fol 
gendes: Sonntag: Bis 9 Uhr gehen fie promeniren. Bon 9— 9, 
Uhr wird man ihnen vorlefen oder vorlefen laſſen ein Predigtbud 
oder eine Meditation; 9, Uhr Meſſe; 10 Uhr Bronzoli; von 
11—1 Uhr werden fie Geiellfchaft fehen; um 1 Uhr werben Sie 
mit dem Großherzog Diniren und bis 4 Uhr bei ihm bleiben; 
4 Uhr Magni; 5*/, Uhr wird im der Kapelle Segen und Predigt 
von Bronzoli jein; nach dem Segen fünnen fie jpazieren geben. 
Montag, Mittwoch, Freitag: 8 Uhr Neitichule; 9%, Uhr Meffe; 
10 Uhr Hohenwarth; 10'/, Uhr Riedel für Franz und Oftili für Fer 
dinand; 1 Uhr Diner bei Seiner königlichen Hoheit. Hier bleiben fie 
bis 4 Uhr; 4 Uhr Fiaschi, um mit ihnen franzöfiich, Latein und ita— 
fienifch zu lefen und zu überjegen; 5 Uhr Mittwoch und Freitag 
Bronzoli; Dienftag, Donnerftag ımd Samftag: 8 Uhr Promenade; 
91/, Uhr Meife; 10 Uhr Hohenwarth; 11 Uhr Dienftag und Donnerſtag 
Fontana, Samftag können fie zu diefer Zeit ins Cabinet gehen, um 
Erperimente über das an den zwei anderen Tagen VBorgetragene zu jehen; 
Donnerftag diniren fie mit Seiner königlichen Hoheit; Dienftag und 
Samſtag werden Die vier Erzherzoge mit ihren Herren und dem Grafen 
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ihrer Perſon und ihrer Erziehung anvertraut ſehe. Im demfelben 
Maße, als ich mich von diefem Zeichen der Güte und des Vertrauens 
von Seite Euerer königlichen Hoheit gejchmeichelt fühle, ebenfo unruhig 
war ich von dem erjten Momente an, da ich mich an dieſe Stelle von 
jo großer Wichtigfeit gejegt ſah, jo ſchwierig, einen vollen Erfolg, eigene 
Genugthuung zu erringen und feine ganze Pflicht zu thun. Die 
Achtung und Ergebenheit, die ich al3 trener Unterthan den Wer: 
ordnungen meiner Souveräne jchulde, konnte allein mich bewegen, 
zu gehorchen, meinen früheren Dienft zu verlaffen, mich) zu expa— 
triieren, meine Familie zurüczulaffen und Alles zu opfern, um mid 
ganz dem Dienfte umd den Befehlen Euerer königlichen Hoheit zu 
weihen. 

Euere königliche Hoheit werden ſich noch gnädigſt erinnern, daß 
ich das erſtemal, da ich die Ehre hatte, mich zu Ihren Füßen zu 
werfen, zu Cavaggiolo, nicht meine Furcht und Verwirrung verhehlt 
habe, mich mit diefem Auftrage beehrt zu fehen. Ich habe damala 
mit offenem Herzen, mit achtungsvollem Vertrauen und mit aller 
möglichen Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit gefprochen, ich habe es nicht 
verborgen, wie ſehr ich fürchtete, nicht zu Ihrer Genugthuung zu 
handeln und da3 Gute ausführen zu können, das ich auf das Gli- 
hendfte wünſchte. Nichts als Ihre Gnade, die Verficherungen Ihrer 
Milde und Güte, das Berfprechen eines volllommenen Vertrauens, 
daß Sie mich bei meinem Amte führen wollten, daß ich nur Ihre 
Anordnungen auszuführen hätte, daß Sie mit mir in Allem überein 
ftimmen würden, was Beziehung auf den Unterricht und die Ordnung " 
hätte, daß Sie mir erlaubten, in Ergebenheit Ihnen meine Borftel- 
(ungen zu machen, daß Site mir für Alles, was mit den Prinzen 
geichehen konnte, freien Zutritt zu Ihrer hohen Perſon gewährten, I 
fonnte mich ermuthigen und mir die Kühnheit und Dreijtigkeit geben, 
meine Carricre zu beginnen, und ließ mich hoffen, Ihnen doch nicht 
ganz unnübß zu jein. 

Mit der größten Anhänglichkeit von der erjten Jugend dem F 
hohen kaiſerlichen Haufe ergeben, habe ich von dem Momente an, } 
da ich in die Dienfte Euerer königlichen Hoheit getreten bin, gewünfdt, 
mit meinen Schwachen Talenten, aber als ehrlicher Mann, durch meinen 
Eifer, Fleiß, Sorgfalt, Aufmerkſamkeit, durch Mittheilungen umd 4 
Rathichläge zum wahren Wohl und fünftigen Glüd der Erzherzogt 
beizutragen, ihr Herz, ihren Charakter zu bilden und aus ihnen 








Menſchen zu machen, ihnen von früheſter Jugend Liebe und Achtung 
gegen bie ‚heilige Religion einzupflanzen, fie daran zu gewöhnen, 
thun um des Guten willen, und für Ihre königlichen Hoheiten, 
ihre lieben und erlauchten Eltern, alle Liebe, Zärtlichkeit, Vertrauen 
und. Achtung einzupflangen. Meine ganze Beſchäftigung beſtand im 
—— für das phyſiſche wie geiſtige Wohl dieſer Prinzen, ſie 
von Grund aus kennen zu lernen, mit voller Aufmerkſamkeit ihre 
Mn —————— ihren Charakter, Genie, Talent, ihre Neigun— 
gen zu ſtudieren, indem ich zu aller Zeit einen Unterſchied zwiſchen 
den Fehlern ihres Alters und denen machte, die einen Einfluß auf 
den Charakter nehmen könnten. In Hinſicht auf das, was ich ent— 
decken konnte, habe ich darnach getrachtet, die nothwendigen Heil- 
mittel zu bringen, fie zu befiern, bei jeder Gelegenheit und zu jeder 
Jeit dem Uebel zuvorzufommen und die Prinzen jelbft die Conſe— 
zuenzen und Folgen erkennen zu laſſen. Ich habe mich ftet3 der 
alfermildeften Heilmittel bedient, wie auch der ficherften; ich habe mich 
bemüht, den Hauptpuntt auf das Ehrgefühl zu legen, fie ſelbſt follten 
von ihren Fehlern und Gebrechen zurückkehren. Niemals bin ich mit 
familiär gemwejen oder habe gefcherzt; bei Allem was ich ihnen 
| 50 fagen hatte, blieb ich feſt, ernſt und umerjchüitterlih. Niemals 
ich ihnen erlaubt, mir zu erwidern; ich ließ fie erkennen, daß 
e3 meine Pflicht erforderte, fie von Grund aus kennen zu lernen, 
= fie mic) nie täuſchen oder mir die geringfte Sache verfteden 
oder verhehlen Fünnten; ich lobte fie nicht oder nur jehr jelten und 
ließ fie immer merken, daß fie das Gute nur zu ihrem eigenen Vor— 
theil und Nuten thäten, und daß ich ftetS zur Grundlage meines 
Amtes Achtung, Aufmerkiamteit und die gebührende Rückſicht mache." 
Der Großherzog drang jetzt nad) einer einläßlichen Beſprechung mit 
den Ajo jelbjt darauf: die Prinzen müßten fich noch mehr bei 
hrem Tiſch verwenden, fünf bis ſechs Stunden täglich) bei demjelben 
zubringen. Am 1. April theilte der Ajo den Prinzen feierlich als 
Willen des Großherzog mit, fie müßten fich mehr verwenden, 
ihre Zeit nüben, mehr arbeiten, lefen, überlegen, fich eine Redensart 
und Vortrag angewöhnen; beim Ermahnen gelafien fein, micht zürnen, 
nicht in üble und Harte Ausdrücte ausbrechen. Der Großherzog wolle, 
fie jolften mehr bejchäftigt fein; die langen Spaziergänge müßten unter- 
bleiben, ordinarie nur eine Stund Vor- und Nachmittag ; Seine Hoheit 
erlaubten aber bisweilen einen halben, ja ganzen Tag Recreation. 


Molfägruber, Kaifer Kan 18 14 
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210 Meifter Dftili. 


Am 3. Auguft 1780 ſprach der Großherzog dem Njo als feinen 
Wunſch aus, daß Bach im Herbſte mit der lateiniſchen Lection auf: 
höre und dafür „eine Kleine Philojophie gebe, aber nur zur Sache 
jelbft ohne alle Weitläufigkeit“. „Die Philojophie muß entfernt jein 
von jeder Pedanterie. Man muß ihnen einen jehr kurzen Abriß der 
Metaphuyfif beibringen, Damit fie wiſſen, was das ift, der Yogif, 
damit fie jchließen lernen, und Phyſik, da dieſes Studium gemöhnlid 
jehr nach dem Gejchmade der jungen Leute ift, fie nachdenken und 
zugleich urtheilen lehrt und ihnen den Stopf öffnet, indem fie ſich 
unterhalten. Man muß ihnen deshalb einen vollfommenen Abrif 
davon geben und fie Alles das, was darauf Bezug bat, jehen Laffen, 
wie Maſchinen, Erperimente zc., ihnen auch kurz Ajtronomie, Chemie, 
Botanik und Anatomie vortragen, damit fie davon eine Idee haben, 
dagegen jollen fie die Lehre über die Wafjerkräfte vom Grund aus 
fennen lernen.“ Zach jolle demgemäß eine Skizze machen. Bad er 
Härte aber, er fei dies nicht imftande, von diefem Hauptjtudium hänge 
das Denken ab, es könnte ihm jein Unterricht hierin jederzeit zur 
Laſt gelegt werden, Sollte es Befehl Seiner Hoheit jein, jo erbitte er 
fih eine Vorjchrift und Bezeichnung der Lehrbücher. Der Groß 
herzog lobte es jehr, daß Zac) jo aufrichtig gewejen, man dränge 
Keinem etwa mit Gewalt auf. Er müßte alſo Jemand fuchen, Hier 
jei es hart, Iemanden zu finden, da Niemand, wie es fich gehöre, I 
Philojophie ftudiere, die Profeſſoren jelbjt gäben etwas, jo von den 
Hörern nicht verjtanden werde. Er lobte Lampredi ſehr; er wiſſe viel, 
habe gut Moral, jei ein Mann guter Denfungsart. Sein Fach jei 
aber Jus und für dies würde er ganz gute Dienfte leiften; Philo— 
ſophie würde er wohl auch geben fünnen. Er werde ihn fragen, % 
bevor aber noch mit Fabroni reden, „obgleich id) voraus weiß, daß 
diefer Foggi (Profeffor in Piſa) vorjchlagen wird als feinen guten 
Freund“, Fabroni, der eben den 5. Theil feines Werkes „Biographie 
gelehrter Italiener”, den er dem Erzherzog Ferdinand dedicirt, über 
brachte, empfahl den Piſaner Profeſſor Oftili, einen der berühmteſten 
Gelehrten Toscana in jeinem Fache. Dem Großherzog gefiel er, 

inöbejondere fand er die Art, wie er Schule geben wollte, jehr gut. 9 
Er wolle mit ihnen Nhetorif und Logik anfangen und hoffe damit in 
der Zeit von zwei oder drei Monaten enden zu können; er beabjichtige, 
jich bloße Noten zu machen, anbei Stücke zu leſen und zu appliciren 
Nach der Logik follte gleich Phnfit, dann Metaphyſik fein. Die Ethil 





wr 


: von dem Profeſſor des juris naturae gegeben werden. Er ver- 
te 20 Tage, fih zu präpariren. Der Großherzog billigte dies 
vollkommen und nahm für das Jus Lampredi in Ausficht. 
— warnte er, daß er ſich nicht in Argumentiren lang 
viel aufhalte. Es ſollte die Philoſophie nicht ein Anlaß zu dis— 
—* „zu vernünftlen ſein, ſo ohnehin ein Fehler des Franz“. 
11. Auguft 1781 offenbarte der Großherzog dem Wjo, er habe 
3 wegen Dftili gerichtet. Derjelbe jei ein Mann, jo jein Fach jehr 
en ſehr gut eine Sache beurtheilte, wichtige Schlüffe faßte, 
* ermithaft, mit Niemand Umgang hätte, fich bloß mit ſeinem 
(dio beſchäftigte. Er würde dieſes Studium in italieniſcher 
cache geben, jo aber gut, damit die Herren eine Uebung hätten. 
werde jelbe nicht mit den Schulverjutien aufhalten, bloße 
cours machen, jelbe zu Meberlegen bringen, fie bloß reden, erzählen 
Hen. Er werde die Metaphyſique aber erſt nah Phyſique geben, 
Logik in zwei Monaten enden. Der Ajo erlaubte ſich nur zu bes 
fen, er werde wohl faum in zwei Monaten mit dieſer Arbeit 
ig werben, worauf der Großherzog fagte, daß, wenn er nicht 
lich Lection geben fünnte, er e8 eben nicht befolgen könnte. Tags 
auf begann Dftili feinen Unterricht. „Beide Prinzen waren jehr 
ni. * Der Ajo bat ihn, fie nach jeder Stunde das Gehörte repetiren 
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— den Prinzen zu entlaſten, gab der Großherzog am 5. 
bember d. J. die Weiſung: „Die Lectionen Zach's werden nicht 
jr nothwendig jein, e3 fei denn, daß er nach dem Efjen kommt, 
> dann wird er Latein repetiren können, indem er in dieſe 
rache überfegen läßt.“ Es kam aud) der Meifter, der Latein bei den 
inen pi nicht jelten zu den Großen und gab ihnen zur 


Be Gedächtniffes Stellen aus Virgil zu memoriren. 
war fo voller guten Willen und Begierde hiezu, daß ich jelbft 







verwundert“ ; jelbjt beim Spazierengehen wollte er, daß 
io wieberhole und überlefe; „jo mit Freuden annahm”. Fer: 
lernte übrigens Verſe leichter auswendig als Franz. 
| Franz widmete ſich dem Studium der Philofophie mit allem 
r, ja er lieferte, da er das Gehörte bis zur nächiten Lehrſtunde 
zu hatte, aus Lectitre und eigenem Denken fogar regel: 
mehr ala Oſtili vorgetragen hatte. Diefe Schriften freuten 
natürlich wieder jehr. Als er einmal zum Ajo etwas überſchwäng— 
14% 
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lich von dem Vielen redete, was er jchon in Logik gelernt, brachte 
er gleich; von feinen Schriften, um vorzulefen. Dieſe jeien jogar 
weitjchichtiger al3 die des Profeffors, Der Ajo antwortete aber nur 
mit einer Miene, aus welcher Zurechtweifung wegen leberhebung und 
Einbildung ſprach. „Franz nahm es wahr und ſchwieg.“ Doch lobte 
auch Oſtili diejen feinen Schüler fehr; er habe viel profitirt nicht 
allein im Studium der Logik, fondern aud) in Sprach und Denken. 
Den Lehrer aber charakterifirt das Urtheil, welches die Großberzogir 
am Ende des eriten Lehrjahres abgab: „Oſtili ift am beiten als 
Lehrer, er bleibt ftetS gleich, macht fich nie familiär." Als DOftili 
gegen Neujahr 1782 mit Logik fertig wurde, gab ihm der Groß— 
herzog 150 Ducaten mit dem Auftrage, jih für Metaphufit zu 
rüften. Eines der Bändchen mit philofophiichen Auffchreibungen 
Franzens trägt die Aufichrift: „Metafifique von mir ausgearbeitet. 
Sie iſt italienisch abgefaht, Hat Ausbefferungen vom Lehrer, 275 
Seiten Folio, und behandelt im erjten Buche Ontologie, im zweiten 

Pneumatologie, Theologia naturalis, de ideis. 
Es Scheint ſich Derichs für fähig gehalten haben, in Phyfit zu unter 
richten. Wenigſtens bemächtigte er fich, als eben nach einem Phyſieus 
geſucht wurde, nach einem Soupé Franzens und machte ihm „eine 
ſehr unrichtige Beſchreibung der Sterne“, die er nach einer Karte 
zeigte. Derichs Wunſch ging jedoch glüdficherweife nicht in Erfüllung. 
Am 5. November 1781 bejtimmte der Großherzog: „Wenn der 
logiſche Curs beendet ift, wird man zuerſt mit der Phyſik unter 
dem Abbe Fontana beginnen. Diejer wird Franz dreimal möchent: 
lich unterrichten, an zwei Tagen die Erklärungen geben, am dritten die 
auf die vorangegangenen Erflärungen bezüglichen Experimente zeigen.“ 
Fontana war Director des Mufeo Filico in Florenz. Um 19. Februar 
1782 fing er den Phyfilunterricht bei Franz und Ferdinand an, er 
hatte ihn in franzöfischer Sprache zu geben. Der Ajo urtheilte nad) 
den erjien Wahrnehmungen, e3 jcheine, daß er nicht jehr im das 
Tiefe gehen jondern ſich mehr mit Experimenten aufhalten werde; 
die Erplication jei eben, doch habe er in der Sprache feine Geläufig— 
feit. Nach Piſa fam Fontana nicht mit; dafür führte der Ajo bie 
Prinzen fleißig in das phyſicaliſche Gabinet, wo Guadagni's Erperi- 
mente ihre Aufmerkſamkeit fejjelten. Sie hörten aber auch Fontana’s 
Leetionen, jobald fie jeine „ridienle Aussprache und da er ſiets mit 
t Punti dati al Conte di Colloredo nel 5, Nov, 1781. 9. H. u. &t.-Arl. 
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EB yanbin Yaten, „mit großen Freuden.“ Nur be 
e etwas zu ſchwer mit feinen Aufgaben. Franz mußte ge 
lic 6 um 5 Ube aufehen, um die Fragen aus Phyſik zu Löfen. 
J Juli 1783 ſagte es der Ajo dem Lehrer. Ihm ſchienen 
e —— den Prinzen über Haus gebe, zu viel, „maſſen 
rc 15 über br Stunden zu arbeiten,“ er möge die Fragen auf eine 
* Zahl jegen. Fontana war zufrieden. Wenige Tage nachher 
geſtrenge Phyſieus die Perücke zu ändern und kam zur 
om als Abds gekleidei mit einer Perücke mit Haarbeutel. Natür- 
hen Schülern nicht wenig Stoff zum Lachen. 
| Be 1781 beffagte fich der Mathematicus Riedel beim 
r daß man ihm verhalte, mit den Herren zur repetiren, 
e aber in einem Athem bei, daß es jelben nützlich. Ebenſo er- 
: er der Hoheit, es jei Zeit, etwas Praktiſches mit den Erz 
zogen zu machen, er habe aber feinen rechten Plab, der Prato 
ı Gaftello würde entiprechen. Der Großherzog glaubte, hieraus 
hließen zu fünnen, daß Niedel öfters in Gaitello fein möchte, und 
gte, Gafcine wäre vorzuziehen, die Inftrumente brauche er nur aus 
um Cabinet zu verlangen. Dem Großherzog, der dies dem Ajo er- 
iölte, entichlüpfte zweimal das Wort, Niedel jei ein Hafpel. Es 
ng denn auch die Lection Niedel ftet3 am wenigjten in Ordnung. 
er Ajo merkt am 8. Mai 1782 an: „Die Lection mit Niedel ift 
ehr zur Unterhaltung als zum Lernen. Franz weil; Riedel zu führen, 
ie er will, und fiehet nur, daß ich oder Manfredini folches nicht 
merken; eine Menge Nebenfachen werden unter diefer Lection ge— 
„geiban, viel wird getändelt, unnüßig Zeug geſchwätzet. Es nützt 
Neben ſowohl für Schüler als Lehrer nichts.“ So wenig an- 
ee Mathematit gegeben wurde, fo arbeitete Franz doch feine 
genau, zeichnete auch fleißig mathematische Figuren für Riedel, 
aber gefiel ihm die Geometrie. Eines der erhaltenen Bänd- 
em mit mathematischen Arbeiten enthält nur Zeichnungen, ein anderes 
innerungstafeln über die fürnehmften Sätze aus der Geometrie, 
beiten über Potenzen und Wurzeln, von arithmetifchen Proportionen, 
rationibus Geometricis, von den Auflöfungen der Gleichungen 
8 zweiten Grades, Fragmente aus der höheren Geometrie und den 
Ben Praftifche Geometrie, Trigonometrie, Auflöfungen, Wie 
imig Riedel zum Lehrer taugte, zeigt eines der Aufgabenhefte 
tanzend. Diefer hatte in einer Aufgabe das ganz richtige End- 
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refultat in die Worte gefaßt: „Aus diefem folgt, daß das Verhalten des 
erjten Terminus zum dritten ijt verdoppelt und jenes des erſten zum 
vierten ift dreifach.” Niedel cenfirte die Leiftung aljo: „Duplieirt, tri⸗ 
plicirt und nicht verdoppelt, dreifach! Um des Himmels willen, fein 
Wort it verftanden worden. Dieje Sprad) ijt nothwendig, wenn man 
was Gründliches lernen will.“ Ein anderesmal: „Dies it elendig. Ich 
muß mir Gewalt anthun, um nicht zu jchreiben, was ich denke, und 
deſto übler, daß dieſes nöthig ift." Und wieder: „Falſch, denn ohne 
bejonderen Befehl kann ich Diefes nicht anderjt verſtehen als wie 
folgt: Aus diefem folgt, daß, um die Summe aller Sätze einer arith- 
metiſchen Progreſſion zu willen, ich die zwei äußeren ſummire und 
mit der halben Anzahl der mittleren Sätze multiplieire, in der con- 
tinuirlichen aber auch nebjt diejer halben Anzahl der mittleren noch 
mit dem mittleren multiplicire, und biejes ift dann ein leibhaftiges 
Chaos. Ich bedaure nur die vier Wochen, die die Ausübung dieſer 
an fich nichts bedeutenden nunmehr aber jehr bedeutend gewordenen 
Arbeit (tache) von zwei Tagen (doch nicht den Tag zu 12 Stunden 
gerechnet) gefoftet Hat. Soviel ift, was ich mich hinzuzuſetzen fir ver: 
bunden gehalten habe.“ 

In den Weifungen, die der Großherzog dem Ajo am 5. No— 
vember 1781 gab, wird dem Lehrer der Gejchichte das fchöne Zeugniß 
ausgeftellt:* „Der Graf Hohenwarth wird wie früher feine Lectionen 
aus der Gejchichte und Geographie fortſetzen, da ich bei der excellenten 
Art und Weije, deren er fich zu meiner vollen Genugthuung bedient, 
nichts dazu zu ſetzen habe,“ 

Es ijt immerhin ein Vorzug, den der Unterricht zu Haufe vor 
dem in der Schule haben kann, daf er bei dem unmittelbaren gei— 
jtigen Austaufc das Denkvermögen, die Einficht des Zöglings un 
gleich beffer als in der Schule berichtigen und fördern kann. Hohen: 
warth ließ jeine Schüler, um fie zu Ueberlegung zu bringen und reden 
zu machen, zeitweije nur Definitionen und Begriffe geben, indem er 
hiezu Fragen aus der Gejchichte, Tugend und Pflichtenlehre ber 
nüßte. Freilich mußte er in Folge dejlen „eine Erzählung auf einer 
Menge Kleinigkeiten anhalten“. Insbeſondere bemühte er ſich nad 
wie vor um Franz, dem er auch gelegentlid) große Eloge machte, 
„weil er jeine Lection jo gut macht und ſich gut zu jelber präpa— 
rirt“. Ferdinand, der wohl auch viel frank war, konnte nie con— 

) Punti dati al Conte di Colloredo nel. 5. Nov. 1781. 9. H. u. St. Ark. 
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curriren, ja Hohenwarth Hagte, daß er Franz im fchnelleren Vor— 
breiten Hindere. Bei allem fuaviter in modo blieb aber Hohenwarth 
m * —— Wenn etwa einmal der Prinz „etwas weniger, ſo 
gelernt“, „predigte* ihm der Lehrer gleich 
ı Fleiß, Verwendung, Selbjtnachdenfen, den Geift und 
| t mehr Anftrengen. War eine Ausarbeitung nicht gemacht 
— ſich Unfleiß, fo ſtrafte Hohenwarth, indem er 
Bahrheiten“ ſagte und „greinte*. Die ärgſte Drohung 

n — 1 er fagte, er wolle ins Künftige einfach „ein ordinari 
chichtsbuch“ mit ihnen leſen. Als aus einem ſolchen Anlaſſe im 
i 1782 — — dem Prinzen Franz zuredete, wie es unrecht 

| ) ei, feine Gaben zu verfteden, fing derjelbe zu 
— rad nad) der Lection Arbeit. Doc Hohenwarth 
* überftäiig, da er fie ohnehin nicht mache, er werde 
e Methode anfangen. Da brad) Franz jehr in Weinen 
—* er nicht thun, es würde ihn in ſeinem ganzen 
. Er ſolle auch dem Ajo nichts jagen. Nach ſolchen 
v ı fam dann Franz „mit rothen Augen und üblen 
umors3“ wg der Stunde; einmal jagte er dem gejtrengen Lehrer, 
re mache ihm durch feine Vorwürfe KRopfweh. Da der Lection in 
fchichte regelmäßig „die Frau“ beiwohnte, wurde auch regelmäßig 

yiel Zeit verplaujcht“. Freilich brachte dies der Lehrer durch Hinaus— 
der Stunden ein, aber der Ajo empfand dieſe Störung 


— machte den Prinzen das Geſchichtsſtudium intereſſant 
ind jwreih. Er erzählte ihnen, ließ fie aber auch in 
en € ten fen lejen und aus denfelben Arbeiten machen. Unter 

ı Alten ı gan Livius am beften, obwohl ihm Hohenwarth 

m im Ce : 1781 das Beugniß geben mußte, „Zacitus jei 
ir ihn gi er berftehe das Buch“. Hohenwarth nahm wohl 
(ch das  Äuriß und leitete die Zöglinge an, „von Juftinian 
ehr u j * Menſch und als Chriſt zu betrachten.“ An den 

| chloſſen fich die häustichen Ausarbeitungen an, ja Hohen- 
1 Senehe zu Semefter größeres Gewicht auf dieſe, 
rt über geichichtliche Bücher, die ihnen zur Lectüre 
t waren, referiren (3. B. Gejchichte der Longo— 
Quellen Auffäge jchreiben (Raifonnement über 
n, Borträte von Herzogen von Lothringen), Landkarten 
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zeichnen, durften aber auch Abdrüde von Münzen und Medaillen 
in Gyps fertigen. Die Fragen, welche Hohenwarth den Prinzen zu 
jchriftlicher Beantwortung vorlegte, waren gar nicht leicht. Solche 
Themate aus dem Jahre 1782 find: Ob es in einer Monarchie 
oder Republik gefährlicher jei, dem Volke die Eßwaaren und Feſte 
umfonft zu geben; ob e3 zuläffig und erlaubt ſei, in einem Gtaate 
Pasquillen zu leiden. Dieje Auffäbe wurden während der Stumden 
bejprochen und verbeffert. Dem Ajo war es nicht genehur, daß 
ganze Lectionen mit Corrigiren und Anmerkungen zugebracht wurden, 
Hohenwarth aber meinte ganz richtig, e3 gehe nun zwar in der Ge 
ſchichte langſam vorwärts, allein die Herrn arbeiteten mehr. 

Gefährlicher konnte die weitere Abficht Hohenwarth's werden, 
die Prinzen auf diefe Art zu Einwürfen, Widerlegungen und Die 
putationen zu bringen. Denn hierin wird die Grenze des Zuläſſigen 
allzuleicht überjchritten. Colloredo fand, daß die Lection Hohenwarth 
jeßt „mit vielem Wörtlen“ geichehe, Franz ſelbſt aber verficherte, er 
disputire mit Hohenwarth, der jchon einigemale feiner Meinung 
habe beiftimmen müſſen. So fam es wegen der angeführten Theie 
über Pasquillen zu einem erregten Disput, indem Franz meinte, 
man müßte darüber hinausgehen, Hohenwarth fie ganz und gar für 
ſchädlich hielt, während Manfredini, der ſich auch einmifchte, fie der: 
theidigte, indem jo das Wahre befördert und mancher Mi 
lächerlich gemacht würde. Erhigten ſich die Geilter der Prinzen gegen 
einander oder den Lehrer immerhin, jo jagte zum Staunen des io 
Hohenwarth „nicht bejonders viel dazu“, ja ſelbſt wenn es durch 
ſcheinend wurde, daß weniger Interejje für das Wahre jondern fürs ] 
Disputiren den Faden ſpann und „gleichlam Geſpäß“ daraus wurde, 
jo jagte er „wohl über hundertmal“ höchitens: „Geben Sie adıt!" 
Franz wußte eben den Hohenwarth „zu wenden, wie er wollte, und 
fich mit ihm zu benehmen“. Man fonnte ihn alle Augenblide jagen 
hören: „Mein lieber Graf Hohenwarth”, oder „ja, ja, beſter Hohen 
warth.“ 

Eines erreichte Hohenwarth ſicher. Seine Zöglinge arbeiteten 
mit Luft und Eifer und legten großen, ja der Ajo fand zu großen 
Werth auf ihre Ausarbeitungen. „ES ift nicht zu glauben, was fih 
die Erzherzoge, bejonders Franz, mit ihren Schriften einbilden.“ 
Franz meinte, jeine Schriften für Hohenwarth hellten feine * 
auf, er wiſſe, zu was ſie ihm dienten, ſie würden für ihn reden 
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wmüſſen. Als Manfrebini einft zu fleifiger Arbeit mahnte, weil die 
Lehrer Hagten, entgegnete Franz: er wiſſe ſchon, was er arbeite; 
ment auch Hohenwarth Elage, jo jage er doch nicht Alles, „maffen 
er das Wort gegeben, nicht Alles zu jagen", Wie entiprechend Hohen- 
warth Unterricht gab und wie berecdjtigt Franzens Freude mit 
jemen Ausarbeitungen aus der Gejchichte war, beweifen die 23 
Bändchen, welde fie füllen.“ Eines derjelben ift betitelt: „Auszug 
verſchiedener moralischen Anmerkungen aus den alten Schriftitellern.* 
Aus Plutarh u. U: „Nicht wird edles Streben haben, wer fich 
überall für den Beften und Vorzüglichſten hält. Eine Handlung, bei 
deren Weberlegung uns einfällt, es wird dich reuen, kann nicht 
anders als im Thun ſelbſt bitter fein. Die Könige haben fein Necht, 
das Volk zu beſchuldigen, wenn es ſeines Nutzens wegen bald 
dieſem bald jenem folgt; es ahmt nur ſie ſelber nach, die ihm in 
Treuloſigleiten und Verrath zu Lehrern werden, indem ſie glauben, 
daß der am meiſten gewinne, der am wenigſten ſich an Recht und 
hält.” Sidonius Apollinaris jagt bei Theodoſius als 
das größte Lob der Fürſten diejes aus; „Er fürchte es, gefürchtet 
zu werden. Man muf feine Sache von Wichtigkeit eher ausführen, 
ohne fie reif überlegt zu haben.“ Vieles ift aus Q. Curtius, z. B.: „Ich 
würde die Menschen bemitleiden, welche unter einem Manne leben 
müßten, der das Maß des Menichlichen überjchritte*, und Polybius: 
„Es ift das Befte, fein Heil von feinem andern zu empfangen, 
fonbern e3 durch fich felbit zu erhalten. Die Könige Halten von 
Natur Niemanden weder für einen Freund noch für einen Feind, 
fondern fie meſſen allzeit die Feindſchaft und Freundichaft ab nad) 
dem Maße des Eigennutzes. Man muß zuerjt alle Hoffnung, die 
man im fich ſelbſt hat, verjuchen und alsdann erjt feine Zuflucht zur 
Hilfe der Freunde nehmen.“ Im den ——— „Ueberlegungen 
über Conſtantin und feine Regierung“ — „ich betrachte ihn, um 
ihm recht allerfeit3 fennen zu lernen, als Menſch, ala Chrift, als 
Fürſt“ — find von Hohenwarth viele BVerbefferungen gemacht, ja 
ein paar Blätter mit Bemerkungen von ihm, beigebunden. 
Hohenwarth ließ Franz Auszüge anfertigen über das Leben der 
Kaifer, aus Tacitus, Suidas, Pauſanias, Div Caſſius. Beſonders 
wird Marc Aurel abgehandelt: „Schon von Natur ar- 
beitfam, widmete ex fich mit befonderer Sorgfalt den Staatsgejchäften. 


— 
3 Kaiferliche Fidei-Commiß-Bibtl. 
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Nichts jagte, nichts ſchrieb oder that er oberflächlich, ſondern ſelbſt auf 
geringe Dinge verwandte er oft ganze Tage. Er glaubte nämlich, es 
gezieme ſich für einen Kaiſer nicht, irgend etwas nur obenhin zu be- 
handeln. Denn hätte er auch nur im Kleinem etwas überjehen, 
jo würde er dieſem Berdachte auc) betreff3 der wichtigiten Angele- 
genheiten nicht entgehen.” Die Gejchichte des Kaifers Tiberius ſchließt 
mit den Worten: „Ein First von großer Geburt, allein leider zu— 
gleich von großen "Saftern, zu ‘welchen ihn theils die Gefahren, die 
er geloffen, theil3 auch die üble Anlage feines Herzens brachten.“ 
In einem Bändchen finden fich Stellen aus Procopius und bejonders 
aus Caſſiodor zujammen getragen. ‚Grundſätze des Theoderich, mit 
welchen er feine Völfer regieret, aus Caſſiodor ſammt den Belegjtellen‘: 
„Diefe waren Theoderichs Grundjäße, deren thätige Beweiſe in ber 
Geſchichte zu juchen find; ich jebe fie ins Enge gezogen hieher: Der 
weile Fürft wird nach dem Zuftand jeiner Nation feine Maßregeln 
einrichten; jehr hart wird er fich in einen plößlichen Krieg ſtürzen, 
wenn jeine Nation bis daher einen langen Frieden wird genoſſen 
haben. Die friegeriicheiten Geifter werden durch eine fange Ruhe 
geihwächt und nur der tägliche Umgang mit den Todesgefahren 
macht jie bei jelben unerjchroden und faltblütig, eine Gemüths— 
verfaffung, die allein den Sieg in Schlachten verjprechen kann. Jede 
meiner Anftalten joll meine Neigung, meinen Völkern alle anftändige 
Freiheit zu gönnen, und meine Hochachtung für felbe verrathen; 
nicht Rauhes, Unartiges joll in meinen Befehlen erſcheinen; bie 
Worte derjelben jelbjt jollen diefe meine Gefinnungen meinen Unter 
thanen ganz zeugen.“ 

Die Ueberblidäfragen waren gar nicht jo einfach geftellt. Die 
Beantwortung der Frage: ‚In welcher Lage verließ Honorius das 
oceidentaliiche Neich‘, beginnt Franz: „Mehrere find die Lagen, unter 
welchen man einen Staat betrachten fannı. Meinem Gedünfen nad) 
find drei die merkwürdigſten, welche wir hier melden wollen: Die 
politiiche, moralische und geographiiche. Diefe haben abermal ihre 
Untertheilungen. Unter die Politiiche rechnen wir die Minifter, dem 
BZuftand der Armeen, die Gefebe, das Finanzweſen, die Einkünfte, 
Handel, Induſtrie, Ackerbau.“ ‚Welches iſt ein militäriſches Reich? 
„Ein militäriſches Reich iſt jenes, in welchem alle Mitglieder mit den 
Waffen beſchäftigt ſind und die Regierung eine abſolute oder deſpo— 
tiſche iſt. Im einer militärischen Regierung iſt der nährende Theil, 


Meifter Hohenwarth. 219 


ſervus glebae, und muß jehr harte Anlagen tragen. In einem folchen 
werden feine Künjte, feine Wiffenichaften, fein Handel geachtet, 
was ebler ift, dient als ein verurtheiltes Kriegsheer, welches immer 
geübt wird, um ſich bereit für allen Fall zu halten. Diefe druden 
jeher den Nähritand und ſetzen immer den Staat in Gefahr, wegen 
ihnen Kriege zu haben, da fie bei einer jeden Gelegenheit, um ſich 
zu bereidern, werden den Krieg zu führen fuchen. Die Regierung 
vermög der Verfaſſung des Militärs despotijch fein, indem jie 
a 3 jeder Officer fein wird, dejien Willen genug ist, damit 
eine —— geſchehe, welcher nicht geduldet, daß man ihm ſeine Mei— 
nu und von jenem, welches einmal entichieden ift, nicht 
er Despotiöm wird man mir jagen? Nein, warum 
wundert man fih? Es ift wohl das Bild vieler häuslichen Regie— 
rungen ober familien, in welchen jo zu jagen der Water oder 
mehr die von ihm Gejtellten nicht einmal eine demüthige 
Meinung oder Vorſtellung der ihrigen erhören wollen. Was lann 

m ſich von einer ſolchen Sache erwarten? Nicht Liebe ſondern 
‚Welche waren die Urjachen des Unterganges des occiden— 
— Kaiſerthums?‘ „Ich habe gejagt, der Verfall der Religion. 
die Religion, obſchon fie von ſelbſten die beſte Exrhalterin der 
it, jo war fie noch mehr bei den Römern von Wichtigkeit, 
da fie jelbe mit einem gewiffen patriotischen Eifer verbunden und 
mit der Heiligkeit des Schwures; zwei Sadıen, nad) deren Verfall 
auf einen Staat nicht mehr zu bauen ift.* ‚Hat der Menſch den 
großen Endzwed feines Dafeins in den hellften Zeiten des Alter— 
thums bis zum Auguftus erreicht?‘ „Iene in Erfindung der Künſte 
jo fleißige Welt fonnte noch nicht auf den Wipfel ihrer Glückſeligkeit 
gelangen,“ Zur Frage: ‚Wer würde überwunden haben, wenn 
Alerander mit den Römern zu ftreiten gehabt hätte, aus Livius‘, 
unterfucht Franz jehr genau und gut zuerft die beiderjeitigen „Feld— 
fürften“. „Ih kann nicht in Abrede ftellen, daß Alexander ein 
großer Feldfürſt war. Aber berühmter macht ihn noch, daß er nur 
einer war, ein Jüngling in dem Gipfel des Glücks, und daß er, ohne 
das widrige Glück verſpürt zu haben, ſtarb.“ Dann „zählt er ab“ 
alle Dictatoren umd Feldfürften, mit welchen Alexander zu ftreiten 
gehabt hätte, und meint, fie würden gefiegt haben. Bei Löfung der 
an die Schidjale des Alcibiades anjchließenden Frage, ‚ob Einer von 
gutem Herzen und weniger Einfichten befier als Einer mit großen 
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fer, entſcheidet fich Franz für das Erftere, indem das böje Her; 
partheiifch jei und nie denjenigen ausftehen fünne, der e8 übertreffe. 

„Er wird Die getreuejten Männer des Staates durch jeine Staats— 
liſten ftürzen, folglich unter dem jchönften Anfcheinen ſich und fein 
Vaterland zugrunde richten.“ 

Vielfach wußte Hohenwarth jehr geſchickt die Gejchichte und Geo- 
graphie zu verbinden. Das Foliobändchen, welches die Geographie der 
Königreiche England, Schottland, Irland, den fieben vereinigten Pro- 
vinzen oder der Republik Holland enthält, gibt von Holland auch die 
Geſchichte der einzelnen Provinzen mit Tabellen, Stammbäumen, colo- 
rirten Wappen, Eleinen Kärtchen und der „Allgemeinen Gefchichte 
der vereinigten jieben Provinzen“. Gelegentlich) der Abhandlung 
über den Abfall der Niederlande wird u. MW. citirt: Le ler, 
hiſt. anc. de Ruſſie. tom. I., pag. 97: „Ein frei geborenes Volt 
hängt fich zu allen verführerifchen Neuerungen, wenn man es der 
Schale und des Scheines der Freiheit berauben will und der neuen 
Negierung nicht wenigſt das Aeußerliche der alten Regierung bei- 
läßt." Das habe Philipp II. nicht beherzigt. In der Geographie von 
der Schweiz find die Unterthanen, die Socit, endlich etwas von den 
Eitten, Gebräuchen, Regierungsform, Commerce und militäriſchen 
Stand begriffen. Bei St, Gallen wird u. A. bemerkt: „Das 
Klofter hat eine prächtige wie auch jehr große Bibliotheque von Ma 
nuferipten. Der Kirchenrath von Conſtanz nahm Vieles aus der: 
jelben, dachte aber nicht, es zurückzuſtellen; 1030 ſchöne membranaceos 
codiees haben ſie. Man fand auch im derſelben 1413 Drei neu 
Autoren, nämlich Petronii Arbitri Satyricon, Silü Italici, bellum 
Punicum tertium Valerii SFlacci, welcher das Argonauticon machte. 
Die Benedictiner find 72 an Zahl; der Abt wird von den Capitu— 
laren erwählt.“ Auch bei den Fürjtenthümern Italiens ſchließt ſich 
an den geographiſchen Ueberblick immer ein geſchichtlicher: „Savoyen 
eine der ſchönſten Geſchichten in Italien, wegen der Menge ber Helden, 
die fie zählet, und wegen der vielen großen Unternehmungen, die fie 
gemacht.“ Ein Bändchen in Folio handelt „von dem heutigen politi- 
ichen Zuftande Frankreichs“. In demjelben hat Franz aus verfchiedenen 
Autoren „die Fundamentalgeſetze“ dieſes Landes in der Urjprache zur 
ſammengeſtellt. Intereffant ift die Bemerkung: „Es ſcheint, Frankreich 
jet feine Monarchie, denn wenn man die Zeitungen Lieft, jo fieht 
man, daß, jo oft als der König etwas macht, ſchickt er e8 zum Par: 
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ment einzuregiftriven und zu unterſuchen. Das Parlament nennt 
daher den Vormünder des Königs, den wichtigften Theil der 
Das Parlament aber jtellt nicht die Nation vor, weil 
(bes den Ständen nicht nachgefolgt ift. Sie follen nicht anders 
3 im Namen des Königs Gericht jprechen. Diefes ift ihr Auftrag, 
id ie können nicht ſich den Befehlen des Königs widerſetzen. Be— 
is dafür iſt, daß der König in allen Befehlen jchließt: tel eft notre 
._ Sehr genau werden Geographie und Gefchichte von 
abgehandelt: „1765 wich Iofeph der Kaifer Toscana 
h an feinen Bruder Leopold, unjeren Vater, und an jeine 
Nachkommenſchaft, unter welche jich auch der Gefchicht- 
— Gnade hat, rechnen zu können.“ 
SHohenwarth fing häufig jogar bei Tiſch mit Franz gelehrte 
—* an, wobei dieſer anfangs freilich „nicht recht ſoutenirte 
nb von einem auf das andere ſprang“. Auch der Großherzog ſtellte 
ährend des Speifens nicht jelten Fragen aus der Gefchichte, welche 
j ‚beantworten Franz begreiflicher Weiſe mitunter Anftand hatte, 
imeilen redete er aber „jo darauf los, daß er jelbit auf metaphy- 
ſche Sätze Fam“. Am 15. October 1782 brachten bei einem Spazier- 
ange Hohenwarth und Colloredo die Rede auf die Charaktere 
er Raifer. Gefragt, welchen er wählen möchte, erwiderte Franz, er 
eclarire fich für Marcus Aurelius, Nachdem man deſſen Charakter 
nterfucht und dem Einen und Andern gegenüber gejtellt, ſagte 
johenwarth, er würde ſich freuen, eben von weiten zu hören, daß 
tanz das Gute von jenem genommen; in neun, zehn Nahren werde 
ſchon an der Spibe feines Negimentes fein. Franz erwiderte, er 
nie aus Toscana zu kommen, wollte bei feinen Eltern 
ben, möchte nie regieren, denn er jehe, wie ſchwer es ei, und be- 
Iſchlecht zu thun. Beruhigend verſetzte der Ajo, er hätte 
och lange auf das Regieren zu warten, müßte ſich gleich jo Vielen 
mühen, die Eigenjchaften zu erwerben. „Ich jahe bei diefem Dis: 
rs, daß er feine gar fo üble Denfungsart habe und weniger auf 
) jelbft vertraue, als er oft zu erfennen und zu glauben gibt." 
Imittelbaren Anschluß hieran begann Hohennmrth von Lavater 
ı vben Diejer hatte 1778 den vierten und legten Band feines 
rühmten Bee —— Fragmente zur ei der 
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Hohenwarth erwartete jeden Tag die Ankunft des Werkes in Florenz 
und fagte zu Franz, er fei begierig der Schilderei, die Lavater von 
ihm machen werde, daß er jelbe mit nächſtem erwarte, Franz be- 
gehrte, fie zu fehen. Der Meifter badinirte, daß dies gleich einer 
Generalbeicht wäre, maſſen er jehr mit jelber feine Fehler entdeden 
werde; machen Sie mit mir eine jolche Generalbeichte, „Er ftund 
ein Augenblid, antwortete dann, fie könnte nicht anders als ethiſch 
ausfallen.“ Als ein anderesmal beim .Spazierengehen die Rede kam 
auf den Dogen Falieri, der abgejeßt worden, hielt fich Franz jehr 
auf. Senat und Bolt hätten ihn wegen ihres Juraments nicht ab- 
jeßen können, fie hätten ungerecht gehandelt, das Jurament nicht 
aufheben können. Manfredini juchte ihm beizubringen, es ſei ein 
Contract gewejen, der mit Einwilligung beider gehoben worden jet, 
und führte Beifpiele an. Franz aber blieb dabei, er habe alles Ber- 
trauen auf Manfredini, aber von dem laffe er fich nicht abreden, 
da fie unrecht gehandelt, denn ein Jurament müſſe heilig gehalten 
werden. Er werde mit Hohenwarth aus Ddiejer Sache reden. Als 
ein anderesmal über Metaphyſik geſprochen wurde, gab der Prinz 
einige ganz gute Antworten und jagte betrefjs jchwierigerer Fragen, 
die ungelöft bleiben mußten, zu Hohenwarth: „Wir werden einmal 
allein aus dieſen Sachen reden. Sie willen fchon, daß ich Alles auf 
Sie halte, Sie müſſen mir e3 mehr erklären.“ 

Perſönlich kannte Hohenwarth feine Furcht und hielt mit jeiner 
Meinung, insbejondere über die kirchlichen Reformen, keineswegs zurüd, 
Mehrmals wären er und Manfredini fich darüber jelbft während 
des Efjens „bald in die Haare gefommen", aber auch der Grof- 
herzog jchien fich manchmal zır wundern, ohne aber etwas zu jagen, 
wenn Hohenwarth, „ſich ereiferte, jehr anſtößig herausredete umd 
fogar Namen nannte.“ Bedauerlich war es, daß er für feine Neffen 
wiederholt bittlich Fommen mußte, wie denn auch Franz ein Billet 
an den Großherzog jchrieb, daß einer derjelben ins Therefianum 
aufgenommen werde. 

Der Großherzog äußerte ic) im December 1783 zum io, 
die Lectionen Hohenwarth würden gut gehalten, die Herren hätten 
ihm nichts abgewinnen fünnen, er babe viele Eigenichaften und 
Wiſſenſchaften, aber einen widerjprechenden Geift, widerjpreche jogar 
ſich jelbjt. Dieſe Stunde ließ daher der Großherzog auch dann, wert 
gar fein Meifter aufs Land befohlen war, niemals ausfallen, Die 
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Großherzogin erjuchte jogar öfter, Generalegamen zu halten, und 
hielt nie mit der Anerkennung zurüd, daß Franz in Geſchichte viel 
nur tadelte ſie es im Januar 1783, daß dieſer Meiſter in der 
an Franzojen Sachen erzähle, die ihre Nerven reizen, jo 
von heimlichen Heirathen, Wegjchiden von Frauen, ſich mit anderen 
Bermähen. Franz Habe ſchon einigemal vorwigige Fragen gejett. 
Der Ajo ftimmte bei. Auch ihm ſei nicht Lieb, da Hohenwarth 
zum * gebe, die nicht für fie ſeien, wie Sully. Es 
ihn, „lie noch alle in diefer Unjchuld zu willen“. Manfredini 
war fein angenehmer College. Ganz entgegen dem Thatjächlichen 
redete er er herum, „das viele Nachichlagen, Anmerken und Ausziehen* 
müffe dem Franz "die Liebe zu den alten Autoren nehmen. Hohen» 
warth bat ihn aber ganz fein und gütlich, ihm gewähren zu laſſen. 
Er führe ihn auf lauter gute und jhöne Charaktere, wie Antoninus, 
Titus, Marc Aurel ꝛc. und jehe mit Vergnügen, „daß er fi) an 
ſolche hefte*. Das rührte den eiferfüchtigen und mißgünftigen Mann 
jo wenig, daß er bei nächiter Gelegenheit den Prinzen Franz, weil 
er zu lange und eifrig Geographie fchrieb, „mit etwas erhobener 
Stimme" anjchrie und ihm jogar den Griffel wegnahm, er jolle 
ehwas anderes jchreiben. Es zeigt von nicht geringer Selbjtbeherr- 
hung, daß der Prinz „nichts kennen ließ“. 
Wie den Geringeren das Höhere reizt, jo den Höheren das 
Geringere, Treibt andere Menjchen das Verlangen nach dem, was 
fie nicht Haben, jo daß fie oft erichöpft am Ziele ankommend ſich 
weniger glücklich fühlen als zuvor, jo wedt Unbekanntes, Werbor- 
genes die Neugier und das Verlangen des Purpurgeborenen. Die 
Belehrung kann bier nicht nachhaltig genug eingreifen. Die Weile 
bes Freiheitsgebrauches hängt aber mit den Anfichten, welche der 
Menſch von jeinem Urfprunge, von Pflicht und Beſtimmung hat, 
aufs innigfte zufammen. Daher gibt nur die Religion für die gute 
Benüßung des freien Willens eine fichere dauernde Grundlage. Im 
Detober 1781 bat der Ajo den Großherzog, auf einen Meifter für 
Moral zu gedenken, „maffen ih Franz für jeine Jahre jehr wenig 
inſtruirt finde, nicht dah er vom Katechismus nichts weiß, aber daß 
er jenes, jo er weiß, nicht auslegt und anwendet”. Der Großherzog 
meinte, es werde jchwer jein, eine geeignete Perjönlichkeit zu finden, 
verwies jedoch jchon nad) kurzer Zeit auf den vom Erzbijchofe em- 
piohlenen Abbe Bronzoli, Prieſter in Florenz, welcher auch „alle 
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Sonn- und Feiertag eine Gattung Kinderlehr vor dem Segen halten 
werde”, er werde liberdies für Theres den Inſtructeur machen. Ajo 
möge ihm aber einbinden, „daß er fich mehr mit Moral ala Kate- 
chismus aufhalten jolle*. Nach den Weifungen, die der Großherzog 
dem Wo am 5. November 1781 gab,“ follte in den Religions: 
jtunden an den Sonn- und Donneritagen die chriftlihe Moral be- 
iprochen werden: „Dieje Lection joll weniger im Katechismus be— 
jtehen als in einem Theile der jublimen Moral nad) den Punkten, 
die ich felbjt vereinbaren werde. Dieſe Lection muß ſich mit allem 
Ernjte vollziehen und mit der Achtung, die eine derartige Unter— 
richtsftunde fordert; und wenigſtens in den erjteren Zeiten wird es 
gut fein, daß der Graf Eolloredo oder Manfredini fich dabei ein- 
finden." Nicht dürfe man dulden irgend ivreligiöje Gejpräche, auch 
müſſe man fich hüten vor jeder äußeren, affectirten, bigotten De— 
botion und insbejonders vor dem Geifte der Intoleranz oder ber 
Beeinfluffung durch Priefter oder Mönche. Ein Fürft jei nach Gott 
Alles feinem Volke fchuldin; er dürfe daher feinen Tag, ja feine 
Stunde für fi) Haben wollen, müſſe vielmehr Tag und Nacht jeine 
Perſon, fein Heil, feinen Bortheil, fein Vergnügen, ja fein Leben 
dem öffentlichen Wohle widmen. Auf alle müffe er wohlmwollend 
blieen, jein Vertrauen aber dürfe er nur Wenigen jchenfen. Am 27, 
November fing Bronzoli feine Lectionen an, prüfte Franz aus 
der Glaubenslehre, durchging die biblifche Gejchichte und konnte ſich 
nur zufrieden äußern. Ueber Jahresfriit fand der Ajo auch, daß 
Franz in der Andacht mehr zunehme. Schon die Ankündigung einer 
MWienreife Pius VI. brachte jo großen Eindrud hervor, daß ſich 
auch der Süngling Franz demjelben nicht entziehen konnte, Er redete 
am leiten Sanuar 1782 während des Ankleidens zum Ajo über die 
a. 5. Verordnungen und die Neife des Papites. „Sch ſuchte diejen 
Diecours abzujchneiden, um jo viel mehr, da gewahr wurde, daß er 
nicht die wahren Begriffe und gewöhnet, die Sachen unterein— 
ander zu milchen. Nur fragte ih: Wer ihn jo gut unterrichtet, 
worauf Franz erwiderte: Manfredini.“ Als an einem Sonntage des 
Sahres 1783 die Großherzogin Karl um das Evangelium des Tages 
fragte und ihn Franz auslachte, weil er es nicht wußte, jagte Karl, 
er jet verfichert, dat es Franz ſelbſt nicht wilfe. Diejer antwortete, 
e3 nicht zu lefen. Da jah die Mutter verwundert den Ajo an, dieſer 
2 Punti dati al Conte Colloredo nel 5. Nov. 1781. 9. 9. u. St.-Ard. 
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gemacht wurden; daß der letztere ſo vortheilhaft von Franz ſprach, 
könnte ihm meinte der Ajo, von Nutzen ſein. 

Am 2. November 1783 kam der König von Schweden unter 
dem Namen eines Grafen von Gothland über Piſtoja nachmittags 
ganz umerwartet in Piſa an. Er [ud die Herrjchaften zu ſich ins 
Bad, er wolle fie jchwedisch bewirthen. Am folgenden Tage war: 
teten fie dem König auf und waren bei einer Stund bei ihm. Am 
4, November war um 11 Uhr feierlicher Kirchgang. Die Grof- 
herzogin jagte Colloredo im Gehen, er jolle ihr den Arm geben, e& 
könnte ihr übel werden, da ihr am Morgen nicht am beten ge 
weſen; fie wurde vom lebten Saal bis in die Kirche im Tragjefiel 
gebracht, Für den König war eine Tribüne errichtet, wo er der 
Function incognito zuſah; jonft war jeder Pla ausgetheilt, „ging 
aber nicht ohne Konfufion ab“. Der König jpeifte mit dem Groß: 
herzog, jagte aber nur wenige Worte. Abends war Feuerwerk. „Die 
Prinzen waren den ganzen Tag bejchäftigt mit der Zurichtung ber 
Feuermaſchinen und jonftigen Sadjen für diejes Feſt.“ Am 6, No: 
vember bejchied der Großherzog die Kinder ins Theater, dem König 
aufzuwarten. Diefer zeigte nicht ein großes Vergnügen, daß wir 
ihn überfallen, redete wenig, fam auf wenig Augenblide im die 
Loge zu dem Erzherzoge. Uebrigens jchrieb er über die Erzherzoge:! 
„Sch Habe hier vier Prinzen gejehen, welche mir ſehr wohlerzogen 
erjchienen find." Am 8. Sanıtar 1784 jah Franz Weffenberg, den 
Domprobit von Speyer. 

Wir haben bei Behandlung der Lehrgegenftände Ausarbeitungen 
genannt, die Franz zu leiften hatte. Hier führen wir an, daß ihn 
Manfredini nach größeren Werken ftatiftiiche Tabellen vom Stande 
der Staaten, ihrer Einkünfte, des Militärs, Auszüge aus Reife 
bejchreibungen anfertigen ließ. In den eigenen Aufjägen und Briefen 
fand man ihn „nicht übel“ aber immer noch zu weitjchichtig, worin 
man jedoch durch Uebung und Leſung Beſſerung erhoffte. 

Die Lectüre pflegte Franz in diefer Zeit mit großem Eifer. In 
den beiden Schriftitellern, Die er am meilten in Händen Hatte, 
prägten ſich die beiden ihn zumeift beeinfluffenden Richtungen aus, 
Manfredini wies ihn auf Montaigne hin, der zu dem beften Schrift- 
jtellern Frankreichs zählt, aber in feinen Ejjais mehr als geijtreicher 
Steptifer denn als pofitiver Moralift ſpricht. Der Lieblingsjchrift- 

ı €. ©. Gejer, Des Königs Guſtav III. nachgelafjene Papiere. 24. 
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er Franzen: wurde und biieb lange Sully, der Feldherr, Mi- 
er und treme Freund Heinrichs IV. Seine Mömoires gelten nad) 
m und. Stöl als ungeniehbar, aber Franz ſchähte fie wegen der 
ſen Lebenserfahrung, die darin niedergelegt ift, ungemein; die 
Bünde in der Ausgabe von Abbe L’Eclufe nahm er immer 
ber zur Hand. Auch andere franzöfische Werke, wie beifpielsweije 
phyſitaliſchen Schriften des Profefiors Jean Antoine Nollet und 
Dratorianers Jacques Joſef Duguet didaktische Belchrungen 
yem Franzens Beifall. „Franz evflärte Alles gut und las mit 
merkjamfeit.“ Als aber Hohenwarth jeiner Verwunderung Aus- 
f gab, wie Manfredini Gaillard’3 Melanges litteraires auslefen 
ie und dieſer ſich rechtfertigte, er jei gewöhnt, ein angefangenes 
h zuende zu leſen, bemerkte Franz, daß er das micht thue, 
ern alles Unnöthige überjchlage. Der Großherzog verjorgte ihn 
ich mit Franzöfischen Büchern aus der unmittelbaren Gegen» 
t, Hohenwarth diente mit gefhichtlichen und geographiſchen 
fen, die Franz, und war e3 auch eine Beichreibung von China, 
e las. Einer der vielen Gegenjäge zwilchen dem Ajo und Man— 
mi bezog fi) auf die Sprache. Manfredini kannte für den 
tzen nur franzöfiich und wällifch, der Ajo Hingegen drang immer 
e auf die Pflege der deutjchen Sprache und Literatur. Franz 
y auf feiner Seite. Er beflagte fich im September 1782 aus- 
lich gegen Manfredini, „daß er nie Gelegenheit, etwas deutſch 
Hreiben, auch jelten deutjch rede“. Der Ajo drang immer ent— 
yerrer auf das Deutiche, jo daß bald aud der Großherzog 
nmandirte, „viel deutſch arbeiten zu laſſen“. Als daher der 
dem Prinzen die eben in Potsdam in drei Bänden erjchienenen 
tischen und gelehrten Anekdoten unjerer Zeiten“, gefammelt von 
tian Ludwig Paalzow, vorlegte, jagte er abfichtlich, fie ſeien 
deutſch geſchrieben, weshalb ſie ihm vielleicht nicht gefielen. Doch 
z erwiderte: „Ich leſe wohl lieber deutſch als wälliſch, denn 
dem Dante kenne fein Buch; alle find mir abgeſchmackt.“ 
: Anekdoten, in denen Paalzow nad) feinen Worten „die be= 
teften Handlungen und Raifonnements feiner Zeiten sufammtert- 
—* hat“, leſen ſich nun freilich ganz amüſant, aber der Cult 
zire's, Friedrichs II. und Kaiſer Joſeph II. iſt darin faſt ins 
** getrieben. Daß der Kaiſer auf ſeiner Reiſe den Philoſophen 
erney nicht aufgeſucht, habe nichts Geringeres zu bedeuten als 
15* 
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daß „leider“ der Trajan der Deutjchen den Sophofles der Franzoſen 
nicht gejehen hat.! Vorlefen ließ fi Franz mit Vorliebe aus Cicero, 

Große Stüde hielt Franz auf jeine Schriften, beſonders die, 
welche er ganz jelbjt abgefaßt. Als er im October 1782 dem Ajo 
wieder allzu zuverfichtlich jagen wollte, wie fie „gut, wichtig und 
nützlich“ jeien, antwortete diefer ganz kalt, jedes beliebige Buch jei 
noch viel befjer, bejonder® wenn man e3 mit Attention leſe und 
überdenfe, ungleidy mehr nod) jpreche die Schreibart zu Gunften ber 
gedrudten Bücher. „Er getraute ſich nicht zu antworten, war aber 
auf einige Augenblide verdroſſen.“ 

Menjchen, deren Aufmerkjamkeit durch eingreifende Lebensver: 
hältnifje auf eine gewiffe Gattung von Wahrnehmungen hingelenlt 
wird, pflegen in Betreff derjelben eine ausgezeichnete Kraft der Auf- 
fafjung und Erinnerung zu erwerben. Deshalb findet fich bei Fürften 
jo häufig ein außerordentliches Gedächtnig für Perfonen und Namen; 
Eyrus war deshalb berühmt, und ſprichwörtlich ift das gute Ge: 
dächtniß der Habsburger. Colloredo entjebte ſich mitunter förmlich 
über das Gedächtniß jeines Zöglings. So nannte ihm dieſer bei 
einem Spaziergange alle Arbeits- und Hausleute im großherzoglichen 
Palaſte, fo daß Eolloredo fich nicht erklären konnte, woher und wie 
er das wiſſe. Am Abende des 26. Juni 1783, erzählt der Xo, 
„erinnerte und erzählte mir Franz mehrere Ermahnungen, jo id 
jelben vor mehr Jahren gemacht und wuhte fich noch an ein und 
das andere zu erinnern, al3 er von den Weibern zu mir übertvat“. 

Der Großherzog und noch mehr Colloredo war weit entfernt, mit 
Manfredini der Herren leibliche Ausbildung über die geiftige zu ftellen. 
Es fehlte daher viel, daß Fecht-, Tanz- und Reitmeifter vor den — 
Meiſtern die Vorhand im Haufe beanſpruchen durften. Die zwed— 
dienliche Anzahl von Stunden wurde aber diejen Uebungen immerhin 
bejtimmt. Im Auguſt 1781 ſchlug Manfredini, der immer gegen 
das damals begünftigte Selbjtarbeiten der Herrn eiferte, vor, fie 
jollten ftet8 einen Meifter haben, aber nicht zu etwas Ernſthaſtem, 
jondern Muſik-, Fecht-, Tanzmeifter. Der Ajo hatte deshalb mit ihm 
„einen ftarfen Discours*, e8 fei dies „vermworfene Zeit“. Bald dar 
auf klagte auch der Großherzog über Franzens Nonchalance umd 
Steifheit, er werde ihn Ballipielen machen und einen Tanzmeifter 
juchen. Der Ajo ſchlug vielmehr einen Fechtmeifter vor, Schließlich 
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jagte der Großherzog, es fei ſchon noch Zeit, er werde vorläufig nur 
befehlen, daß Franz allemal beim Ausgehen „auf eine beterminirte 
Art“ gehe. Der Wo fuchte dem hohen Befehle jo weit möglich zu 
entfprechen, indem er öfters Volantſpiele veranlafte, fogar jelbjt 
mitfpielte. Jedoch betreffend Fechten und Tanzen mußte der Groß— 
berzog erklären, e3 gebe hier dafür feine Meifter. Manfredini war 
aber Davon jo eingenommen, daß er vorläufig jelbit den Fechtmeifter 
abgab und den Prinzen, „die Steden“ in die Hand befamen, erklärte, 
wie fie ſich Halten und jchügen müßten. Erſt im April 1733 begann 
durch Guadagni, der von der großherzoglichen Fußgarde war, ber 
Unterricht im Fechten, bei dem Sich Franz beſſer benahm als der 
Ajo geglaubt hätte. Da der Großherzog wünjchte, daß Franz „redit- 
ſchaffen gejchüttelt werde und Bewegung habe”, nahm er ihn in 
Gaftello jelbjt öfter mit ſich auf „Kleinere Reifen“ zu Pferde. Franz 
tummelte jich aljo fleißig und gerne in der Meitjchule, ritt aber aud) 
in größere Entfernungen; im Sommer 1781 bereit3 wiederholt 
über ſechs Miglien in anderthalb Stunden. Auch der Ajo fand bald, 
dab Franz profitire, mehr Courage habe, befjer jige. Dennoch war 
Franzens Reiten für ihn Anlaß fteter Beſorgniß wegen feines Pferdes, 
jo unruhig, Für ihm zu ftark, nicht verläßlich. „ES fängt oft von 
freien Stüden an, in Galopp zu rennen, und geht auf andere Pferde, 
bejonders Stuten.“ Im Januar 1783 kam der Erzherzog thatſächlich 
einmal vom Ausreiten zurüd „von Fuß bis Kopf voll Koth, die Hoſe 

völlig hinaufgeſchoben, die Strümpfe in die Stiefel hangend, daß man 
die Beine ſah“. „Da mit ſeinem Pferde nicht zu reiten“, gab ihm 
der Ajo endlich eines von ſeinen Pferden, welches gut ging, „Er 
hatte an demfelben fo viel Freud, daß ich es ihm ala Geſchenk offe- 
rirte.“ Doch da dies Pferd jo gut war, vernachläffigte ſich bald 
der Reiter, „Er henkt jo oben und läßt das Pferd gehen, wie es 
will.” Bald ritt und ſaß er aber wieder „ganz paflabel feit“. 

Clavier und Zeichnen unter Pazzaglia und Magni wurde auch zu 
biefer Zeit nicht vernachläfjigt. Die Hefte für Gejchichte, Phyſik und 
Mathematik enthalten in Landfärthen und Bildern phyſikaliſcher 
Gegenftände ſchöne Beweiſe dafür, daß Franz gut zeichnete. 

- Wie Italien Europa gegenüber der vorzüglichjte Sit der ſchönen 
Künfte ift, jo bildet in Italien Florenz den Sammelpunft alter 
Kunftwerke. Die Schäbe des Altertfums wurden hier gejammelt, als 
noch fein anderes Bolt Sinn für die edelften Beitrebungen des Geiftes 
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hatte. An Gemälden ift Florenz der reichjte Ort der Welt, aber 
auch durch feine Werke der Bildhanerkunft und Baufunft wetteifert es 
mit Rom. Es verging in diefer Periode wohl fein Tag, an welchem 
Franz nicht eine der vielen Galerien, eine Akademie, ein Muſeum, 
eine Sammlımg, und zwar nicht nur Öffentliche jondern auch pris 
bate, einen Garten, eine Bibliothek, ein Archiv, eine Kirche bejuchte. 
Sehr oft wird ſ. Maria Novella erwähnt. Wie überall, ging er aud) 
in diefer Sache langjam aber gründlich vor. An einem Januartage 
1782 überrafchte Franz noch während des Ankleidens den Ajo mit 
der Bemerkung, er wünjche baldigft den Abbate Lanzi ! zu jehen, dem 
zwei Emaille, die er in dem Kataloge der Zeit des Augustus zuweiſe, 
fönnten nicht damals gemacht worden fein, weil fie einige Zeichen 
hätten, jo mit diejen Zeiten nicht überein kämen, bejonder3 wegen 
der gothijchen Ehrenzeichen, da Augustus die Gothen nie überwunden. 
Eolloredo erwiderte, Lanzi werde fich jehr freuen, aber ihn zur über: 
weijen etwas ſchwer jein, weil er ein Antiquarius. Allein Franz 
blieb dabei, er habe davon Vieles bei Hohenwarth gelernt, er werde 
Sanzi aud ein Buch nennen, das er nicht fenne. Der Ajo verjebte 
in etwas erhobenen Ton, er zweifele jehr, daß Lanzi nicht Alles 
ferne, was in dieſes Fach einjchlage. Franz antwortete: Dies ift ein 
biftorisches Buch, jo nichts mit dem Antiquario zu thun hat. Am 
19. Mai 1783 erhielt Franz zu feiner großen Freunde „den Kupfer ° 
von dem Profpect von Wien“, der ihn angelegentlich bejchäftigte, 
wie er auch den Katalog der Bildergalerie in Wien genau durch— 
nahm. Während des Aufenthaltes zu Piſa im Winter auf 1783 
bejuchte er mit Hohenwarth oft die Univerfität La Sapienza, wo er 
bejonders den Aftronomen verehrte, in deſſen Specula er öfters 
nächtlicher Weile Beobachtungen machte, 

Uber auch in die Zweige der gewerblichen Thätigkeit wurde dem 
Prinzen Einblid verſchafft. Der Vater felbft führte ihn wiederholt 
in die Porzellanfabrif. Der Ajo und die Meifter befuchten mit ihm 
Buchdrudereien, Tuchfabriken, Schlofferwerkftätten, die Orgelbauftälte, 
Manfredint führte ihn in der Feſtung und ihren Gebäuden herum. 

Nach dem ausdrüdlichen Befehle des Großherzog vom 30. Muguft 
1781 jollte Franz auch in die Spitäler, das Armen» und Narren 
haus geführt werden; „man müſſe Alles jehen und kennen lernen und 
den Menjchen in Allem kennen“. Es war daher mit einem „durch 
4 fteumont, I. ce. II. 313 f. 
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Großherzugs 
26. Ortober 1781, es ſei notwendig, daß Franz Leute jehe, ins 
— im die Logis der Frauen gehe. Er habe ſchon einige Herren, 






3 über Gelehriamteit zufammen dispntirten, jo für Franz gar 
ht dienlich, noch weniger daß Ziele erreicht werden“. Der Grof- 
meinte aber, e3 jei dies nicht zu bejorgen; die biefigen Ge- 
feien nicht von diefer Gattung, er werde zu jedem eine Note 
und jagen, wie fie fönnten zuſammen genommen werden, denn 
‚fämen fie jich leicht in die Haare, weil einige nicht gut zujam- 
, Allerdings mit den Frauen werde es jchwerer gehen, er finde 
—— deun, wenn das Abſehen nicht erreicht werde, ſo 
nichts; es ſei etwas beſonders, wie alle dieſe hier wären; 

fie müßten nichts zu reden, fein meiftens beforgt, wes anbere thäten, 
richteten gar die Leute aus. Der Ajo konnte dies nur bejtätigen. 
Er fenne den Geiſt der Gejellichaft hier, man jei nur bejchäftigt, 
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acht zu haben, was geſagt, daß man dies weiter erzähle; daß man 
fogar die Compagnie fliehe. Man müſſe den Leuten eine Anmerkung / 
geben, Franzens jugendliche Fehler und üble Eigenſchaften nicht 
auszutragen. Er machte auch gleich eine Lifte von Cavalieren, die 
Abends kommen könnten, ingleichen von Gelehrten und Capacitäten, 
jo nad) Gutbefund könnten berufen werden. Montag, Mittwoch und 
Freitag könne Franz Geſellſchaft der Cavaliere ſehen, Dienftag, 
Donnerftag und Sonntag Gelehrte um fich haben. Allen f. £, Unter- 
thanen, wenn fie fi) durch den Ajo gemeldet, jollte freier Zutritt 
gejtattet werden, wegen Fremder müßte der Großherzog jelbjt gefragt 
werden. Am 21. November 1781 jah fih Franz zum erjtenmale 
inmitten vieler Gelehrſamkeit. Es glänzten um ihn als Vertreter 
berjelben: Archivar und Hiftorifer Riguccio Galluzzi ; Foſſi, Bibliothekar 
der Magliabechiana; Profeſſor Dftili; Mathematiter Pietro Ferroni; 
Hiftorifer Laftri. E3 wurde geredet: Bom Anfang des Schreibens, von 
alten Documenten, Errichtung des Archiv, von den wälliichen Kriegen, 
von der Staatseinridhtung zu Zeiten der Medici, von den Völkern, 
jo Stalien bejonders bekriegt. „Franz jchiete fich ganz gut, rebete 
ganz vernünftig und mit guter Art. Manfredini juchte befonders 
feine Erndition zu weiſen, blieb öfter aber mit jelber fteden; id 
wohnte eine Stund bei”, jchreibt der Ajo. Der Großherzog ergänzte 
und veränderte die Liſte je nach den Erfahrungen. Bald hieß es, ' 
Cowper dürfe kommen, „wenn es ihn freut“, Bartolini, Grifoni, 
Laftri feien auszulaffen; bei Guadagni und Lampredi fein Anstand, 
„obwohl diejer nicht der beite*. Auch der Erzbiichof von Florenz 
verlangte, zu Franz zu kommen, wie auch in Piſa der Erzbiſchof 
geladen wurde. Dagegen jagte am 24. Auguft 1783 der Großherzog, 
mit Guid ſei nicht? zu thun, er wille, „warum er ihm empfohlen, 
jet Secretär bei der Freimaurer-Loge“. Das Benehmen des Prinzen 
mar nicht immer das Gleiche. Anfangs war er „ganz fill, ſteif, ſaß 
meistens zufammengezogen wie ein alter Mann”. Allmälig, je mehr 
er an die Herren fich gewöhnte, beſſerte er fich, „er war ganz räjon- 
nable“, wurde jogar „guten Humors und redete ganz artig”. Selbft 
als während des Weilens zu Piſa die Gejellichaft eine andere wurde, 
war der Prinz zwar „wie gewöhnlich anfangs embarraffirt,“ „Lehnte* 
aber bald auf und war „ziemlich luſtig“. 

Da Ferdinand immer mehr traurig wurde, wenn man ihn 
allein Tieß, konnte der Ajo die Compagnien nicht oft bejuchen; er 
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wollte e3 auch nicht. Denn es ging ihm nicht zwedentiprechend zur. 
„Mufte Vieles mit Bewunderung ſehen. Wen Manfredini in etwas 
dinftinguiren läßt, auf den geht er gleich los. Geht Franz nicht gleich 
nach, jo rüdt er an ihn und jagt ihm, daß er zu dieſem oder jenen 
gehen umd ihn anjprechen jol. Montauto (Gouverneur von Livorno), 
der dieſen Abend von der Partie war und fein beobachtet, jagte zu 
mir: A present on a donnee un mouvement à la machine et 
fait un ressort. Id) antwortete, daß ich Dies nicht billigte, es könnte 
unter Fremden Franz nachtheilig fein.“ Auch Montauto fand es nicht 
richtig, dab Franz immer da3 Gutheißen Manfredini's erwarte. 
„Später hielt fich felber aber auf, daß er eine halbe Stunde nichts als 
von Pferd und Neitjchul geredet." Ja wenn Colloredo die Compagnie 
bejuchte, machte e3 ftets auf ihn den Eindrud, als jei fie bloß für 
Manfredini da. „Es redet jonft Niemand als er, und zwar von nichts 
al3 vom Bergnügen in der Komödie." Ein anderesmal wurde jelbft 
bei der Zafel faft nur von der franzöfiichen Broſchüre geredet, „in 
welcher, ſozuſagen, alle Puiſſances ausgemahlt find." Hatte aber 
Franz Leute, die dem Manfredini nicht anjtändig waren, jo jtellte 
er ſich ganz jchläfrig, ging wohl gar eine gute Weile aus der Gejell- 
ichaft. Der Ajo machte ſich einmal nad) Tiſch das Vergnügen, daß 
er nicht ohne feine Anjpielung Seratti lobte, weil er jo „artig wenig“ 
redete. Die Grofherzogin verficherte mit erhobener Stimme jehr nach- 
druckſam, es ſei wohl beijer weniger zu reden und gut, als jo viel 
und unüberlegt. Manfredini und Derichs errötheten. 

Dem Ajo taugte überhaupt die Gejellichaft nicht. „ES find 
meiſtens alte Herren, wenig für den Umgang der Jungen.“ Darum 
war auch dem Franz die Compagnie gar bald nicht mehr jo anftändig 
als anfangs. „Er redete wenig, war ernjthaft, man kannte ihm das 
Langwerden an.“ Erſt zu Anfang des Jahres 1782 „lebte er etwas 
auf, fing an mit Allen zu reden“. Auch die Gelehrtengejellichaft 
war nad) dem Urtheile Golloredo’3 wenig für Franz profitabel, jeder 
fei im jeinem Fache ohne Ausnahme, aber fie hätten nicht das An— 
genehme einer Gejelljchaft. Wenn Hohenwarth einen „Discours“ 
anfing, bedeutete das einen geichichtlichen Vortrag von nicht weniger 
als einer Stunde, der, jo jehr er manchmal Theilnahme fand, 3. B. 
über Zavater (14. December 1732), doch mit der Zeit einjchläfernd 
wirkte. Mitunter wurden zur Belebung der ruhigen Scenerie Kupfer 
und Bilder herum gezeigt. Franz, um den ſich Alles drehen jollte, 
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„ſteht ganze Viertelſtunden, ohne etwas zu ſagen, kommt meiſtens 
mit einer übel paſſenden Frage, endet mit einem tom deciſiv und 
glaubt, jo viel, wenn nicht mehr als jene zu fennen, gelehrt zu 
fein". Als Hohenwarth zu Franz Hagte, daß fie auf dem Felde der 
Geſchichte nicht fchnell genug weiter kämen und wohl ein Säculum 
zubringen müßten, ſagte diefer: Defto befjer, jo werden wir Sie länger 
befien. Da die Rede auf die Aerzte kam, die zu Petersburg fürdie 
Inoculirung der zwei Prinzen 10 Pfund Sterlinge erhalten, jagte Franz, 
um diefes hätte ich gern Medicus fein mögen. Die Roſa'ſche Medaille 
wurde gezeigt. Franz bemerkte: nur jchade, daß fie nicht von Gold. 

Vielleicht hat ein böfer Stern den Ajo gerade an weniger er 
quiclichen Abenden in die Compagnie geführt; er ſelbſt wird doch 
nicht durch feine Gegenwart die Wärme der Unterhaltung abgedoudit 
haben. Denn Hohenwarth wußte zu jagen, alle Leute von der Com: 
pagnie machten Franzens Lob, Ulles jpreche mehr ala gut vom 
Prinzen. Noch rofiger jah natürlich Manfredini. Franz mache ſich 
jehr, profitire jehr von den Leuten, erwerbe fich auch im Bejonderen 
Namen und Ruhm. Ja voll de3 Vergnügens, daß dies Ulles von 
guter Wirkung, betonte er gegen den Ajo die Nothwendigkeit, daß 
Franz auch Frauen jehe und mit ihnen umgehe. „Bier konnte id 
nicht mehr meine Geduld mäßigen und brach aus: Er möchte nur 
verzeihen, eine Nothwendigkeit fünnte ich es nicht anſehen, daß ein 
Kind mit 14 Jahren Frauen zu jehen hätte, daß nichts dabei übel 
jei noch gut wäre. Und da ich ſah, daß er der Urheber diejes, jagte 
ich es ihn auch: es kochen viele Köche an diefer Paſtette, mir wird 
jelbe nur vorgeſetzt, joldhe aufzutragen.“ Dagegen, daß franz an den 
Abenden, wo die Großherzogin Spielgefellichaft hatte, nach dem 
Willen feines Vaters in das Logis der Frauen geführt werde, hatte 
natürlich der Ajo nicht das Mindefte. Aber für die jungen Herren 
war das Spiel der hohen Damen wenig amuſant, wie der jo 
bezeugt: „Anfangs jtellen ſich allezeit alle vier Erzherzoge jo zuſammen, 
als wenn fie an einander gejchraufet; fie präjentiren fich jehr übel, 
Sohin reden fie nichts als Kinderei und leeres Zeug, halten ſich 
meistens bei jenen auf, wo fie jehen, daß Manfredini oder Derich 
familiär, jchreien öfter, daß man fie in das andere Zimmer hört.* 

Neben der erwünfchten Compagnie fehlte e8 nicht an Zudring 
lingen. Im Juni 1782 ftellte fich ein Profeffor von Piſa ein, er 
wolle Franz ein Werk widmen. Der Großherzog fand keinen Anftand, 
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lobte den Profeſſor wegen feiner Kenntniß, Hielt ſich aber jehr wegen 
feines unruhigen und verdachtvollen Genie auf. Auch der Nector von 
Prato und der Jeſuit Abbate Kimenes erfchienen, um je ein Wert 
zu offeriren. Angelus Fabronius dedicirte den 7. Band feines 
Rerkes Vitae Jtalorum. In der Widmung verherrlicht er die furz 
vorher verjtorbene Kaiferin und jchließt:t „Weil Du, durch— 
lauchtigfteer Prinz, mit ganzer Seele darnad) ftrebft, das Vor— 
bild der jo großen Kaiſerin an Dir jelbjt nachzugeitalten, jo glaubte 
ich Dich zu loben, indem ich fie lobe. Ich drüde den Wunſch vieler 
Völker mit dem Worte aus: Gott erhalte in Dir den Geift, den er 
gegeben hat“. Der famoje Biſchof von Piltoja, „Manfredini's immer 

guter Freund“, beehrte Franz zum Jahre 1784 fogar mit einem 
Beujhrawunig, Der Ajo beiprach fich mit dem Großherzog wegen 
einer Beantwortung. Fange man mit Antworten an, jo kämen gleich 
40. Sa 100 verjeßte der Großherzog; Franz könne fich daher dis— 
penfiren 


Sehr groß war die Ehrung und Freude der Prinzen, wenn fie 
von den Eltern zur Tafel begehrt wurden. Ja, am 26. Juni 1782 
befahl der Großherzog, daß fie immer gleich nad) 1 Uhr, ohne ge- 
zufen zu werden, fommen jollten, Da war nun fein Vergnügen 
größer, ald wenn fie der Vater in fein Laboratorium führte und 
mit ſich arbeiten ließ. Cie bliefen Feuer an, jchöpften Waſſer, 
trugen und zerjtießen Kohlen und machten ſich jo ſchwarz, „daß fie 
Teufeln gleich ſahen,.“ Gelang ein Verfuch auch nicht und „jprang 
ein Tögel“, jo waren die Prinzen nicht weniger dankbar. „Dies ge- 
ſchieht nun täglich und bringt die Kinder völlig aus der Ordnung; 
ich kann nichts anders al3 mit vieler Empfindung all diefen Sachen 
zujehen“, bemerkt allzu ängjtlich der Ajo. Denn an falten Tagen 
jaß auch nicht felten die ganze Familie um den Kamin, während 
einer der Prinzen vorlas. 

Seit dem Sommer 1781 follte Franz aud) das Schübenhand- 
werk üben. Manfredini juchte im Zeughaus für ihn Gewehre, der 
Wo aber erwiderte auf die Frage, wann die Uebung beginne, ge 
reizt, er nehme fich jelber wegen gar nicht an, da er von der Herr- 
ſchaft Befehl und Verlangen nichts wüßte. Am 13. September lief 
man die vier älteren Prinzen ſchießen. „Sie fürchteten ſich anfangs 
GERN, weigerten fich jedoch nicht, verlangten vielmehr, daß ihnen 
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öfters geladen werde.” Am 20. September 1782 machte Franz 
die erſten Uebungen auf die Scheibe. „Er fürdhtete ſich mehr als 
feine Brüder, wie er jedesmal, wenn etwas neued zu machen, jehr 
embarraffirt iſt.“ Um anderen Tag hatte feiner der Brüder Luſt, 
wieder auf die Echeibe zu fchießen. Der Ajo ließ Franz nun auf 
angebundene Tauben fchießen. Als er da einigemale traf, bekam er 
Luft. Am 16. December traf er auf freiem Felde eine Lerche, „jo 
ihn jehr freute und glauben machte, daß er fehr gut jchieße”. Bon 
nun an bewaffnete er fich öfter für den Spaziergang und ſchoß hie 
und da ein paar wilde Vögel. Beſonders freute die jungen Herren 
eine Zeitlang dag Schießen mit der Windbüchle, bei der ſchon das Ä 
Aufziehen luſtig war. Im Herbſte 1783 eiferte die Großherzogin 
ihren Gemahl an, Franz doch bisweilen auf die Jagd mitzunehmen. 
Der Großherzog entgegnete, da müſſe er vor Allem bejjere Stiefel 
haben und wollte fogleich einen Zaiblafai anmweifen, den Schuhmacher 
zu beitellen. Doch die hohe Frau ließ dies für den Augenblid nidt 
zu, es müfje Franz vorerjt drum gebeten Haben. 

Das Tabafrauden ift als Genußmittel bei Erwacjjenen von 
höchit zweideutigem Werthe, bei der Jugend entichieden fchädlich, weil 
e3 dem Körper Säfte entzieht, die er nicht zu entbehren vermag. 
Der Erzieher wird daher den Jüngling nicht zur Pfeife greifen laſſen. 
Manfredini aber Hatte jchon im Juli 1780 für Franz und Ferdinand 
KKorkitengel zugejchnitten, worauf ſie die ganze Zeit des Spazier: 
ganges „gleich als mit einer Pfeife fpielten“; zum großen Aerger 
des Ajo. Ueber einem Jahre, am 7. November 1781, kam bei Tiih 
Die Rede aufs Rauchen. Franz fagte, daß er e8 gerne thäte, er hate 
den Geruch jehr lieb, es koſte nicht viel und es könne nichts daran 
jein, Tabak zu fchmauchen. Der Vater ging glei) auf die Bitte ein, 
er werde es probieren und ihn auf die Probe jtellen. Hohenwarth 
warnte; e3 jet nicht jo leicht. Wenn man es nicht gewöhnt, jo made 
es Uebelmwerden, auch Brechen. Franz wurde gleich darüber embarraj 
firt, ftugte; ihm werde dies gewiß nicht gefchehen. Der Ajo jprad 
das beglüdende Wort: Gewiß nicht, Sie find fehr gejund, man muß 
ih an Alles gewöhnen. Um ja jicher zu gehen und in freudiger 
Hoffnung auf das Kommende, aß franz weniger als gewöhnlich. 
Der Großherzog ließ Pfeifen richten und als er mit Franz, Leopold, 
Manfredini, Derichd und Hohenwarth vom Spaziergang nad) Haufe 
fam, fing man an zu ſchmauchen. Alle nahmen Pfeifen, Franz aud), 
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te ſich aber ſchon ſehr übel und embarraſſirt dazu, zitterte für 
it, daß er zu jchwigen anfing, machte ein Paar Zug, jagte gleich, 
ihm der Kopf umging, daß ihm übel werde, jegte ſich neben auf 
Seſſel. Nach einer Weile ging er in fein Zimmer, fam zurüd, 
md, er hätte Alles herausgebrochen und nun jet es ihm gut, 
je ich aber ganz zujammengebogen auf den Gefjel und machte, 
wenn er recht frank wäre. Alles Zureden von Vater, Manfredini 
> Eolloredo nüßte nichts, er war nicht zu bewegen, nochmal zu 


— 


Am 5. November 1781 gab der Großherzog dem Ajo die Wei— 
8: ‚Wenn Franz aus fich jelber wünscht, ins Theater zu gehen, kann 
dorthin geführt werden, aber niemals mehr al3 zweimal wöchent- 
, und ohne allzulange dortzubleiben, weil das jeine Stunden zu 
t bderangiren möchte. Um ihn an die Gejellichaft zu gewöhnen, 
m er, abgejehen von denen, die er in der großen Loge jehen wird, 
die Loge des Grafen Thurn, der Gräfin Colloredo, bisweilen 
h in die der Milady Cowper gehen; behalte mir aber vor, wenn 
‚andere Verjonen dort gibt, die ihn conveniren könnten." Er fand 
5 denn auch feit dem 14. November 1781, am dem er zum erften- 
le da3 teatro nuovo befuchte, in diefem und im Opernhaus della 
rgola fleißig ein. Auf fein befonders dringliches Verlangen durfte 

am 27. Juni 1782 das Voltaire'ſche Luftipiel Nanine jehen. 
* bemerkte mit vielem Vergnügen, daß ſein Zögling mit hohen, 
onders auch fremden Perfönlichkeiten „ganz ungezwungen“ verkehrte. 
t jeinem Geburtstage 1782 machte Erzherzog Franz den erſten 
uf mit, bei dem er bis 11 Uhr blieb. 

Bu den beliebten Unterhaltungen dieſer Periode gehörte der 
Huch des Ballhaufes. Auch zu Haufe wurde mit ſolchem Eifer Volant 
jpielt, daß nicht jelten Fenftertafeln in Trümmer gingen. Aehnlich 
mend umd „erhitend” ging es her, wenn die Brüder Nafeten ab- 
mmen und ein Feuerwerk losſchießen durften. Ruhiger vollzog ſich 

8 beliebte Brettjpiel Triftrat. Schr oft wird verzeichnet, daß fich 
anz in den Recreationsftunden mit Hartenzeichnen, Kupferanjehen, 
üngeneinlegen und Anjchauen „gewiſſer Porträts von Philoſophen 
f Stein, jo er vom Vater erhalten“, unterhielt. Bejonders freute 
ihn, wie der jo verfichert, „in feinen wenigen freien Stunden 


* Punti dati al Conte Colloredo nel 5. Nov. 1781. H. 9. u. St. Arch. 
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phyſikaliſche und chemifche Experimente zu machen und einen bota- 
nischen Garten zu pflegen“. Oft nahm er die Gelegenheit wahr, im 
großen Garten die Bäume zu begießen. 

Zünglinge haben oft fonderbare Gedanken über das Wünſchens— 
werthe und die Befchaffenheit der Berufe. Der Ajo aber entjebte 
fi gewiß mehr als recht „über die niederen Einfälle” Franzens, 
der ich gegen Ende 1782 wünjchte, ein Tagwerfer zu fein mit der 
Schaufel in der Hand. Er möchte das Schlechte am Boden aufreißen, 
ihn nen legen, mauern, die Wände überweißen. Mehreremale über: 
rafchte der Ajo abends Franz und Ferdinand an einem Stüd Holz 
jägend, das fie im Schraubenftod eingezwängt. 

Im Auguft 1782 ließ der Kaifer von Marofto dem Großherzog 
ankündigen, daß er einen auferordentlihen Botichafter an feinen 
Hof zu fenden gedenke. Der Minifter des ſpaniſchen Hofes empfahl 
ihn bejtens, dod) der Großherzog wollte ihn nicht annehmen, „da 
es bloß um Einholung neuer Präfente zu thun ſei“. Dennoch = 
am 16. Dctober der Gouverneur von Tanger, Mehmed Ben Abpil 
Meläc, auf einem venetianischen Schiff auf der Rhede von Livorno 
an. Er ſei beftimmt als auferordentlicher Botjchafter an die Höfe 
von Wien und Petersburg; an den Großherzog habe er ein kaiſer— 
liches Schreiben zu übergeben. Es wurde ihm mit geziemender Un- 
ftändigkeit bedeutet, daß er mit feinem zahlreichen Gefolge die geſeh— 
mäßige Contumaz auf dem Schiffe auszuftehen habe. Als es aber 
befannt wurde, daß er am Wiener Hofe angenommen ſei, wurde er 
ehrenvoll aufgenommen. Am 2. Januar 1783 hatte er Anbienz. 





Nicht Leicht kann man eine größere Neugierde nad) einem Schauftüde 


haben als e8 den Erzherzog Franz „lüſtete“, diefen Gejandten zu 
jehen. Er ging mit dem Ajo jogar einigemale vor dem Haufe desjelben 
vorbei, endlich jah er ihn Doc einiteigen und nad) Hof fahren. 
Seine Ausdauer wurde noch weiter belohnt. Er durfte nach Tiſch 
die Berjchläge der Geſchenke des Kaiſers von Marokko aufmachen 
und dieſe auslegen. Er that es mit ſolchem Eifer, dafs er ſehr „Ichwibte, 
und brachte jo zum Vorjchein: zwei geftidte altſammtene Sättel, einige 
Stücke reihen Stoffes, 16 große Schüffeln japanijchen Rorzellans, 

Seit dem Sommer 1781 veranstalteten der Großherzog oder die 
Lehrer mit den größeren Prinzen öfter parties de plaifir, worüber Franz 
jtet$ „eine große freude zeigte”. Ziele jolcder Touren waren etwa Prato- 
lino,iwo der Großherzog die Waſſer im Parke jpringen ließ und von wo Die 
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zu Fuß nad) ſ. Marco begab; Magello, „einen 
; en nach) Villa Poggio a Cajano, wo man 
ı ben ? t erging umd von wo Prato bejucht wurde. Bon 
e * NE: —— wohl Franz „ganz luſtig und zufrieden“ zurück, 
end ( — Stimme hatte, ſehr müde und ſchläfrig war“. 
—— h g ging es in der Dobaja zu, wo man wiederholt zu 
, oder in Petraja, wo der Großherzog alles zum Mail: 
- terra) Erforderliche herrichten ließ und die Kinder 
— Volants oder Blinde Maus ſpielten. Nicht ſelten 
en. nach Fiefole, am 3. Juli 1782 mit dem 
. Sie jtanden jchon um 4 Uhr auf und fuhren 
, von wo jie noch drei Stunden ritten. „Öeneralabt 
Seit ichen und Studenten empfingen uns am Hausthor 
r 6 Seen onie. Wir gingen gleich in die Kirche; hörten eine 
Er ſohin das ganze Haus und Alles, jo zu jehen 
er Compagnie mit Generalabt, Decano und Anderen.“ 
u das Collegium an, wo die jungen Leute Franz 
N, eine Feine Anrede machten und den Plan von 
räfentirten. Dann gingen jie al Romitorio del Para- 
on 9 die  pradhtvolle Ausficht bis ans Meer, machten im 
— kehrten nad) 8 Uhr nach Haus. „Franz war 
* * fragte um Vieles, redete ohne Zwang; die guten 
iche 1 Alle, jelben gut zu bedienen und zu unterhalten,“ 
nä 19 gingen fie „auf die Gebirge des Apennin, wo von 
—* * ſchöne Ausſicht und faſt der ganze toscaniſche 
Ben stieg dieje Hohen Berge ohne Ungelegenbeit, 
‚ objchon er Hin» und herlief und es fehr warm 
n auf biejem Berg bis vier Stunden zu. Im Klojter 
— heilige Meſſe, worauf ſie die Bibliothek und die 
bei — Um 12 Uhr wurde geſpeiſt; „ziemlich ſchlecht, 
en. ST begehrte der General mit den Geiftlichen, 
de zu küſſen, und dankte für die große Gnade und Ehre. 
u * var Aufbruch. „Sch lieh Franz ein Stück Weg zu Fuß 
———— des Berges ſehr ſteil. Als ich aber ſah, daß 
h zu vi ‚ ließ ihm zu Pferd ſetzen. Franz war die ganze 
| an — ſehr zufrieden, klagte, daß ihn abends das 
tel är— er, ‚a * bat, als ihm freigeſtellt wurde, was er wollte, 
* öfters noch eine Tour zu machen.“ 
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Die ſchwache Gejundheit der G 
md bedingten es, daß die gange 7 ee, 
ander in Piſa überwinterte. inzen waren ı Mei — 
fung Hochbeglüct. 1782 überfidelten fie am 20. Deiaber, Die 
Lehrer Pobenmar, Nieel, Jah, Summating, — Sek, 
ran ame mit und wide ar | — 
Die —— der 


warth bem Chriſtoph Reichegraf Thürheim, o dran Sa 
hauptmann, am 17. December aljo ab: ‚36 in m ganzen 
Hofitaate ſeit Ende October in Piſa. Welches gelinde Klima 
Nur dreimal habe ich etwas Feuer in meiner Wohnung gemacht um 
faſt täglich erlaubte die Witterung eine — 5 wi Gegend if 
in allen Abfichten entzüdend. Da unfer — f die Bo: 
dieſes Aufenthaltes empfindet, ſcheint es, als wird 
zu Anfang der Faſten nach Florenz zurückkehren. * 
zufrieden ſein, wenn ich alle Winter, die ich in 3 Tu 
habe, hier zubrächte. Insgemein bin ich mit ı 
überall vergnügt; nur wünjchte ich Oberöfterreich and d 
näher zu Haben. Se länger ich in Toscana bin, dejto ie 
jehe ich vor mir, aus jelben bei noch leidentlicherem Str zu 
Geduld! Immer habe ich mich mehr fortrollen laſſen, al 
mich ſelbſt geihwungen hätte; eine unangenehme —— 
müthtart!“ Mit dem Lernen ging es da anfangs —— 
„Sie wünjchten, den ganzen Tag beim Fenſter zu —— 
nen and Gelegenheit, den Fluß zu ſehen.“ Da viele N 
Befuche kamen ımd Franz Bis als Cecctur bepeidhuete, [ 
Ajo die Gelegenheit wahr, ihm „ein Gapitel* zu geben, wie us 
es jet, fo von Leuten zu reden, — — — 
wohnte hier am 11. November der feierlichen — 
verſität und bald einem pompöſen actus publicus deſſen T 
gewidmet worden waren, bei. — wuzbe) EEE 
ausflug mad) der großartigen, großberzoglichen 3 in 
Gascina mit der merhwürdigen Kameeljucht — 
Schiff nach Bocca dell' Arno, ſuchte aber auch das Stoppelfeld au 
um mac Lerchen, Wildenten und Wildtauben zu ſchießen "ich 
den Urfprung der Wafler, jo durch den Waflerlauf nah ber St 2dt 
er johin jahen wir moch die Bäder, wo wir jpeiiten.” (19. 2 


{ T- 














In Livorno. 241 


Noch Freudiger jpannte die Hoffnung das Verſprechen einer 
Partie nach Livorno an. Sie wurde am 6, Februar 1783 zu Schiff 
ausgeführt. Nachdem man noc am jelben Tage die näheren Merk— 
würdigfeiten bejehen, waren die Herren am nächlten Tage ſchon in 
aller Frühe unruhig, hinauszufommen. Zuerft wurden die drei Lazarethe 
beſucht; das neue hatte Großherzog Leopold eben vollendet. „E3 macht 
ihm Ehre; er ftieg mit uns darin herum.“ Sie bejahen aud) noch Die 
Börje, die Dogana, das Verſatzamt, die Kirchen der Armenier umd 
Griechen, die Synagoge, „welche jehr prächtig beleuchtet war“. Das 
von Eanälen durchſchnittene „Klein-Venedig“ Livornos gewann allen 
Prinzen das lebhaftejte Intereffe ab. E3 ift begreiflich, daß fie unter 
jo vielen neuen Eindrüden nicht lernten. Obwohl fie aber in einem» 
fort durch Anſchauen SKenntniffe erwarben, Elagt der Ajo dennod): 
„Dieje zwei Tage hat Keiner gedacht, nur etwas Gejcheidtes zu machen.“ 
Am 8.d. fuhr die ganze großherzogliche Familie mit dem Gouverneur 
von Livorno weit ins Meer hinaus. Die Prinzen befichtigten den 
Seuchtthurm und ein dem kaiſerlichen Conſul Rieci gehöriges Kauf: 
fartetfchiff, deilen Ladung nad China bejtimmt war, und genojfen 
überglücdlich die Freuden einer Seefahrt. „Das Meer jhlug Allen 
gut an, fie empfanden nicht die mindefte Ungelegenheit, waren recht 
fujtig, aufgeräumt." Nach Tiſch Tiefen Alle, obwohl es regnete, am 
Strand herum und freuten fich vom Wall und den zwei Feltungen aus 
des weiten Blicks ins Meer hinaus. So ſchön war es in Livorno, daß 
die Kinder Verlängerung des Aufenthaltes bi8 zum 20. Februar er- 
baten. 

Anfangs April war man von Pija nad) Florenz zurückgekehrt. 
Doch dem Erzherzog Franz war Piſa jo lieb geworden, daß er ſchon 
wieder Ende Mai um die Erlaubniß bat, eine Reife dahin zu machen. 
Der Großherzog gab „zweideutige” Antwort; am 14. Juni durften 
aber die zwei älteren Herren denn doc dahin abreifen. Die Freude war 
jo groß, daß der Ajo dem Großherzog berichtete: „Ich höre fie nichts 
als von der Reiſe reden, fie arbeiten an einer Poftkarte, find be— 
ihäftigt einzufeßen, auf welcher Seite das Poſthaus, wie die 
Poſtillons ausſehen.“ Doch fand wohl das Schiffrennen, nicht aber 
die Illumination der Stadt ftatt, „da nicht alle Dispofitionen ge- 
troffen umd die Mafchinen verborben waren“. 

Da ber Großherzogin und dem Erzherzog Ferdinand der Winter- 
aufenthalt in Piſa gut angejchlagen hatte, jo überwinterte die ganze Fa— 


Bolfsgruber, faifer Franz I. 16 
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milie auch im Jahre 1783 zu Pija. Die Abreife war am 25. September. 
Die Lehrer famen mit. Es wurde daher in der Tagesordnung der 
jungen Herren wenig geändert. Sie oblagen den Studien mit be- 
fonderem Eifer, da das große bevorjtehende Ereigniß des Beſuches 
bes Kaiſers ſich ſchon fühlbar machte. Franz Hob jogar micht unbe 
rechtigt gegen den Ajo hervor, was er Alles thue umb wie er immer 
feine Zectionen gut mache. Doch diefer fuchte ihn meiftens vom Wider- 
ſpiel zu überzeugen, worauf Franz „immer mit vieler Meberlegung 
und Kenntniß feiner Fehler" antwortete. 

Dreimal in der Woche Hatte die Großherzogin in Pifa Empfang 
und Spiel, „wozu immer die zwei großen Herren kamen“. Nach Tiſch 
ſetzte fich Franz „meiftens ans Clavier“. Viele Unterhaltung bot die 
Cascina. Der Großherzog erlaubte Franz und Yerbinand ſogar, 
daß ſie in der großen großherzoglichen Pferdezucht den jungen Pferden 
die Halfter auflegten und fie im Stall zu bleiben gewöhnten. Mehrere 
male jahen fie Verjuchen zu, Luftballone „fliehen zu machen". Dod 
gelang dies nicht oft. Der Ballon „hielt bald nicht die Quft”, bald 
fiel er gleich wieder. Umſo größer war die Ueberrafchung, ala am 
15. Januar 1784 ein Ballon verfloh, jo daß man abends noch nich 
wußte, wo er etwa gefallen ſei. Sogar einen Beſuch in der Caja 
Pescholini zu Punta terra durften die Erzherzoge machen, wo ji 
trefflich bewirthet und unterhalten wurden. Jedoch jo reizend Pie 
war, bot es doch Manches ſchwach. Zu einer Fahrt „um die Stadt: 
thore“ gab man den Prinzen jo ſchlechte Wagen, Pferde, Kurkjcher, 
„daß fie bedroht waren, nicht ohne Ungelegenheit nach Hauſe zu 
kommen“. Die Hoheiten ſelbſt mußten ſich zu Fahrten in den Co 
nälen „sehr jchlechter Schiffe” bedienen. Trotzdem befuhren fie den 
Canal Fiume morto mit ihren Kindern hochvergnügt. 

Für die Kammern der Frauen und Heinen Kinder war ein 
harter Schlag der Tod der Aja. Der Ajo widmet ihr zum 30. December 
1781 einen ehrenvollen Nachruf: „Die verfloffene Nacht it Bar. Störd, 
jo zwar einige Zeit fich klagte, öfters feinen Athem Hatte, aus 
übertriebenem Eifer ftet3 ihrem Dienft nachging, wie felbe noch vo- 
rigen Abend bis nach 9 Uhr in der Kammer, faft gählig verjtorben 
mit Hinterlaffung eines Mannes und vier unmündiger Kinder, Selber 
Zobdtenfall ift ein wahres Spectacle und muß viele Aenderung nad 
ji ziehen, mafjen jelbe ſechs Herrſchaften um fich und die Wohl 
gewogenheit und das Vertrauen beider Hoheiten gehabt.“ Much der 
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9 Magte, der Tobfall gebe ihm viel zu Ahun, man werde 
müſſen, was fie über gehabt; es gebe für Alles 
„abe ee juft eine Berjom gu finden, diejes koſte mehr, es fei 


20. Yannar 1782, um */,5 Uhr abends, gebar die Groß- 
== 1 Prinzen. Franz ging mit ben Wo fogleid) „in die 
dacht” « und wohnte am nächften Tage um 4,4 Uhr mit Carl der hei- 
Taufe bei. Zu Ehren des neugetauften Erzherzogs Johann durften 
——— Goeß, Montauto, Albizzi und Man— 

t Ajo ſpeiſen. Am 30. September 1783 wurden bie Ho⸗ 

m durch die Geburt eines Prinzen überraſcht; die Kammerleut 
* und die Hebamme waren erſt für dem — Tag 
uUnmiitelbar vor der Taufe, die um 12 Uhr angeſeht war, 
























* 5 J zum Ajo: „Hören Sie, Colloredo, Sie müffen 
= t fein a das Kind tragen. E3 werden fi) Viele auf 
ab Manches gegen die Etikette; das macht aber nichts. Das 
it, daß es getauft wird.” Der Ajo trug alſo das 
um Alan, wo es der Erzbiſchof taufte; „ein Kapuzinerbruder 
nm Taufpathen, Lagufius die Kammerfrau.“ Piſa hat den 
er zum, Schubpatron, darum wurde der zu Piſa geborene 
girl hof Namen getauft. 
de —— „der kleinen Herren“ meiſterten noch immer 
Hohenwarth; neue Meifter waren Warnsdorff und 
 %o hatte Derichs von Anfang an richtig beurtheilt. 
* je länger je mehr. Immer kehrt die Klage wieder 
—— Ausdrücken, daß er nicht paſſe. „Dieſer gute 
nicht die Art, mit den Kindern umzugehen, weiß 
u nehmen und den wahren Unterjchied zu machen, was 
und was bloße Sinderei und Leichtfertigfeit, ift aber 
von ich eingenommen und glaubt, Alles zu wilfen und zu ver- 
hen * \polt „wörtlete® daher öfter mit ihm, der Ajo aber 
jemalen eine „Starke Unterredung“ mit ihm, „da — mehr 
* was Art er mit Leopold verfährt und von 
* beſſern verſucht, wann er Alles mit Hitze, Gäheit 
ar und das Sind, jo ohnehin jehr gäh und zornig, 
| ı jelben bringt”. Daß der Ajo ihm in der Kammer fo 
rig mache ing, ärgerte den eitlen Mann. „Er ift ganz troden 
air, id — es ſelben mit gleicher Münze. Dieſer Menſch 
16* 
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wird immer mehr ftolz, glaubt Alles zu willen, hat alle Augenblid 
Händel mit den Kindern, die trodenjte und grobjte Art. Bald läßt 
er einen neben fich jtehen, redet fie grob an, Hat die gemeinfte Art 
mit ihnen; die Kinder lachen ihn öfter aus und nehmen dieje üble 


Art an.” Dennoch meinte der Großherzog im November 1783, ' 


Derichs Habe ſich doch jehr gebeilert, von jeinen Grobheiten nad? 
gelafien. Der Ajo erwiderte aber, e3 bleibe ihm noch genug, er 
fönne ſich nicht beſſern. Die jungen Herren fpotteten und lachten 
über ihn, hielten ihn zum Beiten. Wenn Derichs Carl zum Lernen 
ermahnte, gab er gerne die Antwort, er lerne Latein, weil er wußte, 
daß Derichs diefe Sprache nie gelernt habe. Wir geben auf die Ge⸗ 
fahr von Wiederholungen die Schlußnote Ajos: Derichs hat wenig 
Art mit den Kindern, ijt jehr gäh, ungleich. Die Herren haben es 
ihm auch ſchon meiſtens abgewonnen, achten ihn nicht und haben 
weder Lieb nod) Ejtime für ihn. Cr ermahnt fie mit groben Aus 
drüden und nedt den ganzen Tag an ihnen, macht aus Kleinigkeiten 
ein Werk und weiß nicht, jelbe von der Hauptjache zu unterfcheiden.“ 

Im October 1781 begehrte Filippi auf den Mai feine Ent 
lajjung; „jein Phyfiiches und Moralifches litten, er könne nicht den 
Dienst leiften”. ALS dies der Großherzog dem Ajo mitteilte, fagte 
diejer, er habe ihm gerathen, ſich nicht zu übereilen; ihm sei fehr 
leid wegen des Dienftes, „maſſen e3 ein Menſch, der jehr gute Moral, 
jehr ehrlich, gute Eigenichaften, viel Erfahrung von der Welt, aber 
auch fehr viel Unglüd ausgeſtanden“. Auch der Großherzog machte 
ihm „ein jehr großes Lob“. Am 1. Mai 1782 fpeifte Filippi bei 
GColloredo, am folgenden Tage reifte er nach Klagenfurt ab, „jehr 
zufrieden mit der Art, jo er entlafien; es wurden ihm 1000 fl. 
PVenfion ausgeworfen”. Beim Abſchiede brach Carl ing Weinen 
aus, die anderen Herren, bejonders Ferdinand, waren getroffen. 
„Ich jagte Carl, er follte jich nicht ſchämen, dieſer Urſache wegen 
zu weinen; e8 made ihm Ehre” E83 trat für Filippi Baron 
Friedrich Warnsdorff ein; er war bisher Oberlieutenant bei den 
Grenadieren gewejen; der Kaijer, der ihn als Erzieher fchidte, 
machte ihn noch früher zum Hauptmann. Am 21. April 1782 fam 
er an, richtete dem Ajo viele Complimente aus, „aber vom Kaiſer 
fein Wort“. Bei der Vorſtellung fagte er zu den Herren, daß er 
von Kaifer geſchickt zu den Heinen Herren komme, im Palafte wohnen 
werde. Manfredini, der Einzige, den er von früher kannte, wußte 
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gleich zu berichten, er jei-ein bloßer Soldat aber fonft nicht viel, 
heine ernjthaft zu fein und etwas traurig, „welches ihm nicht Lieb 
wegen de3 Dienftes und feiner eigenen Perſon“. Wie richtig Man— 
fredbini geurtheilt Habe, erfuhr der Ajo nur zu bald. Schon am 
22. Juni fam Warnsdorff wuthſchnaubend zu ihm. So könne es nicht 
gehen; er wiſſe nicht, was er fei, ob Kammerdiener oder Gefchäfts- 
träger Derichs, es ſei umnausftehlich, was dieſer Menſch thue. „Ich 
liebe meinen Kopf. Wenn ich meine Sache überlegt, jo bin ich ebenjo 
gleich gefaßt, meine Dienjte zu Füßen zu legen." Am folgenden 
Tage war der rabiate Mann jchon fo weit, daß er dem jo er- 
Härte, wäre e3 nicht in diefem Haus, fo würde er Derichs „ein paar 
Rippen brechen“. Er wolle nur nod) einige Tage zufehen, und wenn 
wichts geändert würde, zurückehren, Lieutenant zu fein. Der neue 
Meifter Fehrte feine Natur bald auch gegen die Prinzen heraus und 
bediente fich „jehr jtarker, übertriebener Ausdrücke“. Dies führte bald 
„zu Händeln“, bejonders mit Carl, der infolge ſolcher Behandlung 
Ftützig“ wurde Fürſt dv. Corſini, der nach einem dreijährigen 
Aufenthalte in Florenz wieder nah) Nom zurückkehrte, bot in der 
Abſchiedsaudienz (16. October 1782) dem Großherzog feine gefliffen- 
ften Dienste, fall3 er ihn bei der Erziehung der Erzherzoge gebrauchen 
wollte, beftens art, „welcher Antrag bei jenen, jo dieſen Fürften näher 
fennen, einen ganz bejonderen Eindruck verurfacht hat“. 

Louis wurde mit Neujahr 1782 Meifter des Erzherzogs Joſeph; 
dafür ftellte der Ajo am 8. Januar d. I. Fiaschi als Meiſter für 
Latein vor und ermahnte die Herren, von ihm zu profitiren, Allein 
er bewährte fich nicht jehr. Sein Unterricht geftaltete ſich ſo wenig 
anregend, dab die Herren ihn bald „nicht übertragen wollten und 
nichts mehr wünschten, als von felben [os zu fein". Colloredo redete 
ihm daher eindringlich zu, wie viel dazu gehöre, mit Kindern zu fein. 
Biele Arbeiten jchienen Kleinigkeiten und Bagatelles, die aber in das 
Künftige einen großen Einfluß hätten. Die Kinder müßten mehr 
für das Künftige ala Gegemwärtige gewöhnt werden und Alles müßte 
zu dem wahren Weg führen. 

Hohenwarth machte aber mit feinem Gejchichtsunterricht unleug— 
bar Eindrud. Da Carl und Leopold wieder einmal nicht folgſam 
waren, ließ er fie fchriftlich da3 Verfprechen ihrer Befferung abgeben 
und antivortete ihnen auch ebenſo. Er zeigte ſogar dem Großherzog 
ind dem Ajo diefen Aufjah, welchen fie ihm abgaben, „als er gedroht, 


bie Manier zu wechjeln aa fi ine u en, u ui 





Spiel”. 

Carl war das befondere Schmerzenstind des Ajo. Dieſer charat 
terifirte ihm im December 1781 dahin, —— ai 
Ehrgeiz belomme und ſich mit bemfelben führen laſſe. — 








gehen auf eine ‚Statue, io dab Warnsborif nicht begreifen fo 
wie er „wieder zurückgekehrt jeit, | 
Yo fand jo viel Bejonderes in der Phyſiognomie und im 

biejes Herrn, daß er bejorgte, „es möchte ihm der Kopf ei 
Hingegen wenn ſich's darum handelte, Kenntniffe, vanenti aus de 
Geſchichte, zu zeigen, indem etwa der Großherzog 
Carl immer aufs Beſte. Dafür ſonderte er ſich nicht ſelten von den 
Underen ab und „wollte geſcheidt ſein“. Im Jahre 1783 fand Warn: 
dorif ſchon, „daß mit Earl nicht auszukommen jei*. Er wurde ‚gleich; 
giltig, unempfindlich, vereinigte „jehr viele ſchlimme Eigenjhaften in 
jich*. Die Schuld, daß fich die vielen Geiftesgaben nicht zum Guten 
entfalteten, traf ganz die unfähigen Meifter Warnsdorff und Derichs. 
Der Ajo griff daher oft perſönlich ein. Als er ihn einſt die Urſachen 
ſeiner üblen Aufführung finden machte, geſtand der Erzherzog, er 
jehe ein, daß dies übel, thue es aber, um Warusdorff und Derichs 
zu ärgern. Der Ajo fam in der That zur Ueberzeugung: „Es it 
ſchon eine Zeit her mit diefem Herrn gefehlt, er wurde gleichjam in 
vielen Sachen genecdt, wodurch er gelernt, es ebenjo zu thun. Be 
ſonders Derichs hatte nicht die Gelaſſenheit, ihm anzureden, zürnte 
oft, brach in grobe Ausdrücke.“ Er bat und juchte ihm im einer 
Stundenlehre zu bewegen, daß er fich bejfere, jonjt wäre man ge 
zwungen, zu andern Mitteln zu fchreiten. In Kurzem wurde auch 
das leibliche Befinden des Prinzen bejorgnißerregend. Er wurde 
wiederholt ohnmächtig, ſah, wenn er ſich auch nicht Magte, ſehr übel 
aus. Dennoch lobte ihn zur jelben Zeit Hohenwarth, daß er „einen 
jehr guten Aufſatz gemacht”. Um die Zeit der Ankunft bes Kaifers 
fällte der Ajo das Urtheil: „Carl hat viel Geift, Witz, Einfict, 
ift aber noch ſehr flüchtig, jehr verjtellt, gäh, laſſet den Zorn nicht 
(eicht ausbrechen, jchluct folchen ein. Allein diefer Here macht viel 
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wegen jeiner Gejundheit befürchten, da er jehr übl meiſtens ausfieht, 
ein Zucken in allen Theilen feines Körpers öfters hat, bejonders bei 
Aufmachen des Munds, ein angefochtenes Schauen hat; er ift, zu 
diefer Zeit wenigitens, am übeljten zu führen.” 

Erzherzog Leopold war ein friicher, munterer Knabe. Er wurde 
deshalb auch von feinem Water vielfach „geplagt* und genedt, blieb 
aber in nichts weg, wußte auf Alles zu antworten, war jehr luſtig, 
aber etwas unartig und ausgelajlen. Plagte etwa der Großherzog 
den neumjährigen Erzherzog bei Tifch, daß er fein Latein nicht gut 
gemacht, jo antwortete er ganz zuverfichtlich; „Habe ich es nicht gut 
gemacht, jo habe ich es auch nicht jchlecht gemacht," Denkt man ſich 
auf ein jo empfängliches Gemüth einen Derichs und Warnsdorff ein» 
wirfen, jo begreift man, daß Leopold bald unartig und jtüßig wurde. 
Als ihn im Januar 1783 die Herrichaften bei Tiſch nedten, daß er 
Biſchof und Kurfürſt werden müßte, „zürnte er, redete kindiſch und 
meinte zulegt“. Führten fich Alle bei Tiſch gut auf, jo machte er eine 
Ausnahme und that e3 nicht, wenn ihn die Mutter auch „wohl zehn 
mal” mahnte, „nicht allzeit die Hände auf den Zifch zu Halten“. 
Immer wieder mußte ihn Warnsdorff beim Ajo verklagen, daß er 
nicht beten, feine geiftliche Lefung nicht machen wolle. Wenn dies 
dann der Ajo verlangte, machte er es „ganz geduldig”. Selbſt bei 
Hohenwarth lernte er zum Unterſchiede von Carl die Geſchichte „bloß 
zum Scerz“. Als ihm Hohenwarth deshalb in Gegenwart des 
Sroßherzogs drohte, er werde eine andere Methode anfangen und e3 
werde wohl noch jein Traum ausgehen, daß er einen anderen Lehrer 
befommen werde, und der Vater raſch fragte, ja wen denn, erwiderte 
Leopold ebenjo raſch: il jaggio Fiaschi. „Hohenwarth lachte, aber alle 
Amftehenden waren über dergleichen Red verwundert.” Derichs 
jätte in feinem Unverftande den Zögling bald auch leiblich zugrunde 
jerichtet. Der Ajo merkt am 14. September 1781 an: „Leopold 
vird durch Derichs jo gejchoppt, daß er fich faum rühren kann, man 
übt ihn auch zwei Glas Wein trinken. Ich beforge immer, U 
viejes wird ihm einmal fchaden und wir werden es mit einer guten 
tranfheit zahlen." Die Borausficht wurde nur zu bald erfüllt. 
Schon im November wurde dem Langufins ganz bange. „Seinem 
Reden zufolge joll Leopold alle Krankheiten, jo zu gebenfen, be= 
ommen." Im December heißt e3 wirklich von ihm; „er redet nichts 
ind Liegt ſtets jo dahin,“ Doch zeigte fich in der ſchweren Krank— 
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heit wieder der wahre Adel der Natur. „Diejer Herr,” meint jo, 
„trauert einen anzujehen, ift aber jehr geduldig, ruhig und klagt ſich 
bloß, wenn man ihn fragt.“ Die Genejung führte zu einer feiten 
dauernden Gefundheit. Dem Gejagten zufolge unterjchreiben wir das 
legte Urtheil des Ajo vor der Ankunft des Kaifers: „Leopold ift 
jehr gäh, bricht Leicht in Zorn aus, kann unartig, grob fein, hat aber 
viel Talent, viel Geſundheit.“ 

Der Großherzog machte fich wirklich um jeine Kinder viele 
väterliche Sorge. Kaum ging Joſeph ins ſechſte Lebensjahr, als jein 
Vater zum Ajo fagte, er ſei gezwungen, ihn in die Kammer ber 
Herren zu geben; „ich müßte ſonſt einen Haufen Weiber nehmen“, 
Auch ſei ihm ſchon von einem General ein Officer als Meifter em- 
pfohlen worden. Doc) dies zerjchlug ſich bald und offenbarte der 
Großherzog feinen Entjchluß, mit Louis zu reden, ob er annehme, 
mit Joſeph zu bleiben. Es fei aber hart, „mit diefem Menfchen etwas 
thun zu haben“, er fei jo jchwermiüthig und argwöhnisch, daß er 
jelbjt nicht wüßte, was er wolle. Am Neujahrstage 1782 führte 
der Ajo in Begleitung von Manfredini, Filippi, Derichs die Prinzen 
Franz und Carl um 9 Uhr zu der Herrichaft, ihr das neue Fahr 
zu wiünfchen. „Wir trafen die Herrichaft beim Frühſtück, küßten ſelben 
die Hände." „Buft gut“, ſprach der Großherzog zum Ajo, „ich werde 
Ihnen gleich ein neues Jahr geben, warten Sie nur." Mit dieſen 
Worten führte er den Njo in das Mebenzimmer und jagte ihm, 
daß er den Erzherzog Joſeph übernehmen müßte. „Ueberlegen Ei 
ei wenig, wie es gehen könnte.“ ‚Wenn Euere königliche Hoheit mit 
Leuten vorjehen, könnte es nad Ihrem Befehl gehen.‘ „Aber wie 
glauben Sie?" ‚Euere königliche Hoheit haben mir zu Caftello ge 
jagt, Sie dächten, Louis zu nehmen.‘ „Ia, es ift nur zu fehen wie. 
Reden Sie felber mit ihm und ordnen Sie die Sache nach Gut 
befinden. Ich werde ſchon noch ſonſt Jemanden geben, jo ich aber nicht 
ins Haus zu nehmen denke. Joſeph ift eim gutes Kind, nur jehr 
jenfible und einbilderiſch“ ‚Er muß erjt gefannt werben, umd die 
erſte Zeit ift ſohin nichts zu thun.‘ Gleich am nächſten Tage redete 
der Ajo mit Louis. Es fchien, als ob ihn der Antrag freue, obgleid) 
er ſich etwas „ſpreitzen“ wollte, Nur wünſche er zu wiſſen, was 
von ihm gefordert werde, und hoffe, daß er unter Niemand zu jlehen 
babe. Der Großherzog war hierüber etwas aufgebracht; er fer ſchon 
jo; und dies werde Anlaß zu Verdrieflichkeiten werden. Der Ajo bat, 
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as ihm zu überlaffen, Louis werde zu lehren und der Andere zu 
jehen haben, daß die Herren gut gehorjam gefunden würden; jener 
ürfte von 1600 fl. auf 2000 fl, gejeßt werden. Die Uebergabe ge- 
chah ſchon am 7. Januar um 5 Uhr nachmittags. Der Großherzog 
bergab mit den Worten: „Servus, jebo werden wir dieſes große 
Werk übernehmen“, dem Ajo eine von Erzherzogin Therefe verfahte 
Nachricht, wie Sojeph bisher im Eſſen gehalten worden jei, und holte 
jleich den kleinen Erzherzog, den beide Eltern ſchön fanft in jein 
Quartier führten. „Die andern Herren liefen nach." Die Hoheiten be- 
ıhlen, die Herren beifammen zu laſſen, ſogar der frante Ferdinand 
jurfte fommen. „Der Kleine fing gleich an, fich mit jelben zu unter— 
halten, zu jpielen, war luftig, ganz willig und verlor feine Zähren. 
Fr blieb bis zum Schlafengehen Iuftig, lachte, jcherzte mit Jedem.“ 
Lange genofen Eltern, Ajo und Louis Des Glüces, die den neuen 
Ankömmling lieblich Lieblojenden Brüder zu betrachten. Beim Fort- 
jehen fagte der Großherzog zu Louis: „Ich verlaffe mic auf Sie; 
ch hab’ Ihnen einen Pfaffen gegeben (Bippoli), jo ein guter Menfch; 
Solloredo kennt ihn auch.“ Diefer machte gleich darauf die beiden 
miteinander befannt und empfahl ihnen, zuſammen das Beſte des 
Heinen Herren zu juchen und im gutem Einverftändniß zu fein. Nach 
zutem Schlaf erwachte Jojeph am nächſten Tage Iuftig und fchidte 
ich, „gleich als wäre er ſchon mehrere Zeit in diefer Ordnung“, in 
Alles. Der Ajo Hatte nun einen bedeutend erweiterten Dienftkreis, 
jing täglich mehrmals „von einer Kammer in die andere", befonders 
leißig zu Joſeph, um bei ihm „gleich Drbnung und einen feiten 
Fuß zu faſſen.“ Er konnte am Ende des erjten Monates der Groß— 
yerzogin berichten, daß er bisher an ihm noch feinen „Hauptfehler” 
utdeckt habe, nur habe er „üble Gewohnheit zu reden und zu fchielen.“ 
uch die beiden Meifter jchienen noch ganz gut fich zu verftehen; 
‚beforge jedoch, daß diefe Harmonie in der Länge beftehe, weil er- 
terer fi einen Vorzug zu geben jcheint, jo der zweite wohl etwan 
ibel nehmen könnte“. Dies zu verhüten, war Colloredo's ange- 
egentliche Sorge. Als es fich Dei einem jeiner Bejuche fand, daß 
doſeph anfange, umartig zu werden und Sindereien zu treiben, er- 
nahnte er ihn. Louis jagte gleich, das habe er fich bei Zippoli an- 
ſewöhnt; doch Eolloredo erwiderte: „Lieber Lonis, hüten Sie fich, 
vergleichen zu jagen; es würde Feindſchaft ftiften. Ein Jeder ſehe, 
va3 er thut und mache das Beſte.“ Das Emdurtheil für dieje Periode, 


ohne früher etwas zu jagen, zum Ajo bringen. Ufo frendge 
twaren fie überrafcht. Defters durften fie auch bei —— 
ſpeiſen und, was ihnen vielleicht noch lieber war — — 
finblich freuen. Sehr gegen den Wunſch des — — 
einem ſolchen Tiſche einmal erſt um 5 Uhr in — 
ſie * Clavier geſchlagen und geſungen 

Ale Mühen im Erziehen find erit fruchtbar, wenn — 
einander im innigen Frieden leben. Würde dies vernachläſſigt, jo 
würde von felbft eine Widerfeglichteit entſtehen, deren Geifer alle 
2ebensverhältniffe vergiftet. Der Ajo bezeugt im Januar 1782 „die 
große Liebe der Brüder zu einander“. Da fich die älteren und jün- 
geren Herren verhältnigmäßig jelten jahen, war die freude, wenn fie 
zufammentommen durjten, um jo größer. Der Ajo erwähnt nur 
einmal, daß er ihnen die freude gemacht habe, ſich allein unter ein: 
ander zu unterhalten. Es gejchah, was er vorausgejchen. Anftatt 
daß fie Page jpielten, „war es nicht möglich auszubauern vor Tauter 
Ausgelafjenheit und Getös, jo daß jelbe mußte auseinander gehen 
laſſen“; was gewiß zu fürforglic) war. Franz' als der ältere war 
bei solchen Lärmereien nur mehr halb dabei, allein der Ganze zieht 
ben Halben und jo wurde er mitgeriffen. Mitunter nahm er da 
gegen mit den Brüdern „einen hohen und gebietenden Ton“ an, umd 
im October d. 3. hielt er fi) beim Spazierengehen jehr gegen den 
Ajo auf, daß Earl jetzo jo ausgelaffen, unartig jet, jo untereinander 
rede und Freude habe, Leichtfertigfeiten zu treiben. Er ſehe allzeit, 
wenn möglich, nicht von den erften drei Speifen zur effen, weil er jo 
bejorgt jei, vergiftet zu werben. Bei folcher Lage der Sachen war 
es für Franz ein umerträglicher Vorwurf, als ihn die Kleinen be 
ſchuldigten, er treibe Kindereien; er ftellte fie zur Rede. „Leopold 
entfchuldigte ſich; Carl fing zu weinen an.“ Franz bejänftigte ihn, 
er müfje fein gutes Gewifjen haben, er wolle aber nichts daraus 
machen. In Zukunft möge er aber beffere Gedanken von ihm haben 
und, gleich wie er fie liebe, ihn lieben. Es war eine Siegesfeier 
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de3 Ernftes, und ein liebliches Bild, wenn fich die Gejellichaft der 
Kleinen öfter um den Kamin herum feßte und eines der Gejchwifter 
ben Borlejer abgab. 

Lebhafte Antheilnahme und Achtung jollen nach güttlichem Willen 
die Bande fein, welche den Menjchen an den Menſchen Mmüpfen. Der 
Zug inniger Neigung, in dem das Herz fi) zum Herzen gefunden, kann 
nad) dem Worte der heil. Schrift fo ftark werden, daß der Mann 
Bater und Mutter verläßt und jeinem Weibe anhängt. Doch es ge- 
ichieht, da Andere das Band anlegen, welches nur die zarteite In— 
nigfeit der Liebe fnüpfen follte. E3 war am 23. Auguſt 1779, 
daß die Hoheiten Franz und Ferdinand „plagten“, fie müßten hei— 
rathen, der Kleine aber (Carl) müſſe Geiftlicher werden. Hieran war 
eine jo gut richtig wie das andere. Denn Maria Therefia hatte 
damals für einen ihrer Enkel das Kurfürſtenthum Köln und das 
Bisthum Münfter ins Auge gefaßt und der Großherzog ihr Carl 
oder Leopold als hiezu geeignet bezeichnet.! Den Aelteren jtellten 
die Eltern auch verfchiedene Fragen, „io fie aber zum Theil jehr 
findijch beantworteten und meistens bloß zu rollen fuchten“. Der Ajo 
nahm aus diefem Vorkommniß ab, „daß beide Herrichaften jchon be» 
dacht auf ein Etabliffenent der Söhne, die Bräute wurden von 
Neapel, Barma, Mailand, auch Frankreich genannt”. Noch war jeit 
dem fein Jahr verfloffen, jo ließ der Hof von Portugal durd) den 
König von Spanien eine Doppelheirath für Franz und Thereje an— 
tragen. Die Beichreibung „der beiden in Vorjchlag gebrachten Cha- 
raftere war ganz ſchön“. Der Großherzog durfte aber ohne Gut— 
heißen des Kaiſers das Wort nicht geben und ſchickte „Alles nach 
Wien". Der Kaiſer antwortete am 14. September 1780, fiir Thereje 
fönnte man etwa annehmen, doch jcheine auch dieſes Anbot wenig 
profitabel, es werbe fich Befleres finden. Wirklich that fich noch im 
jelben Jahre „ein Buhle“ um Thereſe hervor, nämlich Anton Clemens 
zu Sadjjen, der dritte Bruder des Kurfürften. Für Franz aber jolle 
er fein Wort geben; es fei Zeit. Wenn er 24 Jahre Habe, werde 
er reiien und fich eine Fürſtin wählen. Der Großherzog gerieth 
dadurch in nicht geringe Verlegenheit, „maflen der König von Spas 
nien jehr darauf dringe“, der jevesfalls an feiner Tochter, der Groß— 
herzogin, einen treuen Verbündeten hatte. Der Großherzog theilte 

' Seopolb an Dar, Ther. 3. Sept. 1779. H. H. u. St.Arch. 

2 Mar, Ther. u, of, Il. von Arneth, 1. ce. IIL 312. 


dem Ajo am 22. September auch noch mit, der —— 
angetragen, künftiges Frühjahr mit ihm eine Reiſe nad jen Nieder 
landen und einen Theil von Frankreich durch einige Monate zu 
machen. Cr habe dies aber verbeten, „mafien ex ſich nie fo Im 
von den Kindern, jo jeho die größte Aufficht vonnöthen hätten, ent- 
fernen könne“. Er habe aber dieſe Urfache nur uomgetunibei. „Se 
der That ift nichts bei einer folchen Reife zu machen, — 
Wien zu gehen umſonſt, maſſen man nichts thun könnte, da ſchon 
ohnedem Alles beſchloſſen.“ 

So ganz Unrecht hatte der Großherzog nicht. Der Kaiſer war 
eben von feiner Reife in Rußland zurückgekehrt, die er unternommen 
hatte, um die SFreundichaft dieſes Staates zu Oeſterreich, auf Die er 
jo großen Werth legte, defto inniger zu machen. Er erreichte ben 
Zweck bei der Czarin Katharina II. vollitändig. Sollte aber diejes 
Bündniß nicht bloß auf zwei Augen gejtellt fein, fo mußte Joſeph IT. 
auch den Sohn und Nachfolger Katharinas, den Großfürſten Paul, 
gewinnen. Diejer ftand ganz unter dem geiftigen Einfluffe jeiner 
Gemahlin Marie, die ihn geiftig weit überragte. Auch Kaifer Joſeph 
widmet dieſer Frau im einem Schreiben, das er von Riga am 
23. Juli 1780 an feine Mutter richtete, mehr als anerkennende 
MWorte:! „Euere Majeſtät ſprechen mir im Scherz vom Heirathen. 
Nun, ich kann verfichern, daß, wenn ich eine Fürftin wüßte, die ben 
guten Geift und bie körperlichen wie geiftigen Neize hätte, die ich an 
der Großfürftin in St. Petersburg entdeckt Habe, ich nicht ‚zögern 
würde, nochmals das hl. Sacrament zu wagen.“ Die | 
Marie war eine geborene Herzogin von Württemberg, und zwar aus 
jener Nebenlinie des regierenden Haufes, welche zu Montbeliard 
(Mömpelgard) in ziemlich beſcheidenen Verhältniſſen lebte. Nichts 
konnte der ruſſiſchen Thronfolgerin erwünſchter fein, als ihren Eltern 
dienlich zu fein, wenn die zahlreichen Kinder ins Leben hinaus treten 
jollten. Bejonders angelegentlih war die Großfürftin um ihre 
Lieblingsfchwefter Elifabeth beforgt. Ihr hiezu behilflich zu fein und 
mit ihrem Haufe in innige Verbindung zu treten, ſah Joſeph im 
Staatdintereffe für jo nothwendig an, daß er mit Freuden bereit 
war, den höchiten Preis zu bezahlen, als den er die Vermählung 
Elijabeth3 mit dem Erzherzog Franz betrachtete. Schon während 
jeines Aufenthaltes in Petersburg, anfangs Juli 1780, wurde aus 

Arneth, Geſch. Mar. Theres. III. 290, 












Franzens Braut. 253 


diefer Sache geredet, den emticheidenden Schritt that aber die Czarin 
in ihrem Briefe vom 22. Januar 1781. Da Eobenzl am 4. Februar 
aus Petersburg berichtete, Friedrih II. jege Himmel und Erde in 
Bewegung, um die ruffiich-öfterreichiiche Familienallianz zu Hinter» 
treiben, zu welchem Zwecke er jogar verbreiten ließ, daß Franz und 
deſſen Vater fich nicht der beiten Förperlichen und geiftigen Geſund— 
heit erfreuten,? entfchloß fich der Kaifer endlich, an feinen Bruder 
m Florenz in dieſer Angelegenheit zu fchreiben; er that e8 am 
19. Februar. „Man hat mir geredet zu heirathen, ich aber ant— 
wortete, daß ich Neffen habe, die mich erjegen und fogar befjer feien 
ls ih.” Ich muß jagen, wenn Franz mein Kind wäre, jo würde 
ich es thun; ich finde, dat die Prinzeffin die beſte Frau für ihn 
wird.““ Der Großherzog antwortete fchon am 28. Februar, er und 
eine Gemahlin legten das Schickſal Franzens vertrauensvoll in bie 
Hände des Kaiſers.“ Diefer unternahm im Sommer die Reife in 
ie Niederlande, zu der er früher den Bruder eingeladen hatte, und 
hrieb ihm aus Röremond, er wolle auf der Rückkehr die württem- 
vergiiche Familie in Montbeliard fehen. Von da berichtet er jeinem 
Bruder von Elifabeth, die, am 12, April 1767 geboren, 14 Lebens— 
ahre zählte, am 8. Auguft alfo: „fie ift micht jchön, wird aud) 
vie hübſch werden, ift aber für ihr Alter groß, mager, gut gewachjen.” 
Finer Einladung des Kaiſers folgend, fam die herzogliche Familie mit 
ver Prinzeſſin Elifabeth nad Wien. Zu derjelben Zeit führte der 
iſer aud) das großfürftliche Baar, welches unter dem Namen Graf 
nd Gräfin von Norden reifte, in feine NRefidenz ein. Es wurde 
unmehr die ganze Angelegenheit volltommen in Ordnung gebradt; 
blieb auch fein Geheimniß mehr. Schon am 24. October berieth 
er Großherzog mit dem Ajo, ob man Franz etwas von der Heirath 
en jolle. Der Ajo meinte, e3 hänge davon ab, ob von Seite der 
ern ſchon etwas decidirtes und er davon reden künne, Der Groß» 
erzog erwiderte, er wüßte jelber nichts, der Kaifer habe gejchrieben, 
habe diefen Gedanken, werde von weiten einen Antrag machen, 
’e das Begehren auch gemacht, ohne ihm zur fragen. Colloredo 
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meinte jchließlich, wenn man Franz jagte, daß es eine Sache, die 
auf mehrere Jahre Hinausgehe und ihm in nichts dränge, werde 

e3 gleichgiltig nehmen. Aber am 10. —— njelben Tage, 
an welchem Eliſabeth Wien zum erſtenmale ſah, las Erzherzog Fer 
dinand in der wälliſchen Zeitung von der Verlobung ſeines Bruders 
und zeigte es erſtaunt Manfredini, der ihm aufbot, ‚gegen Niemand 
noch gegen ſeinen Bruder dergleichen zu thun“. So ſehr ſie —— 
Rue dazu verpflichtete, wir —* der Ajo den * der. Hoheiter 


— nicht von — Seite — der Großherzog 
es ihm ſagen. Dieſer wollte vorerſt den Rath des Prag inholen 
that dies aber erit am 27. Januar 1782. Joſeph antwortete 
7. Februar, es fei doch räthlich, wenn es Franz durch den Bater er- 
fahre, „jo daß er nicht glaubt, daß man ihm ein Geheimniß era —* 
Großherzog war zwar der — man ſolle dem 


er werde es ficher als der Erfte Franz mittheilen, denn die | 
hätten das Verbot umd die Kammerdiener fänden fich nie ı 

mit den Kindern. Indes kam am 28. Februar ſogar ichon d 
Porträt der Braut, von deren Eriftenz der Bräutigam nicht ı 

Die Grofherzogin zeigte es gleich dem Ajo. Die Prinzeſſin —* 
nicht übel zu fein, jedoch nicht hübſch; aber ganz artig und gut, 
meinte der Ajo. Endlich entichloffen fich die Hoheiten, Franz das 
Geheimniß zu entdeden. SFeierlich holte ihn am 4. März der Groß 
herzog zur rau; Diefe machte die Mittheilung und gab ihm das 
Porträt. „Franz fam mit einer feierlichen, etwas embarraffirten Mient 
zurüd, Ich machte felben meine Wünfche, bußte ihm die —— 
auch Manfredini that.“ Franz dankte, die Mutter habe ihm die 
Nachricht gegeben, daß Seine Majeſtät für ihn eine Heirath fejtgejeht; 
dies freue ihn. „Er war ganz fröhlich, holte das Porträt; fie ge: 
falle ihm.“ Abends war Gejellichaft. „Alle Leute machten ihm ih 
Complimente; er jchien jehr gefchmeidjelt zu fein.“ Veigl, ber. ft 
reichiſche Zegationsfeeretär, berichtete an Kaunitz:“ „Ich 

Abend die höchſte Gnade, mic, Seiner königlichen Hoheit unterthänigf 
zu Füßen zu legen, um meine Cour zu machen, und hat ſich — 
deſſen aufgeweckt und überaus munterer Miene das 
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nehmende Vergnügen, worein diefer anbetungswürdige Prinz verjeßt 
worden, ganz untrüglich ſchließen laſſen.“ „Die Frau Eonnte ihre 
Freude nicht bergen, belobte Ferdinand, daß er jo discret gewefen 
und das Geheimniß gehalten. Die beiden Kleinen Herren waren be- 
gierig zu willen, was all dies wäre, jo geredet wurbe; bejonders 
Carl konnte fich nicht zurückhalten.“ Derichs reizte ihn wieder in 
feiner Weife, bis ihn endlich zu Mittag der Ajo ſelbſt befriedigte. 
Am 7. März ſetzte Franz fein Dankichreiben an ben Kaiſer auf.‘ 
„Da meine lieben Eltern die Gnade hatten, mir über die Güte Euerer 
Majeftät, mit der Sie mich überhäufen, Mittheilung zu bringen, er- 
greife ich diefe Gelegenheit, um mid Ihnen zu Füßen zu legen und 
meinen demüthigſten Dank auszudrüden. Das Gefühl der leben- 
digiten Erfenntlichkeit wird immer in mein Herz eingefchrieben und 
meine Dankbarkeit gegen den jo lieben und koſtbaren Oheim, der 
ebenjo an mein gegenwärtiges wie an das zukünftige Glück denkt, 
wird ftet3 die allergrößte fein. Ich bitte nur, mir gnädigit Ihr fer- 
neres MWohlwollen bewahren zu wollen, da3 zu verdienen ich bes 
ftrebt bin. Indem ich noch einmal, durchdrungen von Dankbarkeit 
und der Gnade, die Sie mir haben zutheil werben laffen, danke, bin 
ich.“ Doc; fo treffend auch diefe Zeilen die Gefühle des Prinzen 
verkörpern mögen, er offenbarte beim Spaziergange, er nehme es 
gleich einem Traume und fünne e3 faum glauben; das Porträt ge- 
falle ihm, aber feine Tante Marie (Chriftine) gefalle ihm bejier. Man 
fünne das Porträt wo immer aufmachen, es werde ihn nicht diſtra— 
hiren; man machte e8 am 9. d. im feinem Zimmer auf. Es wurde 
num auch Franzens Bild für die PBrinzeffin gemalt und am 17. d. 
jertig geftellt. 

Inzwiſchen Hatte der Kaiſer feine Gäfte zu Wien mit vieler 
Aufmerkfamkeit behandelt und war Prinzejfin Eliſabeth mit ihren 
Eltern nad) Montbeliard zurücgefehrt, während das großfürftliche 
Paar im Januar 1782 feine Reife nad; Italien fortjeßte. Dahin 
begab ſich aud) der Bruder der Braut, Herzog Ferdinand. 

Der Großherzog hatte jhon am 24. October 1781 den Ajo 
geiprochen, man müſſe trachten, Franz präfentabel zu machen, „denn 
die Ruffen werden ihm jehr nachſetzen und ihn auszukoften ſuchen“. 
Er jelbjt war in einer gewiſſen Mufregung, wie die Gäfte aufzu— 
nehmen, zu bewohnen und zu bewirthen wären. Lebhaft verhandelte 
IR — 





wur: yrıyeyulgca jr. UBnuiIi UND DIE DYLIUH’ AL’ DEIU 
blog mit ihm und Franz zu fein. Tieier freute ſich i vef 
7. März jagte er dem Ajo, er werde mit der Mutter der 
fürftin auf die erite Poſt von Casciano entgegenjahren umd | 
wißig, zu willen; er werde diefe Gäite eher ſehen als em ? 
und jelber Porträt machen; mit jenem Schwager Würnt 
werde man fich nicht viel geniren. Ta Ddiejer ſchon am 15. 
ankam, präparirte der Ajo Franz tag3 vorher zum Cmmpta 
hohen Gäjte, ohne ihm jedody Complimente auswendig zu 

Kaum war der hohe Gaſt angefommen, jo führte dee Ajo Di 
Herren mit Manfredini, Filippi und Derichs zu ihm n den 
hinab. Württemberg jagte nichts, machte viel Reverenzen, j 
Herren jehr viel, bejonderd Franz an. Die jpäter eintrerenix 
berzoginnen behandelte er auf gleiche Art. „Man ttund be 
halben Stunde beiiammen“ und es wurde nicht ala Gleich 
geredet. Beim Speiſen war auch „Alles gebunden und auf ® 
fen.” Abends war Gercle, zu dem Franz kam. Ba ñch der 
herzog aufhielt, weil der Gajt Franz gar nichts ſagte, machte 
der Ajo einen Angriff auf ihn, um ihn von jeinem Platze 

bringen, „was von jtatten ging”. Jetzt ſagte er Franz, & 
ihm in Italien nicht, belobte aber jehr die Deutichen, dort 
e3 auch Franz jehr gut gefallen. Stanz ftimmte bei, er ſei 
für die Deutichen und werde es noch mehr werden. „Dieter 
macht jehr viel Reverenzen, redet aber nichts al von 
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Am 18. März fuhr die Großherzogin mit Franz, Colloredo 
id Albizzi gleich mach der Mefje zur Villa Orlandini, wo die 
uffen erwartet wurden. Franz jehte feinen Ajo geradezu in Er: 
men. „Er war in bejtem Humor, jo daß jelben nie jo gejehen; 
je artig, voller Kleiner Repliques, welche gar nicht an jelben ge= 
het." Endlih um 5 Uhr kamen die hart erwarteten hohen Gäſte 
. Frau und Franz empfingen fie bein Wagen. Der erſte Eindrud 
ir: „Großfürſt jehr artig, eines offenen Charakters, jehr höflich, 
m guter Art. Großfürjtin Schöne, etwas ftarfe rau, jehr höflich, 
er etwas mehr hoch, wenigstens in dem Anblick.“ Beide empfingen 
anz jehr höflich, verlangten den Titel Schwager und Schwägerin, 
Ben ich gleich mit ihm in Discours ein. Im erjten Augenblicke 
ır etwas Embarras von allen Seiten. Man wußte nicht gleich, 
> jelbe Hinführen, wo bleiben, was machen, endlich) ging man 
ein Zimmer. Nach einer Stunde fuhr man in die Stadt. Tags 
rauf fam der Großfürjt dem Franz „einige Stufen entgegen“ 
d fand ihn in Allem charmant, fragte um feine Beichäftigung, 
bensart. Alsbald erjchien auch die Großfürftin „im jehr großem 
eglige“. Franz war im Verkehr mit ihr „etwas gebunden“. Sie res 
te ihm von der Prinzejjin Elifabeth, lobte ihre feine Geftalt, gab 
m ein Porträt in Kupfer, „jo ähnlich jein ſoll“, bat, ob fie jo frei 
a könnte, ihn zu küſſen, nahm ihn öfters bei den Händen und 
at ihm jeher jchön. Der Großfürſt fing fodann „einen etwas 
(hen Discours“ an, ging aber gleich) auf Anderes über und er- 
Hlte dem Großherzog, er habe der Prinzeffin fchreiben müſſen, fich 
ehr zu appliciren. Sie habe feine Freude, zu Wien erzogen zu 
rden, und die ganze Freundſchaft ſei unzufrieden, fie wolle die 
tern nicht verlaffen. Man werde jehen müſſen, diefe Heirat ehen- 
r zit machen. 

Abends war Franz ftarf milde, auch am folgenden Tage bei 
ſſch ernithafter und mehr wortkarg, jo daß ihn die Großfürftin 
Shalb jogar fragte. Hingegen war er abends „ganz aufgeräumt“. 
er Großfürft näherte fi dem Ajo und fagte, er jehe jehr auf 
ganz, der ihm immer mehr gefalle. Man merkte überhaupt, daß die 
äfte Alles zu jehen, zu erfahren wünjchten. Dabei blieben fie aber 
ch jtet3 „zurückgehalten mit vielen Complimenten“. Die hohen 
äfte befuchten mit vielem Eifer und großem Berftändniffe die groß— 
tigen Sammlungen und Anftalten, auch die wichtigeren Baläfte, 
Bolfägruber, faifer Franz I. 17 





jo den alten Palaft mit dem Archiv, das Schloß alla — 
die demſelben nahe Marquis Ginoriſche Porzellanfabrik, das Luft- 
ſchloß alla Quercia. Franz ward natürlich überall beigezogen, nur 
einmal mußte er mit den Brüdern jpeilen, was er gar nicht gut 
nahm, „da er fi) in Kopf geſetzt, ſtets mit den Herrichaften zu 
fein und zu fpeifen”. Abends war meiſt Geſellſchaft bei der —* 
herzogin, bei der die Großfürſtin mit Franz ſogar eine Schachpartie 
wagte, obwohl ſie ſchon über zwei Jahre nicht geſpielt. Sie fragte 
ihn, ob er allzeit ſo ernſt ſei, niemals lache, bat ihn, ihr öfters zu 
ſchreiben, und begehrte am 25. März ausdrücklich Hohenwarth zum 
fleinen Appartement; „fie wolle ihn kennen lernen“. Er mußte dar- 
legen, wie er die Gejchichte gebe, Gejchichtsbücher angeben, Er nannte 
auch Schröckh. Schredlih aufregend war es für franz, als fich zwei 
Dfficiere der Suite duellirten, Er erzählte es, „Alles mit vielen 
Bergrößerungen“, dem Ajo. Manfredini, der jich gleich einmifchte, 
berubigte, er Habe ſich jelbft öfters bei jolchen gefunden. Der Grof- 
fürjt gab fi) recht lieb und war nad) dem Urtheile der Großfürftin 
jo guten Humors wie felten, Er gab dem Großherzog jogar zu er- 
fennen, daß der Kaijer nicht am aufrichtigften mit ihnen umgegan- 
gen, fie hätten Alles jeher wohl in Wien ausgenommen, fie aber 
fenne man nicht. Auch der Großherzog wurde zutraulic und geitand 
am 1. April freimüthig, er glaube nicht, daß dieſe Heirat werbe 
zuftande fommen. Oftern feierten die Rufjen in Piſa. Franz durfte 
fie bei der Rückkunft, am 6. April, einholen. Tags darauf erhielt 
„Gräfin von Nord* beim Frühftüd in einem Billet ihres Gemahls 
die Nachricht, daß er ihr eines der angenehmiten Oſtergeſchenke ge 
macht habe, da er ſich entjchloffen, fi noch einen Tag länger in 
Florenz aufzuhalten. Bei Tijch erzählte die Grokfürftin, die Prin— 
zeifin je fehr erfreut über Alles, was ihr Franzens wegen gejchrie- 
ben worden, fie trage das Porträt ſtets im Sad, küſſe ed. Der 
Großherzog konnte beijegen, die Prinzeffin habe gar einen zu ſchönen 
Brief an ihn gefchrieben. Mutter und Ajo machte die Großfürftin 
glücklich) mit der Bemerkung, fie finde Franz hübſch, ex wiſſe ſich in 
Gelegenheiten zu ſchicken. Leider fei, wie fie gehört, der König von 
Spanien jehr wider diefe Heirat. Mit dem 9. April fam der Tag 
des Mbjchiedes der lieben Gäfte, Die Großfürftin umarmte Franz, 
füßte ihn vielmal und begehrte, daß er fie eben küſſen follte. „Er 
befolgte es, aber ganz falt, gezwungen.” Sie empfahl ihm zulekt 
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ihre Schweiter. Auch der Großfürft umarmte Franz, wünjchend, 
daß er jederzeit glücklich jein möge, er jolle jehen, die Eigenſchaften 
feines Vaters anzunehmen, dann werde er für fi) und Andere 
glüdlich fein. Nochmals küßte die Großfürftin Franz unter der 
Thür und ſchien getroffen über dieſen Abſchied, empfahl ihm, ihr zu 
ſchreiben, die Maße feiner Größe zu jchiden. 
Das Großfürftenpaar hatte jedenfalls einen jehr tiefen und 
‚guten Eindrud von Franz Am 15. April berichtete der Kaiſer 
Bruder, die Großfürftin habe ihm taufend gute Sachen über 
die Kinder, bejonders Franz, gemeldet; fie ftelle nur eines aus an 
ihm, daß er ein bischen zu Hein jei. Indeß weilte die Herzogin 
Elifabeih; in Mömpelgard und jeit dem 4. October 1782 wieder in 
Wien, wo nad) dem Willen des Kaiſers, den er nad) Ueberwindung 
mancher Schwierigkeiten auch) durchjeßte, ihre Erziehung vollendet 
werben jollte. Sie bewohnte im Kloſter der Salefianerinnen die Ge— 
‚mächer, i in denen die Kaijerin Amalie ihre irdiſchen Lebenstage abge- 
loſſen hatte. Der Kaifer richtete fie bis zum Kleinſten volljtändig 
ein und gab ihr einen Kleinen Hofitaat, Aja mit Kammerfrau und 
zwei Kammerdienerinnen. Die Großherzogin war mit der Wahl 
Aa nicht wohl zufrieden. „Gott gebe“, fagte fie am 
3. Februar 1782 zum Ajo, „daß fie nur nicht verdorben wird. Aber 
& gefallen mir nicht die Leute, jo zu jelber Erziehung ausgefucht, 
di Chanclos A la töte und mit Allem Pouvoir geſetzt.“ Leibarzt 
Etörd, der eben noch in Wien die Braut jehen konnte, machte in 
Slorenz keine vortheilhafte Schilderung von ihr; fie Habe „wenig 
saben, Eurzen Hals und fei nicht am beiten gewachſen“. Da Störck 
Dem Bräutigam von der Braut viel Schönes ausrichtete und ber 
Yo fragte ob er oft am fie demfe, erwiderte er, nein, fie fallet mir 
tie ein. Der Weltpriefter Langenau bereitete fie zur Aufnahme in 
Kirche vor, denn fie war evangeliſch, obwohl ihr 
Vater Katholit war, Sie hatte übrigens eine ſolche Hinneigung 
dur fatholifchen Kirche, daß der Kaiſer den Religionslehrer mit 
Bmmd anweijen konnte, e8 handle jich hier weniger um Belehrung 
as um Belehrung. Der Ajo brachte abfichtlich gegen Franz wieber- 
holt das Bekenntniß der Braut zur Sprache und fagte verfuchlich, 
3 jeien Beifpiele genug für Miſchehen. Doch der Prinz antwortete 
snal, er wollte feine andere als eine fatholiiche Haben. Am 
%, December Tegte Elifabeth in der großen Hoffapelle das Glaubens- 
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befenntnig ab und empfing die heilige Firmung. Cardinal Mligazzi 
jagte in der franzöfifchen Anſprache:“ „Die geiftliche Braut im hoben 
Liede mußte ihren Geliebten auf jteilen "Sebirgen, durch Difteln und 
Dornen auffuchen. Was für ein Umterjchied ift nicht zwiſchen dieſem 
Wege und dem Fußſteige, auf welchem der Herr, deſſen ganzes 
Weſen Gütigfeit ift, Sie, durchlauchtigite Prinzeffin, geleitet hat. Nicht 
dur; mühſame Wege, nicht durch Wege der Leiden und Drangjale 
hat der Herr Euer Durdjlaucht zu ſich berufen, ſondern durch 
Alles, was auf diefer Welt Herrlichkeit und Größe kann ge 
nannt werden, nämlich durch die Wahl, welche Seine Majeftät der 
Kaifer in Höchftdero Perſon getroffen haben, um Sie mit Seinem 
durchlauchtigiten Neffen zu verbinden. Guter er. er 
fennen ohne Zweifel ſelbſt die Billigkeit, für die Wohlthe 
erft dem Könige aller Könige, dein Herrn der Heerfchaare 
demnächſt unjerem Wllerdurchlauchtigften Monarchen, beffen Ghen- 
bilde und Stellvertreter auf Erden, von ganzem Herzen zu danken. 
Laffen Sie ich deswegen, durchlauchtigite Prinzeffin, die aufrichtigften | 
Wünſche gefallen, welche ich bei Gelegenheit der heutigen feierlichen 
Begebenheit zum Himmel abjchide, einer Begebenheit, welche für die 
katholische Kirche, zu deren Mitgliede Sie Sich nun befannt haben, 
ebenfo freudig al3 Ihrem Seelenheile nothwendig ift.* Am 9, Jannar 
1783 fam der berzige Bericht des Kaiſers, wie ſich Elifabeih bei der 
Ablegung des Glaubensbefenntniffes benommen:? „Eben haben wir 
die Ceremonie des Glaubensbekenntniſſes der Prinzeſſin Eliſabell 
beendet. Sie communicirte und wurde darnach gefirmt. Ich muß der 
Wahrheit ihr Necht geben: fie hat fich dabei vortrefflich benommen. 
Anftand, Gracie, Entjchiedenheit, dies Alles hat man beobachtet. Sie 
(a8 mit jo lauter Stimme, daß Jeder fie verjtchen fonnte, Der 
Cardinal hat die Function vollzogen." Franz war hierüber erbaut, 
meinte aber, er müſſe die Braut einige Tage jehen, um zur enf- 
jcheiden, wie fie ihm Lieb und werth jein könne. 

Schon im August 1782 ſprach man am toscaniſchen Hofe von 
der Wahrſcheinlichkeit eines baldigen Bejuches des Kaiſers, der den 
Befuch des Papftes erwidern und bei diefer Gelegenheit wohl aud) 
nad) Florenz kommen werde. In der That erhielt Großherzog —* 
anfangs October von ſeinem kaiſerlichen Bruder ein Schreiben, worin 
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derjelbe die Abficht ausſprach, ihm noch diefen Winter zur jehen.! 
Der Großherzog und jeine Gemahlin waren feinen Augenblick im 
Zweifel darüber, daß der Kaijerbefuch nicht bloß ihnen jondern aud), 
ja vor Allen, ihren Kindern gelte. Franz, der Großprinz, war 
14 Jahre 8 Monate alt, Johann, das jüngfte ihrer elf Lebenden 
Kinder, hatte das erſte Lebensjahr noch nicht vollendet. Der Grof- 
berzog machte hievon am 17. October dem Ajo Mittheilung. Es 
jei ihm lieb, daß der Kaiſer die Kinder, bejonders Franz, jehe. Auf 
die Bemerkung des Ajo, Seine Majejtät werde vielleicht * demſelben 
nicht gänzlich unzufrieden ſein, entgegnete der Großherzog; „9 
befürchte ich, wird ihn der Kaiſer jo viel Sachen ee 
fragen, daß er confus wird. Auch erwartet er vielleicht mehr Bril— 
lantes und Aeußerliches, mehr Schein ala Solidite. Wahrjcheinlich 
wird er ihn auch Klein finden für die Jahre. Das ift aber gut. So 
wird er von ſelbſt jchliefen, daß die Heirat nicht jo bald zu machen; 
denn die Ruſſen drängen ſehr.“ Einer der vielen Gegenſätze 
zwiichen dem Ajo Colloredo und den Miterzieher Manfredini war 
der, daß Manfredini viel zu wenig Beritändnig für die Deutichen 
und die Nothwendigkeit einer deutſchen Durchbildung bei Franz offen- 
barte, Der Ajo hatte ihm deswegen jchon wiederholt ernft zugeredet 
und unter Anderm am 30. Januar 1782 hervorgehoben, wie er 
lebhaft wünjche, „daß Franz wie ehender nach Wien unter die Augen 
Seiner Majejtät gezogen und dafelbft erzogen werde. Es jei dies 
um jo nothiwendiger, um ihm Liebe, Neigung zur Nation zu geben 
und ihn von feinen Präjudiciis wegzuziehen, in gleichen ihm die Liebe 
der Nation zu verjchaffen, maſſen dieſe reciproque fein könnte, daß 
ſich ein und das Andere nicht lieben würde.“ Manfredint fpielte 
den Erjtaunten und erwiderte, Franz habe ſtets Lieb und Eſtime für 
die deutjche Nation; er habe ihn nie wider jelbe etwas jagen gehört. 
Mit großer Freude begrüßte daher Colloredo die Nachricht von einem 
Bejuche des Kaiſers. Er könne, jo äußerte er fich al3bald zu Man— 
fredini, nicht anders als glauben, da der Kaiſer jelbjt daran dente, 
Franz nad) Wien zu nehmen. Es gäbe in Wahrheit fein größeres 
Glück für ihn, denn noch jei er weit entfernt von jenen Eigenjchaften, 
Die er für Diefe Nation haben müfje und hier nie befommen werde; 
Uebung und Gelegenheit müßten ihn dazu bringen. Obgleich er viel 
wiſſe, habe er doc) viel Pedanterie, die ihm jegt und fünftig ſchädlich 
29, Arneth, Joſeph IL. und Leopold. 1. c. I. 136. 
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fein würde. „Ich bin verſichert, daß er unter der es Kaiſers 
ganz anders würde IE WER ch Ss u — 
Kaiſer von jelbit die Fehler, jo etwa mit ihm geſchehen, einjehen 
würde.“ 

Wenn jo der Großherzog und der Ajo in gleicher Weile, ob- 
gleich aus verjchiedenen Gründen, den Kaiſerbeſuch herbeiwünſchten, 
jo jollten fie ſich mit der Erfüllung ihres Wunſches gar ſehr ge 
dulden; lange jchwebte man in dieſer —— zwiſchen * 

Großherzogin dem 






nung und Beſorgniß. Im November theilte die 
Ajo mit, der Kaiſer könne nicht kommen, weil er den Rothlauf habe, 
anfangs December fagte fie, Maximilian jchreibe, daß dieſer Reiſe 
wegen Alles Geheimnif fei, bald darauf hieß es, der Kaiſer warte 
nur das Glaubensbefenntniß der Braut ab, endlich wurde es von 
der Kaiferreife ganz ftille. Auf die freudige Nachricht von der Ge- 
neſung des Kaiſers jchrieb Franz am 19. December einen Glückwunſch. 
Der Ajo las das Concept und fand, e3 könne nicht von ihm fein, 
weil es viel zu gut und zierlich gejegt jei. Er verlangte daher einen 
jelbjt gemachten Aufjag, den der Prinz gleich aljo ——— 
„Majeſtät! Ich erwartete auf das begierigſte eine Gelegenheit, um 
die große Freude zum Ausdrude zu bringen, die ich habe, indem 
erfahre, daß Ihre Augen vollfommen wieder hergejtellt find. | 
wohl der Wunſch aller derer, welche Sie ſchätzen und achten. Ihre 
Geſundheit ift jo koftbar für das ganze Reich, daß Jedermann daran 
Antheil nehmen muß, wie viel mehr muß fie es nicht für mid) ſein, 
den Sie mit fo vielen Gnaden überhäuft haben. Wie groß; wäre 
die Undankbarkeit, fie zu mißbrauchen. Deshalb werde ich nad) allen 
meinen Kräften verfuchen, durch mein Betragen Ihre Gnade zu ge 
winnen. Ich bitte nur mir fie zu bewahren. Ic wünſche Ahnen 
alles mögliche Glück und die Erhaltung Ihrer koſtbaren Tage. Wie 
gern möchte ich Sie ſehen und Ihnen mündlich meine Hochſchätzung 
ausdrücken.“ 

Während es von der Kaiſerreiſe ganz ſtill geworden war, fan 
Erzherzog Maximilian, Hoc und Deutjchmeifter, der jüngjte Bruder 
des Großherzogs, am 16. Februar 1783 abends in Piſa au. 
Die jungen Herren wurden eilig aus dem Theater geholt umd 
famen eben noch, als der Onfel den Wagen verlieh. „Er war 
ſehr freundlich, jedoch etwas gezwungen, und hatte jo zugenommen, 
daß man ihn faum mehr erkannte.“ Maximilian ſprach mehrere 
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Sprachen, war in verjchiedenen Gebieten des Wiſſens mit der Lite 
ratur vertraut und im Mllgemeinen ein angenehmer Gejellichafter. 
Allein Lebenserfahrungen hatten ihn mißtrauiſch gemacht, auch war 
er einer fürmlichen Etikette abgeneigt. Schon bei jeinem erften Be— 
juche vor acht Jahren „wußte er mit den Kindern nicht viel zu thun.“ 
Auch diesmal wurde ihm während jeines langen Aufenthaltes von über 
fünf Wochen „jehr die Zeit lang“. Es entging dem Ajo nicht, daß der hohe 
Gaft bei aller anjcheinenden Theilnahmsloſigkeit doch „Alles ſah“ und 
fich über die Kinder ſehr genau unterrichtete; fragte er ibn doch eingehend 
aus, wie ſich die Herren applieirten, ob Franz öfter mit feinen Brüdern 
zufammenfomme, wie er fich gegen fie verhalte, ob fie mit den Eltern jpei- 
ften. Wenn der Ajo mit Franz ſpazieren ging, kam Maximilian ſcheinbar 
zufällig nad, in Wahrheit aber „um Franz unvermerft auf ver- 
ſchiedene Discours zu ſetzen“. Er ließ auch den Ajo nicht im —* 
— ob ihn das Ergebniß ſeiner Beobachtungen befriedige. 
lobte Franz, tadelte aber, daß die Prinzen dermalen zu wenig * 
zum Studiren anwenden müßten, wollte oder getraute ſich aber zu 
den Hoheiten nichts zu ſagen. Der Ajo war jedoch, kaum mit Un— 
recht, feſt überzeugt, daß er vom Kaiſer als Kundſchafter geſchickt ſei 
und deſſen etwas geſtrengen Beſuch veranlaßt habe. Manfredini 
machte ſich recht um Hardegg zu thun, „ſo daß er ihn herumführen 
durfte“, doch dieſer ſagte zum Ajo, Manfredini ſei fein, aber mit wenig 
Prudenee. Am 13. März reiſte Maximilian nad) Nom und weiter 
nach Neapel ab, weilte jedoch vom 11. bis 22. April wieder am groß- 
herzoglidien Hofe. Er ließ ſich auch diesmal in nichts bejonderes 
ein, „Jah aber Alles“. 

Es ſcheint faſt, daß Marimilian mit feinem Urteile doch auch 
gegenüber den Hoheiten nicht zurückgehalten habe. Denn die Grof- 
herzogin erzählte am 27. März dem Ajo, fie habe Manfredini zu 
Gehör geredet, daß der Kaifer, wenn er einmal fäme und Franz nicht 
mit den Eigenfchaften fände, jo er hoffte, Alles ändern und ſich am 
Ende noch einmal vermählen könnte. Worauf fich der Ajo zu bes 
merfen erlaubte, allerdings; es jei eben micht Leicht zu erziehen, Alles 
miüfle nady Einem Plane gehen, Alles jei gleich einer Kette, wo alle 
Glieder zuſammenhalten müßten. Die hohe Frau nahm die Anſpie— 
fung auf die Wirkjamfeit Manfredini's beifällig auf. „Sie haben 
recht; ich verftehe wohl, was Sie jagen wollen.“ Auch der Grof- 
herzog ließ im Gegenjage zu den Grundſätzen, deren Ausführung 
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Manfredimi erſt in der letzten Zeit durchgeſetzt a. am Bone 
durch den Ajo die Prinzen ernſtlich mahnen, täglich wieder a. 
—— Stunden bei ihren Tiſchen zuzubringen. Sie müßten. ſich mehr 

verwenden, ihre Zeit nützen, mehr arbeiten, lejen, überlegen, ſich eine 
Redensart und Vortrag angewöhnen. Die langen Spaziergänge 
müßten unterbleiben, ordinarie nur eine Stunde vor und nach Mittag. 
Dagegen künnte bisweilen ein halber, ja ein ganzer Tag Recreation 
erlaubt werden. Franz jollte dies infoferne treffen, als er im der 
fetten Zeit nicht ganz gleichmäßig im Fleiße gewejen war. 

Wie auf die Eltern übte die lange bange Erwartung der An— 
Eunft des Kaiſers auch auf Meifter und Schüler wohlthätig;; beide 
jpannten ihre Kräfte an. Es war für Colloredo eine große Genug- 
thuumg, daß Manfredini, der ihm in letzter Zeit an Anſehen bei den 
Hoheiten und Einfluß auf die Erziehung der Prinzen joweit über 
gewejen war, in Beſorgniß vor dem Urtheile des Kaiſers „mehr 
niedergeichlagen“ und gegen ihn wieder aufrichtig zutraulich * 
wie er es zu Beginn feiner Wirkſamkeit als Erzieher gewejen. So 
theilte er ihm im tiefften Geheimniß mit, aus ficherer Quelle zu willen, 
daß der Kaijer jehr unzufrieden jei mit dem Porträte, jo ihm Mar 
von den Herren gemacht, insbeſondere habe ſich diejer über Franz auf- 
gehalten. Wir vermögen nicht, diefe Angabe auf ihre Richtigkeit zu 
prüfen; unwahrjcheinlich ift fie nicht. Denn dem Ajo galt es jchon 
zur Zeit, da Maximilian noch am großherzoglichen Hofe weilte, als 
ficher, daß er vom Kaiſer „ala Kundſchafter“ geſchickt worden jei. 
Es wurde aljo den Sommer über gar eifrig gelehrt und gelernt. 

Am 25. September wurde der großherzogliche Hof wieder nad) 
Piſa verlegt, um dort, wie es im Borjahre zum erftenmale ge 
jchehen war, den Winter über zu verbleiben, da die Aerzte nit 
Klima für Erzherzog Ferdinand, der als werdender Jüngling jehr 
viel krank war, und für die ſchwache Geſundheit der — 
die überdies der Geburt eines Kindes entgegenſah, ala zutr 
erfannten. Da mit der Geburt des Erzherzogs Rainer am — 
zoglichen Hofe die Zwölfzahl lebender Kinder erreicht war, mußte 
auch zu Piſa eine fürmliche Erziehungsanftalt aller Stufen etablirt 
werden, von der Bewahranftalt bis zur Philojophie. Abgejehen von 
den Kammern der ganz Heinen Kinder und denen ber Frauen gab 
e3 für die Herren drei Kammern, welche ebenjo viele Lerneurſe dar 
jtellten. In der Kammer der Kleinen lernte Joſeph; die Kammer 
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Leopolds und Carla bildete die zweite Lehrftufe; in der Kammer 
der großen Herren oblagen Ferdinand und Franz ihren Studien. 
Auch das Erziehungsperfonale wurde in feinen wichtigften Ber: 
tretern nach Pija mitgenommen. 

Nun kam auch der KHaiferbefuh in ficheres Licht. Am 
17. November jchrieb Joſeph IL. dem Großherzog,! daß er, wenn es 
die Berhältniffe nur irgend zuließen, im Kreife feiner Familie 
Weihnachten zu feiern Hoffe. Als der oft angekündigte Beſuch jchon 
nahe bevorftand, fragte am 15. December der Großherzog den Ajo, 
ob Franz zur Ankunft des Kaiſers eigens präparirt werden jolle. 
Diejer widerrieth. Es jei beſſer, ihn fich allein zu überlaffen, was 
auch gewiß Seine Majejtät jelbit wollen werde. Nocd am Abende 
dieſes Tages kam ein Courier vom Kaiſer mit der Meldung, er 
werde am 18. oder 19. d. in Florenz eintreffen, wo er den Groß— 
berzog zu fehen hoffe? Die Hoheiten begaben fich daher angenblid- 
lich nach Florenz, von wo der Großherzog dem faiferlichen Bruder 
noch einige Posten entgegen eilte. Am 18. d. jpät abends kamen 
fie in Florenz an. Der Großherzog redete in einem Billet dem 
Ajo viel Gnädiges vom Kaiſer. Seine Majeftät begäben ſich jebt 
nad) Rom und Neapel, werden daher erjt auf der NRüdreife nad) 
Piſa fommen. Am 21. d. ſetzte der Kaijer jeine Reife fort, während 
die Hoheiten jpät abends zu ihren Kindern zurüdtamen, 

Da die Großherzogin regelmäßig dem Geſchichtsunterrichte der 
beiden älteren Prinzen anmwohnte, juchte Hohenwarth von derjelben 
am folgenden Tage das eine oder andere zu erfahren. Doc) fie ließ 
ſich nicht heraus, die Zeit jei zu kurz geweſen. Auch bei Tijche 
waren die Hoheiten auffallend zurüchaltend. Die ſcharf achthabenden 
Erzieher und Lehrer glaubten nur abnehmen zu dürfen, daß von 
den Kindern allerdings geſprochen worden fein müſſe, allein daß 
der Großherzog wiederholt ſogar „ganz finfter" war umd wenig 
redete, fan ihnen wenig hoffnungerwedend vor. Sie erfuhren aud) 
in der Folge nichts weiter von dem, was über die Kinder gejprochen 
worden jein mochte, ala daß Leopold auserſehen fei, ein Regiment 
zu befommen. 

Lehrer und Schüler und wohl auch die Eltern jahen der Ans 
funft des Kaiſers mit einem Gefühle entgegen, wie man es hat, 


29. Arneth, Joſeph IL. und Leopold 1. c. I. 181 f. 
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wenn eine ſtrenge Inſpection bevorſteht. Immer näher kam der 
große gefürchtete Tagg. Am 17. Januar 1784 ſagte man dem Man⸗ 
fredini, daß er den Großherzog nad) Florenz zum Empfange des 
Kaijer3 begleiten werde. Tag empfand der Ajo wieder als eine jehr 
empfindliche Kränkung feiner Perſon. Als ein paar Tage nachher 
Leopold es ausſprach, daB er von den drei vacanten Regimentern 
am liebften das der Hufaren Haben möchte, fagte ihm der Ajo 
etwas gereizt, er könne glei) Manfredini den Auftrag geben, den 
Kaifer zu bitten, da er das Glüd haben werde, ihn am erften zu 
ſehen. Danfredini, der dies Hörte, „nahm den Prinzen gleich bei 
den Händen, ftreichelte ihn und fagte: ‚wenn aber der Kailer Ihnen 
den Cardinalshut durch mich jchicdte‘, und fich niederfniend fuhr er 
fort: ‚dann werde id) um Eegen bitten‘”. Al dann wirkli am 
22. d. Manfredini fih mit dem Großherzog nad) Florenz dem 
Kaijer entgegen begeben durfte, konnte Colloredo feinen Aerger nicht 
mehr bergen. Er jelbjt geſteht: „E3 war mir nicht wohl, war voller 
Verdruß des Vorzug, jo Manfredini in allen Gelegenheiten wider 
meine Ehre und zum Schaden des Dienftes gejchieht. Ich war ganz 
fill und ernithaft bei Tifch, konnte auch nichts eflen.” Die Groß- 
berzogin ſah ihn wiederholt an, redete auch auf ihn, aber die Wolfe 
des Verdruſſes ließ ſich nicht bannen. 

Nachdem noh am 23. Januar alle Unterrihtsftunden mit 
großem Eifer waren gehalten worden und Franz in der freien Zeit 
ſehr fleißig Birgil gelefen Hatte, war mit dem Anbruche des 
24. Januar „alles vollauf” nur beichäftigt mit der Ankunft des Kaiſers. 
Schon das Ankleiden der Prinzen dauerte länger als fonft, „weil 
juchte, fie etwas jauberer fümmen zu laffen“. Gleich nah 7 Uhr kam 
ein Courier vom Großherzog, Seine Majeltät jei glüdlicy in Florenz 
angefommen und werde Mittags in Pija fein. Allfogleih Tieß die 
Großherzogin hievon den Ajo verjtändigen, um 11 Uhr folle er mit 
den Prinzen bei ihr ſich einfinden. Die Urmen mußten bis 11 Uhr 
die gewöhnlichen Lehrſtunden haben, waren aber, wie wir das recht 
begreiflich finden, „ganz confus“. Zur bezeichneten Stunde führte 
der Ajo feine fünf Erzherzoge, die von Derichs, Warnzdorff, Hohen: 
warth, Louis begleitet waren, in das Appartement der Hobeiten. 
Nachdem fie bis "/;,1 Uhr im Saale gewartet hatten, erfchien die 
Großherzogin und erzählte, der Kaijer habe den Großherzog über- 
fallen und fei eher gefommen, als er habe fünnen erwartet werden, 
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indem er eine ganze Nacht gereift je. Punkt 1 Uhr kam der 
Kaijer an. Die Großherzogin ging mit ihren Kindern, bis auf die 
Fleinjten drei und Marianne, die frank war, die Stiege hinab und 
empfing den Kaijer, „der fie und alle Kinder embraffirte" und die 
Hoheit die Stiege hinaufführte. Gleich beim Berlaffen des Wagens 
hatte Seine Majeftät dem Ajo und den Lehrern eine Neigung ge- 
macht und, kaum ins Zimmer getreten, kehrte ex ſich wieder gegen 
den Ajo und jagte: „es freut mich, zu jehen.* Beglüdt wollte dieſer 
die Hände küffen, doch der Kaiſer gejtattete e8 nicht jondern wandte 
ſich gleich zu den Lehrern mit den Worten des Grußes: „Dies 
find lauter Bekannte“; nur „Derichd jah er gar nicht an.” Die 
Hoheiten zeigten num dem Hohen Gajt die Heinften drei Kinder 
Maria Amalia, Iohann, Rainer, führten ihn zur kranken Marianne 
und in das für ihn beitimmte Quartier. 

Der Kaifer hatte in feinem Schreiben vom 17. November 1783 
dem Bruder den Wunfch ausgedrücdt, nur mit zweien feiner Begleiter 
im Rejidenz-Balaft bewohnt zu werden, die übrige Suite möge in 
nächiter Nähe einquartirt werden. Doc, änderte er feinen Plan 
und bat am 8. Januar 1754 von Neapel aus, ihn in dem Haufe 
wohnen zu laffen, das für fein Gefolge beſtimmt ſei. „ES find nur 
zwei Schritte von euch, ihr werdet weniger derangirt und für mich 
iſt e8 wegen der Vereinigung mit meinen Leuten am bequemiten.“? 
Dennoch wurde für Seine Majeftät das Quartier im Palafte ges 
richtet. Umſo empfindlicher traf es die Hoheiten, daß der Kaiſer 
nicht annahm, jondern ſich mit der Suite ſogleich in das für diefelbe 
bejtimmte Haus verfügte, um jich umzukleiden. Namentlid; der 
Großherzog wollte fic gar nicht faſſen und „ging unruhig Bimmer 
aus und ein“. 

Bei Tiſch war der Kaifer jehr geiprächig, juchte faft Jeden das 
Wort anzubringen, hielt ich aber im Reden meiftens mit der Groß 
berzogin auf. „Nach dem Eſſen ftanden wir Alle herum“, während 
der Kaiſer erzählte und mit Leopold fcherzte, dem er das Kalnoky’iche 
Negiment verlieh. „Das Kind war fait Stein vor Freude, nebjtdem 
find dieje Kinder jo beichaffen, daß fie nicht leicht etwas jagen fünnen.“ 
E3 wurde von dem neuen Negimentsinhaber alsbald das Maf ab» 
genommen, um es zur Anfertigung der Uniform nad Wien zu 

2 p, Urneth, Joſeph II. und Leopold 1. e. I. 182. 
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ſchicken. Die Großherzogin hatte zu Pila wöchentlich dreimal Gejell- 
ſchaft; es wurde befchloffen, Diejelbe abends zu befuchen. Um .4 Uhr 
ging der Kaiſer weg. Manfredini hatte gleich bei der Ankunft den 
Ajo fehr freundlich begrüßt, diefer aber ſich nicht eingelaffen, etwas 
mit ihm zu reden. Nun that er fich wieder hervor. Der Kaiſer 
babe, al3 der Großherzog ihn vorgeftellt, gejagt, je suis charmi de 
Vous revoir une fois. Auch rüdte er gleich mit der ihm, wie es 
jhien, ungemein intereffanten Neuigfeit hervor, daß der Kaiſer zu 
Rom und Neapel ſehr viele Gejchenfe gegeben, Hrzan habe eine 
Zabatiere erhalten, Colloredo beachtete dies Geſchwätz um jo weniger, 
als zur jelben Zeit der Großherzog ganz nachdenklich zu ihm fagte, 
e3 jei dies ein großer und bedeutender Augenblid für Franz, „Sicher 
größer, als fich der Bub jemals vorjtellen kann“. Um 5 Uhr mußten 
„die großen Herren” zum Arbeitstiihe gehen, „es hatte aber Feiner 
feine Luft, etwas zu thun“, um 7 Uhr war Appartement. Der Kaifer 
ging herum, redete mit mehreren Damen, unterhielt fi eine Weile, 
wandte ſich gegen Eolloredo und gab ihm zu verjtehen, daß Dies 
Begegnen nichts Neizendes habe, fragte ihn, wie die Slinder jedes 
für ji und unter einander wären, fagte aber gerade wegen Franz 
am wenigften, „jahe jelben nur öfters an“, Der Großherzog ber: 
mutbete, daß der Kaifer gerade über Franz geſprochen, und gab 
neugierig jofort dem Ajo das Wort. Als diefer jeine Wahrnehmu 
mittheilte, entgegnete der Großherzog lebhaft, er könne fi nich 
genug wundern, daß der Kaiſer noch gar nichts zu Franz gejagt, 
ja er habe denjelben ihm gegenüber noch gar nicht genannt, Da er 
doch von allen Kindern geredet, „Allein er thut das eigens umd 
aus Urſach.“ Man jehe Franz Embarras an und daß er wünſche, 
fi) gut zu präfentiren, er babe fih aud Mühe gegeben, bejjer zu 
Itehen und fich zu halten als fonft. 

Um nicht etwa den Argwohn feines hohen Herrn zu erregen, 
machte der Mjo die Bemerkung, er halte es für jeine Pflicht, ſchon 
wegen jeiner eigenen Söhne, fi dem Kaiſer zu Füßen zu legen. 
Der Großherzog verficherte, feinerjeit3 jei fein Anftand, „Doc“, 
jeßte er etwas geheimnißvoll thuend bet, „ich ſtehe nicht gut, ob er 
Sie wird kommen laſſen“. Der Ajo hatte aber jchon Kinsky gebeten, 
ihm dieſe Gnade zu verjchaffen. Gewiß nur mit gutem Vorbedacht 
hatte Kaifer Iojeph für dieſe Reiſe den Grafen Franz Joſef Kinsky 
an ſeine Seite genommen. Kinsky beſaß im Face Erziehung hervor- 
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ragende Kenntniſſe und viele Erfahrung, hatte verjchiedene Erziehungs- 
anftalten, darunter die des Peſtalozzi bejucht, pädagogische Schriften 
herausgegeben und die Wiener-Neuftädter Akademie, der ihn noch 
Maria THerefia zum Director gegeben, auf einen neuen Fuß ein— 
gerichtet.* Nicht den gewinnenditen Eindruck machte er bei der 
erjten Begegnung auf den Großherzog, der in der obigen Unter— 
redung zum Ajo fagte, man jehe Kinsky an, daß er fich über diefe 
Neife ennuyire, er fei „völlig hingerichtet“. Dem Eolloredo fam 
aber Kinsky vom erften Anfange an im jeder Weile freundſchaftlich 
entgegen, jagte ihm auch noch an diefem Abende, er könne zum 
Kaiſer fommen, wann er wolle. 

Um jeine Audienz beim Kaiſer am großherzoglichen Hofe 
weniger auffallend zu machen, begab ſich Eolloredo am folgenden Tage 
(25. Januar) jchon um 8 Uhr zu Kinskhy, der ihn augenblicklich an— 
melden ließ. Der Monard) empfing den Ajo nad) wenigen Minuten 
nod im Sclafrod jehr gnädig mit der freundlichen Frage: „Wie 
geht's?“ ‚Euere Majeftät. Ich halte e8 für den glücklichften Augenblick 
für mic, dof Euere Majejtät hier Alles jehen, Alles beurtheilen und 
allerhöchit Ihre Befehle geben können.‘ „Sie können wohl glauben, 
dab Mein Hauptziel ift, den älteften Prinzen zu jehen, auszunchmen, 
zu ergründen. Dazu braucht e3 Zeit, das ift nicht eine Sache von 
24 Stunden. Was Ich geſehen habe, iſt nur vom Aeußerlichen.“ 
‚Da werden Euere Majeftät nicht jenes gefehen und gefunden haben, 
was ich wünjchte‘ „Sa, überhaupt ftellen und präfentiven fie fich 
alle nicht amı beiten, find jehr genirt und halten ſich jehr übl.“ 
Dieſes kann nicht anders fein; es fehlt uns an Allem, wir haben 
nichts, fie zu degagiren und gefchickt zu machen.‘ „Sehen Sie, diejes 
jind Sachen, fo wir für die Rolle, die wir zu ipielen haben, noth- 
wendig haben; wir müſſen Art und Anjehen haben," ‚Eben diejes 
it's, jo ich oft den Erzherzogen gejagt; jo jehr es nöthig jei, feinen 
Geift zu zieren, ſich Wiſſenſchaften beizulegen, jei dies ebenjo noth- 
wendig, da alle Augen auf fie jchauen würden. E3 fehlt ihnen nicht 
an Willen, aber an Standhaftigfeit, Anhalten und ſich weniger Nad)- 
geben.‘ „Wie ift Franz jonft, hat er Muth?" ‚Er wirde mehr thun, 
wenn Gelegenheiten wären. Aber dieje fehlen; wir haben weder Tanz- 
noch Fechtmeifter. Die Reitſchul ift fchlecht, ohne Pferde. Man foll 

9, Wurzbach, Biographijches Leriton des Kaiſerthums Defterreich. Bd. XI. 
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jagen, und es gibt nichts. Da ijt Feine Gelegenheit, ihmen eine 
Freude zu etwas zu machen und fie auf etwas zu attentiven.‘ „Wie 
ift feine Geſundheit?“ ‚Sehr gut; der ſchwache Magen hat fich völlig 
gebefjert. Er ift ſtark, fräftig, ich getraute mid, Alles mit ihm zu 
wagen,‘ „Er jcheint aber ungeſchickt.“ Ja, es ftedt Alles beiſammen. 
Diejes fommt viel: von jeiner erjten Kindheit, da man ihn jo gezärtelt 
gehalten, ihm vor Allem Furcht gegeben. Gelegenheit, das zu thun, 
was andere junge Leute in jeinen Jahren, würde Vieles ändern; 
und wirde er es auch anfangs nicht mit Freude machen, jo ı 

er es aus Ehrgeiz thun. Er hat auch guten Willen, es fehlt ihn 
aber an Uebung. Ich verfuchte Alles, ich lieh ihn ſpringen, laufen 
er ift aber in Allem gebunden‘ „Er jcheint mir faul,“ Ja, Euere 
Majeſtät, ſowohl an Körper als an Sale, er ſchont ſich in Allem. 
Bei feinen Arbeiten hält er nicht an.‘ „Haben wir nicht ausnehmen 
fünnen, was ihn freut, ihm bejonders lieb iſt?“ Euere Majeftät, bis 
dato iſt hart etwas bejtimmen. Er nimmt Alles mit einer über- 
triebenen, geziwungenen Gleichgiltigfeit.‘ „Wie ift er mit feinen Bri- 
dern?" ‚Meiftens gut, jedoch will er einen Vorzug über fie haben, 
nedt fie,‘ „Gegen wen hat er Vertrauen, eröffnet er ſich?“ 
ift nicht zu jagen, er hat Scheu.‘ „Ja, diejes ift wohl; er 
wer fein." ‚Euere Majeftät, dies könnte ich nicht jagen, für uns 
und muß er einige Schen haben, jeine Brüder hält er nicht 
gejchict, jeinen Leuten läßt man feine Gelegenheit, ſich mit ihm zu 
finden. Dieje könnten die Erſten fein, jo jein Vertrauen haben.‘ „3a, 
auch Niemand von den Leuten, jo zu jelben fommen?* ‚Nein, dem 
fie find nicht hiezu geichaffen.“ „Diejes ift etwas Bejonderes, denn ein 
jeder Menich hat einen Freund. “Dieſes wird bei ihm mit der Zeit 
werden.‘ „Was hat er für einen Beichtvater?* ‚Summating, jo ein 
guter Mann; er hat aber nicht das Anfehen, jo er haben follte, da 
er von Sindheit mit ihm getandlet* „Was hat er für Idee wegen 
Meines Hierſeins?“ ‚Euere Majeftät, ich konnte nichts bemerken, 
zweifle auch, daß ein Anderer mehr als ich weiß, wenigjtens ift mir 
nichts gemeldet worden‘ „Es jcheint Mir, daß er eine Schen vor 
Mir hat." ‚Sicher; Euere Majeſtät wird Sic) eine Idee machen, jo er 
fich nicht herausläßt. Sie werden ihm aber bald mehr a son parti 
jein, wenn Sie ihm Gelegenheit geben.‘ „Gar jehr werde Ich es 
thun. Allein Ich thue es aus Ueberfegung, es nicht zu zeigen. Sch 
will erjt jehen und jondiren. Ich will ihn a son air ſetzen, ihm 
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auch feinen Vorzug weifen. Ich werde nach umd nach Mich mehr 
fennen machen." ‚Euere Majejtät müjjen die Gnade haben, ihn in 
alten Gelegenheiten zu fehen, bei jeinem Arbeiten und natürlichem 
Umgang‘ „Diejes will Ich thun; allein mit Zeit. Ich gedenke un— 
ausgejegt drei Wochen zu bleiben; Sie haben gejehen, wie Bruder 
und Schwägerin embarraffirt gejtern mit Mir. So werden wir mehr 
befannt werden und Ich werde Alles jehen. Glauben Sie, wenn man 
ihm mit Grumd und Ernst zuredet, daß er employirt?“ ‚Sehr, und 
diejes ift die Art, mit ihm Alles zu machen. Euere Majejtät, wenn 
mit diefem Herrn Gelegenheit, Methode gehalten, ihm das Mittel 
gegeben wird, wird er fich in furzer Zeit jowohl phyſiſch al3 mora— 
lich ändern. Er hat Ehrgeiz, jo ihn leiten und führen würde.‘ „Wie 
ift er mit feinen Eltern?" ‚Sehr gut.‘ „Liebet er, hat er Vertrauen 
in Bater?* ‚Er würde es haben, wenn ihm Gelegenheit gegeben 
würde.‘ „SFürchtet er die Mutter?" Nein, aber jchon diejelbe mehr. 
Es wäre zu wünjchen, daß ihm mehr von jelben gejagt wiirde umd 
daß man ihm mehr Gelegenheit verjchaffte, zu reden.‘ „Wie iſt er in 
Compagnie?“ ‚Er jcheut fie nicht, liebt mehr zu hören als zu reden.‘ 
„Wie ift er im Vortrag?“ ‚Lang, weitichichtig; er verjteht die Sache, 
erklärt fich nicht übl.“ „Sagt er nicht3 von der Prinzeſſe (Braut) ?* 
Ich Habe ihn folche nicht nennen gehört.‘ „Kommen die Erzherzoge 
mit den Schweitern zujammen?" ‚Es ift mehr Jahre, daß wir nicht 
mehr zu ihnen fommen. Sie fennen ſich nicht einander, mehr nicht 
als von Sehen‘ „Was machen die Prinzen im Zimmer, Ternen fie 
feine Arbeit, unterhalten fie ſich mit dem Clavier? Der Bruder weiß, 
dab Sıe bei Mir; es macht aber nichts, Er kann ſich vorbilden, 
daß Ich mich erkundigen muß und will, daß Ich Franz volltommen 
fernen will. Ich halte vor Allem ſehr darauf, daß fich Viel bei ihm 
ändern würde, dab viel Ehrgeiz Vieles beitragen würde, Wir werden 
uns jchon öfters jehen.“ Ich werde Euerer Majeftät Befehle erwarten,‘ 
„Sie fünnen kommen, wann Sie wollen. Servus“. Aus den lebten 
Andeutungen glaubte der Ajo fchliegen zu dürfen, daß der Kaiſer 
große Pläne mit Franz habe; „er ließ fie aber nicht ausnehmen“. 
Die Audienz hatte volle fünf Viertelftunden gedauert. 

Um 10 Uhr begab fi) der Großherzog mit den fünf Erzher— 
zogen und dem Ajo zum Kaiſer, der nicht jeher Viel ſprach, mit 
Bojeph jcherzte, gegenüber Franz fich aber ganz jo verhielt wie am 
vorigen Tage. Beim Weggehen jagte der Großherzog zum Ajo: 
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wüßte nicht, was ich wäre, trage bloß den Namen, mitte ı 
allen Gelegenheiten erniedrigt jehen.“ Manfredini fühlte < 
worauf dies zielte, fand aber fein Wort der Enwiderung. 
beim Speifen war der Kaiſer, „der ungemein angenehm 
verjation“, wieder „mit Allen und Jedem“ ſehr gmädig u 

ih; „nur mit Franz blieb er jtets gleich, redete und 

gegen jelben, beachtete ihn micht mehr als jonjt“. Als j 
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ſelbe einige unüberlegte Reden that, ſah er ſogleich = und den Xp 
an; „er betrachtete ihn ſtark, ſagte aber nichts“, Bei der Abend- 
gejellichaft mußte die Großherzogin, die fi an den Kaiſer mit der 


Bitte gewagt hatte, er möge Franz anreden und jehen, 
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die Antwort hinnehmen: „Ich werde e3 thun, wenn e3 Heit unb für 
gut finden werde.“ Schon fingen die Hoheiten an, über die Zurüd- 
haltung, ja Kälte des Kaiſers beunruhigt zu werden. Sange ging 


am 27. Januar der Großherzog ganz nachdenklich mit 
Zimmer auf und ab, Es ſei etwas Befonderes, daß der Raifer nichts 
mit Franz rede, nichts jage, jo politiſch ſich — nur acht habe, 
in nichts eingehe, nur von weitem ein und das Andere berühre, ob» 
wohl er fich mit ihm und der Schwägerin bis Mitternacht 

Am 28. Ianuar hatten Hohenwarth und Manfredini Audienz. 
Zur diefem fagte der Monarch, Franz ftehe, Halte fich übl, eſſe mie 
Euppe, zu wenig Brot. Hohenwarth, der um einen Stiftplag für 
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einen feiner vielen Neffen bat, wurde bejonders um Die Ordnungs- 
liebe, die Verwendung der Erzherzoge befragt und fagte aus, es jet 
nicht gleich, Franz könne Bieles thun, wenn er wolle. Bhilojophie 
war die erjte Lection, welcher der Kaiſer beiwohnte. Er erichien 
(28. Januar) um */,12 Uhr, ließ gleich fortjegen, „hörte genau zu, 
jah auf beide Herren.“ Dem Meifter machte ev gleich nad) der Stunde 
einige Einwendungen, warf Anftände und Fragen auf, Es müſſe 
geſucht werden, daß das Hauptjächlichite bleibe. Genau jah fich der 
Monarch auch die jchriftlichen Arbeiten an, die ihm gefielen. Fabronius 
wei; zu berichten,* der Kaiſer habe das Lehrtalent Oſtili's insbe- 
fondere bewundert; er habe jchon viele Lehrer fennen gelernt, aber 
feinen, der wie Oſtili diefes Namens und Amtes jo würdig gewejen 
wäre. Der Kaiſer machte auch die Bemerkung, Franz fcheine etwas 
trübe Augen zu haben. Er mußte gleich das eine und dann das 
andere verdeden und fo leſen; es jollte ermittelt werden, welches 
Auge ichwächer jei. Der Kaifer trat auch auf einige Augenblicke in 
bie Kammer der Slleinen ein, wo er, auf dem Tiſche den Curtius 
Rufus aufgefchlagen erblidend, ſagte: „Das iſt ein Heiner Drud und 
nicht gut für die Augen.“ Auf dem Rückwege wiederholte er dem 
Ajo, der ihm das Geleite gab, die Lection habe ihm nicht völlig ge- 
fallen. Alles ſei zu weitjchichtig, gemifcht, Oftili habe Sachen be- 
hauptet, jo nicht zu probiren und bloße Sculjachen ſeien. Er 
werde öfters fommen und fich bei allen Lectionen finden. Auf die 
Frage, ob die Erzherzoge nichts wegen Seiner jagten und fich Seiner 
Anmejenheit wegen feine Idee machten, antwortete der Ajo, er habe 
nichts bemerkt, wohl aber gejehen, dab Franz beim Eintreten Seiner 
Meajejtät etwas embarraffirt gewejen fei. Beim Speifen nahm fich 
Franz in der Haltung jichtlich zufammen, der Kaifer jah ihn aber 
auch jehr an, jagte jedoch nichts. Abends war Hofipieltag. Der 
Kaifer ging von einem Tiſche zum andern, trat dann auf den Ajo 
zu und fragte ihn: „Werden diefe Spiele allzeit gehalten?" ‚Sa, 
dreimal in der Woche.‘ „Sind allzeit Die engeren Leute?" ‚Ja, aus- 
genommen Fremde, jo hiezu begehrt werden,‘ „Sie jcheinen mir nicht 
jehr luſtig; es wird wenig geredet und iſt Alles ftill, Im ihren 
Häufern und bei fich jchreien die Wälliichen?* „Ja, aber unter 
Fremden jagen fie wenig‘ „Sind die Leute zu Florenz auch auf 
diejen Schlag?" Faſt jo‘ Der Monarch hob noch mißbilligend 
2 Bitae Italor. 1. c, tom. XVII. pag. 385. 
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} fe Hogk 
der Großherzog dem Ajo und Kinsky fein großes Leid über dab | 
ee ſeines Bruders. Sonjt habe der Kaifer großes Vertrauen ] 
zu ihm, aber über die Kinder wolle er fich nichts jagen le | 
jelbjt jehen. Dabei fei er unbegreiflich aufgeregt und 
wenn man über feine Abfichten eine Vermuthung zu — 
erlaube. Erſt vor Kurzem habe er die Frau ſehr heftig angefahren, 
weil fie fagte, man glaube, daß er franz mit fich nehmen werde. 

„Dah Er doch in Allem fo foftematifch ift*, vief Kinsky ärgerlich 
aus. Dies, jowie daß Franz „jo artig und m... er | 
Bater und Ajo aus diejem Munde fehr gerne. Nachmittags fuhr | 
man in die Bäber. &s war die erfte Afmerffamkeit, Die ver Kaiſer 
für Franz hatte, daß er ihn auf dem Rückwege zu fich in den Wagen 
nahm. Er kam allem Anſcheine nach ſehr befriedigt zuric und Focal 
im Theater in beiter Laune mit dem Bruder und ber 

„Die Kinder ftanden um ihn.” Die gute Stimmung Bielt < 
die Großherzogin wußte den günstigen Augenblid trefflich — 
Sie Hatte den glücklichen Einfall, beim Soupé dem anzubieten, 
wenn ihm jchon Franz nicht gefalle und er heirathen wolle, jo Habe 
fie zwei Töchter, „Gut“, erwiderte herzlich lachend der Kaijer, „IH 
bin mit dem Papfte gut, jo werde ch Leicht Difpenje erhalten, eine 
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Nice zu nehmen." Diefe gute Stimmung brach wie ein milder 
Sonnenjchein das Eis; „der Kaiſer fing endlich an zu reden“, Er 
jei angelogen worden, man habe ihm viel von den Kindern erzählt, 
ihm berichtet, Franz jei Hein, übl formirt, übl erzogen; er ſehe 
aber von Allem das Widerjpiel. „Sch finde ihn ganz gut; er wird 
gut geführt, Ich bin zufrieden. Alles Geſchwätz, fo man gemadit, 
dab Ih Franz nehmen will, verdrießt Mich. Ich gedente, ihn bis 
zu Ende der Erziehung zu lafjen, fohin ihn zu nehmen, heirathen zu 
laſſen, ihn zu etabliren, die anderen Herren, wie fie zumachen werben,“ 
Ganz ohne Arg und volllommen untrüglih war alfo dieſer Blid 
ber faiferlichen Huldſonne noch immer nicht. 

Vergnügt und fürmlich glücdjelig machte der Großherzog am 
nächiten Tage in aller Frühe dem Ajo Mittheilung von Allem, 
was gejchehen war. Zurückhaltender ſprach fih ihm gegenüber der 
Kaifer aus. Franz jcheine ihm nicht ohne Geift zu fein, rede, habe 
aber feinen Vortrag; er fcheine Eritifch zu fein, johin habe er Anlage, 
umd jei zu bejorgen, daß er nur zu gejprächig werden würde. In 
Einem und Anderm miüffe er anders geführt, mehr zur Hauptjache 
verhalten werden; die Philojophie gefalle ihm nicht. Gleich darauf 
beſprach fich der Ajo über das Vorgefallene und den Gang der Er- 
ziehung des Franz mit Kinsky. Es ſei bebauerlich, man wolle oft einen 
Thurm ohne Fundament. Als der Großprinz acht Jahre zählte, habe 
ihm Manfredini die vies des hommes illustres vorgelefen und die Jahre 
ber ihm von Dingen geredet, die er unmöglich habe verjtehen können. 
Aber Manfredini wilfe dem Großherzog beſſer zu gefallen, habe mit 
ihm Schon drei Reifen machen und diesmal fich dem Kaiſer am erften zu 
Füßen legen dürfen. Vollkommen zuftimmend jagte Kinsky ver- 
ftändnißvoll: „Ich habe wohl gemerkt, daß man Manfredini ge- 
nommen, mich auszufoften, mir den Puls zu greifen; aber dieſer 
Wällifdhe it zu ſpät aufgeſtanden. Der Kaifer wird ihn gewiß nicht 
aufjiben, er zieht jechsmal den Puls ein. Reden Sie als ein ehr- 
licher Kerl mit dem Kaiſer Har Alles heraus, alle Hinderniffe.“ 
&3 war wie eine Beltätigung defjen, daß die Hoheiten am nächſten 
Tage bei Tiſch wiederholt Manfredini in dem Discours mischen 
wollten, der Kaiſer aber ſtets abbrad). 

Den Vormittag des 3. Februar widmete der Kaijer einer In— 
fpection der Lectionen Hohenwart und Riedel. Er erjchten um 
9 Uhr, hieß den Ajo und Manfredini neben ſich Plab nehmen und 
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—— uait bens unr—— — — 
Materien am. Der Kaiſer gab auf —— 3 Leh ers ua Ve 
Schiler genau Acht, ge HR ein ea — 

den Kopf, daß er nicht diefer Meinung“. em 
ihre Schriften an, bemerkte, daß viel gejchrie ben ür 
damit, daß dies eine Satisfaction ihrer g e 
wieder ſetzend zur Stunde Riedel, —*— | 
— —— * 

klar und ohne Umſtände ſein. Bei SIenem E ſch a 
zu machen gehabt. Jene® waren Materien, jo in 
ichlagen.“ Wenn Kaiſer Joſeph die Bemerkung machte, „da 
ichrieben würde“ und —— sine Sat 
der großen Arbeiten ſei“, jo kann fich heute ı m de ich 
deſſen überzeugen, wer in der faiferlichen 3 
die Jugendarbeiten Franzens jtudirt. Sie füllen mi 
35 Bändchen, verjchieden an Stärke und 
gebunden. Auf die Uebungsarbeiten in den t 
erlernte, entfallen vier Bändchen, die geichiclichen 
23 Bändchen; die Aufjäge in Mathematik — 
vier Bändchen enthalten. Wenn Franz als Kaiſer we 
freude bewundert, ja der fleißigſte Beamte feines n 
nannt wurde, jo Hat er den Grund hiezu im j 
gelegt. So viele fleißige Jünglinge ich fennen * | 
gehabt habe, ich wiirde mich nicht getranen, den Stleif es Fleißi 
mit dem Fleiße des Erzherzogs Franz in Lei 

zeigt ſich an diefem Beijpiele auffallend, daß die an fi 
Beſchäftigung der Arbeit durch Uebung nad) ud n 
wird. Die frühe Angewöhnung an Arbeit bildet d 
Leben, das ein Leben der Arbeit ift, und bewahrt X 
heftigen Leidenfchaften, langer Weile, taufend Karte m 
die der Müßiggang herbeiführen kann. Der ( 
Arbeitenden die Arbeit angenehm, foll daher v 
ichrift verkehrt werden: gewöhne den — 
unangenehm es immer ſein mag; angenehm wird ei 
den Zauber der Angewöhnung werden. Es war 12 U 
als der Kaifer, ohne ein Wort zu jagen, ſich — m ſich in 
Zimmer des Erzherzogs Joſeph zu verfügen. Auf dem Wege beme 
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er zum jo, daß Hohenwarth heiflihe Materien anzeige, jelbe aber 
nicht ausführe, nicht nad) den wahren Principien behandle, nicht Elar 
erfläre. Die Kinder befämen faliche Ideen, es jei a parte über ihren 
Beritand, es habe ihm nicht Alles gefallen. „Hohenwarth hatte“, 
ſetzt der Ajo erflärend bei, „einige Fragen aufgeworfen über Die 
Rechte der Kaiſer und Päpſte.“ Geantwortet hätten die Kinder gut. 
Gleich nad) Tifch anvertraute auch der Großherzog dem Ajo, daß der 
Kaijer mit der Lection von Hohenwarth nicht zufrieden jei. Er habe 
gefunden, daß die Erzherjoge feine Definitiones und Hanptjachen 
wühten, der Meijter jet von einer Sache zur andern gejprungen. Dem 
Hohenwarth gegenüber, der um 6 Uhr eine Bittjchrift um Aufnahme 
eines Neffen ins Thereſianum übergab, äußerte fich der Kaiſer zu— 
frieden, die Erzherzoge wühten Facta und zeigten Talente. Kaum 
hatte Hohenwarth gleich) darauf jeine Abendfection bei Franz und 
Ferdinand begonnen, als auch ſchon wieder der Kaiſer erjchien und 
Die ganze Stunde mit größter Aufmerfjamfeit zuhörte. Er entfernte 
ji, ohne auch nur mit einem Worte zu offenbaren, welchen Eindrud 
er mitnehme, Hingegen eröffnete der Großherzog dem Ajo, Seine 
Meajejtät jei gleich zu ihm gefommen mit der briderlid) offenen Mtit- 
theilung, er habe Hohenwarth jehr ausgenommen, halte ihn für vor- 
wisig, habe jolches in feinen Reden ab- und ausgenommen. 

Am 4. Februar unternahmen die hohen Herrichaften einen 
Ausflug nad) Livorno. Franz fuhr mit Seiner Majeftät, feinen 
Eltern, Ferdinand und Kinsky im erjten Wagen, im zweiten folgten 
der Ajo und Manfredini, im dritten Carl, Leopold, Derich® und 
Warnsdorfj. Raſch flogen die Tage unter mancherlei Feſtlichkeiten 
und Arbeiten dahin, die ſich um die Zeit des Kaiſers ftritten. Dabei 
war unausgeſetzt jein Augenmerk auf Franz gerichtet, der fih im 
alle Berhältnifje recht wohl jchiefte. Das Auge des Onkels ruhte 
deshalb mit Wohlgefallen auf ihm. Die Großherzogin erzählte dem 
Ajo am T. d. voll Freude, daß franz von allen Kindern dem 
Kaifer am meiſten gefalle; man jehe, wie jein Charakter zu dem des 
Kaiſers pafle, er werde Franz ihnen laffen, bis er heirathen werde, 
Seine Majejtät war aljo noch immer nicht ganz offen jelbjt gegen 
Bruder und Schwägerin, legte vielmehr Alles darauf an, ihnen 
eine Ueberraſchung zu bereiten. Als am nächiten Tage Franz mit 
dem Ajo einen größeren Ausgang machen wollte, jagte diejer, er 
müfje die Eltern fragen; dieſe wiefen ihn an den Kaiſer. Da Franz 
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fich ohne Befinnen mit feiner Bitte an die oberfte Inftanz wandte, 
lachten die Eltern, denn fie hatten nicht geglaubt, daß er fich das 
Herz nehmen werde, die Bitte zu wagen. Doc) der Kaifer erklärte, 
zu folcher Vorausſetzung ſei fein Grund gewejen, fie hätten fich Lieb 
und er felbft „wolle eigens noch bleiben, den Geburtstag mit Franz 
zu feiern”. 

In beiter Stimmung machten fich die hohen Herrichaften am 
9. Februar um 10 Uhr auf den Nüdweg nad) Piſa. Da es em— 
pfindlich kalt war, fam man ziemlich frierend an und es hielten fich die 
Hoheiten mit den Kindern und dem Ajo beim Kamin im Speife- 
jaal auf. Doch ſchon nach wenigen Minuten ließ der Kaifer den 
Ajo zit feiner nicht geringen Ueberrafchung rufen. Es war eben 4 Uhr. 
Lachend rief die Großherzogin dem Weggehenden nad: Vous aurez 
une grande conference avee S. Majests. Der Kaifer empfing den 
Ajo ausnehmend gnädig wie immer und begann fogleih mit dem 
bei ihm gewöhnlichen lebhaften Eifer zu reden. Er jehe, daß es 
nothwendig jei, mit Franz eine Aenderung zu machen, ſei daher ent- 
ihloffen, ihm zu fich zu nehmen, unter feinen Augen zu erziehen. 
Mit den Eltern fei er in Allem und mit Allem d’accord. „Sie 
werden jelben im Juni nad Wien fahren und johin mit ihm bleiben. 
Ich habe meine Meinung zu Papier gejebt, fie Bruder und Schwä- 
gerin zu lejen gegeben, in welchem ich Alles glaube zu jagen, was 
nothwendig. Lejen Sie die Schrift, fie ift franzöſiſch, damit die 
Schwägerin fie hat verftehen fönnen. Ich habe in ihr das Phyſiſche, 
Moraliihe und eigene Nebenjachen in Erwägung gezogen.” Bei 
diejen Worten legte der Kaifer die Echrift auf den Kamin und fuhr 
dann in der Rede fort: „ES wird Ihnen eben nicht umlieb fein, in 
Ahr Vaterland zurüd zu kehren. Sie werden doch nicht alle Kinder 
meines Bruders erziehen wollen. Bruder und Schwägerin Haben 
Ihnen Gerechtigkeit geleiftet, fennen Ihre Verdienſte. Sie werden 
Alles auf ſich haben. Ich werde Ihnen zwar einige Kammerherren 
und zwei von meinen Adjutanten geben, welche, wenn Sie nicht 
werden wollen und können, mit Franz fein werden; feiner wird jid) 
aber in die Erziehung zu mifchen haben. Bei Hof kann ih Sie mit 
Ihrer rau nicht bewohnen, für fi) werden Sie einige Zimmer 
haben." Nach diefen Worten trat der Kaifer wieder an den Kamin, 
nahm die Schrift, las fie ganz vor, hielt aber bei jedem Punkt 
inne und fragte auf die gnädigfte Art den Ajo um jeine Meinung. 
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Diejer konnte nun freilich) nur beivundern, wie richtig der Kaiſer 
das Porträt des Großprinzen gemacht, und nachträglich fein Urtheil 
in die Worte fleiden: „Ein chef d'oeuvre von Geift, Vernunft und 
Stärfe, jo verdient, hundertmal gelejen und mit goldenen Buchitaben 
gedrudt zu werden.“! Der Kaiſer geht in diefer Schrift davon aus, 
daß der wichtige Gegenftand der Beendigung der Erziehung des 
Erzherzog Franz reifliche Weberlegung erforder. Wenn man das 
Phyſiſche berücfichtige, jcheine die Geſundheit des Prinzen allerdings 
gut umd ſtark zu fein, aber das Klima von Toscana jei mehr ent» 
nervend als kräftigend, Es jei gefährlich, ſich nicht an Luft, Ge— 
bräuche, Sitten des Landes zu gewöhnen, in dem man einſt leben 
und arbeiten werde. In Betreff des Moraliſchen ſei Franzens Cha— 
rakter noch nicht entwickelt, aber daran, es zu werden. „Er iſt von 
Charakter eher langſam, heuchleriſch und gleichgiltig, offenbart des— 
halb auch wenige entſchiedene Leidenſchaften. Desungeachtet ſcheint 
er Energie und Syſtem im Charakter zu haben. Die Entſcheidung 
iſt um ſo wichtiger, als die Geiſtesrichtung, welche er jetzt einnimmt, 
ihm wahrſcheinlich bleibt, und nicht mehr zu hoffen iſt, ſie auszu— 
beſſern, wenn die jetzige Entfaltung mißglückt. Man muß alſo dieſe 
vorbereiten und ihm unauffällig die Richtung weiſen. Nur jo kann 
man hoffen, daß er durch fich jelbit werde, was man wünfcht, daß er 
in feiner zufünftigen hohen Stellung jei. Allem Anjcheine nad 
hat er fleißig gearbeitet und ſich viele Kenntniffe erworben. Er weiß 
für jein Alter theoretiich und praftifch jehr viel. Aber es ift wichtig, 
dab er jeht Gebrauch mache von dem, wa3 er gelernt hat. Er hat 
viel gefchrieben und jchreibt noch täglich viel, es fcheint jogar, daß 
feine Augen darunter leiden. Aber es ift Alles Mafchine, Dictando- 
ichreiben, feine eigenen Gedanken, fein eigener Stil im Schreiben 
wie im Sprechen. Und doch ift das eine wichtige Sache." Als ſchwer 
ins Gewicht fallend für die Verjegung des Großprinzen nad Wien 
führt der Kaiſer nod) an, daß er die Rechte auf die Art der Erb— 
länder werde lernen müſſen, daß er als einftiger Chef der Familie 
von den Brüdern getrennt fein folle, damit diefe eine gewiſſe Ach— 
fung vor ihm erhielten, ſonſt würde ihn und die Gejchäfte ber 
Geiftvollere beherrichen. „Obgleich Franz nicht jo ift, wie man es 
wünſchte, und obgleid) e3 eine heile Sache ift, ihn jebt einer jo 

2 9. Arneth, Joſeph II. und Leopold. 1. ec. I. Anh. V. ©, 344-358: 
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intereffanten Gejellichaft zu zeigen wie die zu ann 
e3 doc) für das Beite halten, daß er nad Wien kommt.“ Aehnlich 
äußert fich Joſeph II. über feinen Neffen gegen den Fürften Kau— 
nis, den er in diefen Tagen über feinen Entichluß unb bie Geihube 
desjelben aljo unterrichtete: „Ich habe ihn nicht ohne Kenntnifie 
und manchmal auch nicht ohne Fleiß, außerdem aber von faltem, 
langfamen, überdies aber ziemlich) richtigem Urtheile gefunden. Uebri- 
gens ift er von einer eigenthümlichen Apathie gegen Alles erfüllt, 
was man Vergnügen und Unterhaltung nennt. Etwas trägen Geiftes, 
ift er dagegen von guter Gejundheit, ja troß feiner Heinen Geftalt 
jogar fräftig zu nennen. Obwohl diejer junge Mann, wie ich glaube, 
nie das bejigen wird, was man Annehmlichkeiten des Körpers und 
des Geiſtes nennt, ſo verzweifle ich doch nicht daran, daß er dereinſt 
ſich als ein für die Geſchäfte ſehr gut organiſirter Kopf erweiſen 
und Feſtigkeit des Charakters an den Tag legen wird... In diejem 
Lande und bei diefem Hausweſen ift e8 unmöglich, daß meines 
Bruders Söhne fähig werden, dem Staate in irgend einer Stellung 
zu dienen. Die Seele verfchrummpft und der Leib wird durch Klima 
und Lebensweiſe geſchwächt.“ 

Ueber eine Stunde hatte ſich der fürſorgliche Herrſcher mit der 
Durchnahme und Beſprechung ſeiner „Pointe“ bemüht, als er 
ſchließlich noch den Ajo fragte, was wohl Franz und die übrigen 
Erzherzoge über diefe Wendung der Dinge jagen würden. Colloredo 
meinte, Franz werde vielleicht im erſten Augenblide der Größe 
jolher Gnade nicht das Wort fprechen fünnen, aber jedenfalls wegen 
jeines Ehrgeizes ſehr gejchmeichelt fein. Lebhaft fühlen wir mit, 
wenn der Ajo die Bemerkung macht: „ich konnte kaum vor Freude 
reden, da mir Alles umverhofft gekommen.“ Unmittelbar nad) dem 
Ajo wurde Manfredini zum Kaiſer befohlen, um den Auftrag zu 
erhalten, daß er bei Franzens Brüdern als Erzieher bleibe. Zugleich 
wurde er zum Oberft ernannt und ihm Erlaubniß gegeben, in allen 
Gelegenheiten an Seine Majeftät zu fchreiben. Natürlich prablte er 
jofort, das Hierbleiben werde ihm leicht, er habe nur die Education 
von Ferdinand zu machen. Seine Majeftät werde ihm die ganze 
Militäreinrihtung ſchicken, damit er fie den ‚Kindern befannt gebe, 
da alle dienen, dem Stante nüblich werden müßten. 
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Der 10. Februar brachte Franz in die Kenntniß der vom 
Kaifer über ihn getroffenen Beltimmung, deren Bedeutung in Die 
Fernen der Zufunft reichte. Eben war e8 12 Uhr, ala ihn ſammt 
dem Ajo die Eltern kommen liefen. Kaum waren fie eingetreten, 
als der Großherzog jeinem Sohne von dem Entjchluffe des Kaiſers 
Mittheilung machte, worauf ihn die Mutter eindringlid) mahnte, „jo 
hoher Gnade im Leben fich ftet3 würdig zu erweifen“. Um 1 Uhr 
erſchien Seine Majeftät der Kaiſer. Franz ging ihm entgegen, 
beugte fich tief und um die Hand greifend, fie zu küſſen, fagte er: 
„Sch Lege mich Eurer Majeität zu Füßen, danke unterthänigft der 
Gnade, jo Sie für mich haben wollen, und empfehle mich ferners, 
verfichernd, daß ich nicht3 mehr als mich folcher verdient zur machen 
juchen werde.“ 

Franz konnte jich vor Erjtaunen kaum faſſen und lud alsbald 
feine Brüder zu mitfühlender Freude ein, indem er fie rathen lieh, 
was feine Eltern ihm gejagt. Ferdinand meinte, daß er General 
werde, dann daß es etwas fei wegen feiner Heirath, endlich rief er 
laut: jeßt weiß; ich's, wir gehen nad) Wien. Nein, war die Antwort, 
ich allein mit Colloredo. „Ferdinand war verwundert.“ Abends 
wurde der Ajo auf feine Bitte einer Audienz bei Seiner Majeftät 
theilhaftig; er wollte gebührend für feinen Antheil an der kaiſerlichen 
Gnade danken. Tags zuvor habe vor Freude und Erjtaunen nicht 
jein Mund fondern nur fein Herz geantwortet, er wolle mit allem 
Eifer und mit allen Kräften dienen. Vol Wohlwollen ja freund- 
ichaftlich nahm ihn der Kaiſer beim Arm und jagte: „Ich fehe alles 
Gute, wir werden jeinerzeit von Allem veden und Alles mitſammen 
richten.“ Dann mit ihm auf und abgehend: ‚Sehen Sie, ich werde 
mit Ihnen in Allem handeln. Sie müſſen a la töte von Allem jein, 
Sie müfjen die Erziehung haben. Die Meifter werden jeder feine 
Bartie Haben, die Kammerherrn werden bloß für das Decorum jein 
und nur fommen, Franz zu begleiten und mit ihm zu fein, men 
Eie e3 für gut finden werden. Wir müfjen jehen, daß wir Franz 
gut produciren, die erſte Imprefjion bleibt. Sie fünnen ſich wohl 
einbilden, daß alle Augen auf ihm jehen werden. Glauben Sie, daf 
ji Franz wird in alle dieje Neuigkeiten ſchicken?“ ‚Gewiß, wenn er 
einmal Ordnung, Gleichheit in Allem jehen und fich in Die Welt 
gejeht finden wird.‘ Nochmals verficherte der Kaiſer, er finde in 
Franz Anlagen, aber es jei nichts in Ordnung gebradt. Bon den 
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tonnte berichten, das ſich derfelbe jehr auf Wien freue. 
jei er darauf bedacht, daß feine Schriften, „die jein Stolz“, 
gut mitlämen, er habe ſich jchon wiederholt erfundigt, was zu 
jein, welche Methode man mit ihm halten werde. Nad) dem 
trug der Kaiſer dem Ajo bejonders auf, daß er Franz zum 

iſter her. Um 
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und jagte noch im FFortgehen zu Franz: „Wir werben uns 
wieberfehen, Sch werde indes Alles richten lafjen.* 
Weile mußten Franz und Ferdinand eine halbe Stunde jpäter | 
wieder am Arbeitstijche fiten, wobei noch dazu Hohenwarth; „ganz 
unzufrieden war, dab ihm der Kaifer zu verjtehen gegeben, er werde 
bei Franz feine jo lange Methode beobachten laſſen“. 

Am 13. Februar um 5 Uhr früh reifte der Kaifer ab, nicht 
ohne nochmals den Erzherzogen durch die Mutter viel Gnädiges 
jagen zu lafjen. Eine nocmalige Beurlaubung von denjelben Hatte 
er abgelehnt, „weil e3 ihn zu viel koſte“. 

Kaum war der Kaifer abgereift, jo erkrankte Franz. Schon am 
nächiten Tage fühlte er fich ziemlich unmwohl. Sonderbarer Weile 
wollte Laguſius durch Ausbrechen eines Zahnes helfen. Die Mutter 
aber ließ es nicht zu, man folle warten, bis Franz nad) Wien fomme, 
dann möge der Kaifer ihun was er wolle. Am 15. Februar mußte 
der Prinz den ganzen Tag im Bette bleiben, denn Laguſius fand 
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ſtarkes Fieber, Abgeichlagenheit im ganzen Leibe, Kopfweh. Der 
Kranke jpeifte michts, jchlief bis Mitternacht nicht und dann bis 
5 Uhr unruhig. Der Ajo las ihm in bejferen Stunden aus Gellert 
vor und zeigte das eine und amdere auf der Karte. Da fich die 
Erſcheinungen nicht bejferten, jondern das Stechen im Kopf und ein 
jehr trodener Huften Hinzufam, wurde Lagufins unruhig, meinte, es 
fönne etwas Uebles in ihm fteden, und verordnete einen Aderlaf, den 
Scheibert, der Leibchirurg, am 18. Februar um 9 Uhr Abends „ganz 
gut” machte. Am folgenden Tage glaubte der Leibarzt, auf Febris 
intermittens erfennen zu dürfen. Doch jchlief Franz am 20. Februar 
nachmittags bei 3'/, Stunden, was ihm ſehr gut that. Der Ajo 
blieb natürlich ununterbrochen beim Bette und juchte feinen Zögling 
durch Borlejen von Reifebeichreibungen oder Erzählen zu unterhalten. 
Allein er war ftundenweis „etwas grandig, vedete wenig“. Am 
22. Februar war der Prinz ſchon „munter und Luftig*, wenn er 
auch noch feſt bettlägerig blieb. Der Ajo bemühte die Tage der 
eriten Reconvalescenz zu manchen Ermahnungen. Er folle mit gutem 
Ruhm in die Welt treten, trachten, des Kaiſers Gnade zu gewinnen, 
ihn lieben zu machen und jelbft zu lieben. Am folgenden Tage 
erichien jchon Hohenwarth und hielt Lection beim Bette. Dann 
ichrieb Franz fich ab, was mit Ferdinand im diefen Tagen aus 
Gejchichte genommen worden war. Zu Mittag durfte er jchon eine 
halbe Stunde außer Bettes fein, am folgenden Tage auch gegen 4 Uhr 
zwei Stunden, „da drei Zuftballon flohen und die Masken vorbei 
gingen“. Die Krankheit verhinderte Franz theilzunehmen an einem 
großen Freudenfeſte. Am 26. Februar überbrachte ein kaiſerlicher 
Kämmerer die Uniform für Leopold, Die Mutter padte fie jelbft 
aus, dann wurde der Prinz in Gegenwart des Ajo angefleidet und 
zu ben Gejchwiftern geführt. „Franz hatte die größte Freude.“ 
Um 29. Februar war Franz wohl noch etwas bla und mager, 
durfte aber zum erjtenmale bei den Eltern ſpeiſen. 

Um 2. März forderte der Großherzog durch ein Billet alle 
Lehrer auf,! „Franz von ihrer Lection noch dieje Zeit Nuten ziehen 
zu machen“. In den Gefichtspunften für den Ajo heißt es: „Gleich 
nach der Rückkehr nach Florenz iſt fire Franz ein Tanzlehrer zu be— 
forgen, mehr um ihn zu lehren, wie man Neverenz macht und wie 
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man ſich fein benimmt als um des Tanzens willen“. Ebenjo werde 
er mehr franzöfich jchreiben müſſen und die Lehrer hätten mit ihm 
„Sehr in diejer Sprache” zu ſprechen. „Es wird gut jein, auf jeinen 
Promenaden und Ausgängen ihn jo viel als möglich zu gewöhnen, 
mit aller Art von Leuten zu ſprechen, damit er ſich daran gewöhnt, 
ſich niemals verwirrt zu zeigen, leutjelig zu fein und mit aller Art 
von Berjonen jprechen zu fünnen, vor Allem fich fein zu benehmen, 
um einen guten Eindrud zu feinen Gunften bervorzurufen. Es wird 
gut fein, mit ihm jo wenig als möglich) von feiner Reife und jeiner 
Beitimmung in Wien zu reden, um ihn nicht allzujehr zu zerftreuen. 
Der Graf Eolloredo wird eine Lite anferligen und fie Seiner fönig- 
lichen Hoheit präjentiven, von dem, was er an Wäjche, Kleidern u. ſ. w. 
für den Erzherzog Franz für nothwendig hält. Graf Hohenwarth 
jet jo viel als möglich jeine Gefchichtslectionen fort, jo daß er das 
focalgefchichtliche beendet, mit Ausnahme der deutſchen Gejchichte. 
Oſtili joll Metaphyſik fortjegen und wenn die föniglichen Hoheiten 
nach Florenz gehen, wird er nachfolgen, um jeinen Eurjus aus Meta- 
phyſik zu beenden. Riedel wird jeine Mathematifftunden fortießen, 
dabei möglichjt die höhere Mathematik bei Seite laſſen und den Erz- 
herzog Franz vollfommen im Galcule, in Trigonometrie, Stereometrie 
und Planimetrie machen. Fontana lehrt weiter Phyſik. Bronzoli 
wird jeine Moraljtunden fortjegen, aber es wird nothiwendig fein, 
daß er darnach trachtet, die Zeit auszunützen, die er noch bis zum 
Juni hat, um feine Lectionen über die heilige Schrift bei Seite zu 
lafien und hauptjächlich auf die Moral zu jehen und Die praftifche 
Ausübung der chrijtlichen Religion in der Welt umd bei allen 
Gelegenheiten des Lebens, jo daß er ihm beftärkt und Den falſchen 
Behauptungen zuvortommt, die er in der Welt über Religion 
und Moral und die praftiiche Seite der wahren Frömmigkeit hören 
wird.” 

Am 4. März erzählte Hohenwarth dem Franz, daß er num mit 
ihm eine andere Methode anfangen müſſe, „was dieſem nicht an— 
ſtändig“. Hohenwarth benützte diefe Stunden auch, um dem Prinzen 

„Berjchiedenes wegen jeines Unterrichtes in der Zukunft mitzutheilen, 
ihn vor der Hiſtorie von einigen Seripturenten in Acht zur nehmen, 
welche das Widerjpiel jein werden von jenem, jo er jebo gehört." 
Franz arbeitete, um. den Stoff abzujchließen, „mit Fleiß und jeßte 
jeine jchriftlichen Auffäge mit Ordnung und gut“. 
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Am 12. März begab ſich Franz mit dem Ajo nochmals in die 
Gascina, „wo er Vögel Schoß“. Weniger unterhaltend waren ihm die 
Abendgejellichaften, doc) gewiß noch immer lieber als dem jo. 
Diejer bemerkte nämlich jehr mit Miffallen, daß die meisten Reden 
auf Ausrichten oder Tendenz ausgingen. Beſonders waren hierin 
Fabroni und Manfredini ſtark. Als fie wieder einmal „ausrichteten“, 
umd zwar den Erzbiichof Alfiert und den Faftenprediger der Stefans- 
firche, deſſen Predigten fie „eine vermuthliche Auslegung“ gaben, 
fagte Eolloredo der Frau, wie unlieb ihm derlei Disconrs vor den 
Erzherzogen jeien, indem, was in die Religion einjchlägt, denjelben 
jederzeit jollte mit aller Ehrbarfeit erzählt werden. Ein anderesmal, 
als die beiden Jugendbildner vor ihren Zöglingen über das Concil 
von Trient jo manches Abträgliche zu jagen wußten, jagte die Groß- 
berzogin zum Ajo: bald wäre ic) fortgegangen, mic) ärgert diefer 
Discours. Diejer erwiderte: „Es ift Ziel darin.“ 

Am 3. März fingen Carl und Leopold an, Unterricht im Reiten 
zunehmen, und am 26, März jichoßen fie auf die Scheibe. Die 
Freude der Kleinen, welche in einemfort von ihren Leiftungen redeten, 
ergögte Franz jehr. Dagegen bereitete ihm einen großen Schmerz, 
daß am 13. April, während er auf der Reitſchul war, der Reitlehrer 
Gloria vom Schlage getroffen wurde. 

Am 17. April überfiedelten die Erzherzoge nad) Florenz, während 
ſich die Hoheiten über Imbrogiana nad) Caftello begaben. Die 
Prinzen fuhren nad) der 6 Uhr-Meſſe weg; den Franz inter 
ejjirte Alles um fo mehr, al$ er es -wohl auf lange nicht mehr 
jah, jelbjt der Poſtillon, wie er gekleidet, Doch fam er in dieje von 
ihm jo geliebte Stadt früher, als er erwartete, Im März war in 
Livorno eine englische Fregatte, welche zu dem in Nizza verankerten 
Lindjay’schen Gejchwader gehörte, eingelaufen. Der Capitän hatte 
den Auftrag, den Hafen und die Gegend von Porto Ferrajo genau 
zu unterjuchen. Er fand ihn ſehr tauglich. In der That legte fich 
Mitte Mai der Commodor Robert Lindjay mit einem Theil der eng- 
fiichen Stationsflotte, bejtehend in einem Schiff von 50 Kanonen 
und 5 Fregatten, an der Livorner Rhede vor Anker. Franz brannte 
vor Begierde, die englifchen Schiffe zu jehen und war überglücklich, 
am 16. Mai mit dem Ajo nad) Livorno zu kommen. Sie jpeijten 
beim Gouverneur, dem Grafen von Montauto, worauf ihm Lindjah 
diejen und die folgenden zwei Tage Alles zeigte. Franz intereffirte 
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fich um Alles, fragte um Alles, fuhr auf einer Yregatte am 17. Mai 
„bei zwei Stunden mit geijpannten Segeln herum". Man ließ Stüde 
mit Kugeln laden und abfeuern, aber „es wurden auch Gejundheiten 
ohne End getrunfen“. Der Ao muß jelbjt geitehen, „daß Franz fid) 
diefe Tage Ehre gemacht.“ Am 19. Mai verließ er das fo jehr 
geliebte Pija, wehmüthig gejtimmt. 

Der Großherzog hatte alle Lehrer durch fein Billet aufgefordert, 

„Franz von ihrer Yection noch diefe Zeit Nutzen ziehen zu machen“, 
Doc es wurde dadurch eine Ueberbürdung bewirkt; Hohenwarth 
beklagte ſich, daß ſeine Geſchichte zu kurz komme, indem die 
für Oſtili und Fontana jo viel zu ſchreiben hätten. Am 22, Mai 
hatte Franz die erjte Tanzitunde, „Er ſchickte ſich ganz gut und 
machte es beſſer al3 ich erwartet”, geſteht Ajo. 

Die Abſchiedsſtimmung kam immer mehr zum Durchbruch; 
Franz räumte ſchon Mitte April „in ſeinen Papieren“ herum. Der Ajo 
lud den Großherzog ein, wenn er einmal von Caſtello in die Stadt 
fomme, anzujehen, was Franz mitnehme. „Ja ja, dieje Unterhaltung 
müfjen wir uns machen, Franz muß Alles jelbit, was er mitnehmen 
will, beſtimmen.“ Es wurde Hiezu der 21. April beitimmt. Franz 
juchte aus, Ferdinand half ihm. „Er fuchte von feinen Sachen fait 
das Schlechtefte aus; er brauche nichts, fei fein Liebhaber,“ Am 
allererjten griff er um Tacitus; es folgten u. A.: Plutarch, Divcaffins, 
Sully, Montesquien. „Ferdinand hatte Begierd und Verlangen, 
Alles, was Franz nicht mitnehme, zu haben.“ Franz Tieß ihm auch 
wirklich durch Manfredini jenen „Geſchmuck“ übergeben. 

Wie öfter fuhr der Ajo auch am 29. April mit den Prinzen 
zu den Eltern nad Caſtello. Während des Speiſens jagte der 
Großherzog, eben jett dürfte Erzherzog Marimilian von Wien ab- 
reifen, da der Kurfürſt von Köln fo übel fei. „Sch wiirde es be 
dauern, wenn Franz ihn in Wien nicht finden jollte; der hätte ihm 
bon großem Nuten fein, ihm in Vielem rathen, ihn führen können.“ 
Man ſprach dann von der Reiſe; fie werde acht Tage dauern, Die 
Stationen wurden benannt. Gefragt, ob er ſich jchene auf den 
eriten Schritt und fich zu präfentiren, erwiderte Franz, da er Niemand 
fenne, werde er wohl embarraflirt jein. 

Wäre es nach dem Willen Franzen gegangen, jo wiirde aus 
ihm ein Gelehrter geworden fein. Am 1. Mai padte er gar —* 
ſeine Schriften in eine Truhe, um fie nach Wien zu ſchicen. Er 
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gab die genaueften Aufträge für die Sicherheit der Beförderung und 
betonte wiederholt, er wolle lieber Alles als dieſe Papiere verlieren; 
nichts jei ihm jo lieb ala dieſe Schriften. Mit diefem Tage ſchloß 
der Ajo die Rechnungen ab, übergab fie Thurn und die 2158 Lire 
der Caſſe Manfredini, Diejer wurde num zum großherzoglichen ge- 
heimen Rath und Ajo ernannt und am 1. Juni „in Autorität geſetzt“. 
Er konnte „jeinen Stolz und Hochmuth nicht bergen und zeigte ſich 
jehr eingenommen feines gemachten Glüces*. Er offenbarte jofort, 
„er werde Manches anders einrichten, gleich Hohenwarth’s Methode 
ändern, Summating und Riedel aus dem Zimmer bringen, die Herren 
mehr unter die Leute halten, frei mit Großherzog reden, viel vom 
Militär mit den Herren richten.” 

Am 5. Mai, dem Geburtstage feines Vaters, fpeifte Franz mit 
ihm in Caſtello. Es traf fich, daß eben zum Feſte die Note des 
Kaiſers fam über den Hofitaat, den er fiir Franz gebildet; er werde 
18.000 fl. Gehalt haben. Schon famen aud) Manche, „wechjelweis“ 
ſich zu beurlauben, der alte englische Minifter Man am 22. Mai. 
Franz erjchien, „um dem alten Mann die Stiege zu erjparen”, in 
dem Zimmer de Cordone zum Empfange. Auch Franz »beurlaubte 
ſich bei den Hohen Hofämtern, bejonders herzlich bei Thurn und 
— 


Lebhaft beſchäftigte den Prinzen der Gedanke, wie er Allen, 
denen er ſich verpflichtet fühle, die dankende Geſinnung zum Aus— 
druck bringen könne. Er ſagte während des Spazierganges am 31. Mai 
zum Ajo, daß er in der legten Woche die Kleinigkeiten austheilen 
werde, aber embarrajjirt jei, weil er jo geben wolle, daß er ſich Ehre 
mache. Er habe aber nichts Rechtes, auch zu wenig, werm er Allen 
geben wollte, aljo: Derichs, Warnsdorff, Hohenwarth, Louis, Dftili, 
Blodig, Zah, Summating, Fontana, Riedel, Der Ajo belobte ihn 
jehr. Er werde allzeit zu jehen haben auf die Art, wie er gebe, und 
als Regel nehmen, daß etwas Angenehmes gut gejagt von einem 
Großen mehr werth jei als Gold. Am folgenden Tage bat er den 
Ajo, mit ihm die Kleinigkeiten, die er zum Verſchenken habe, durch» 
zugehen. Dabei wiederholte er immer, wie er wünſchte, Allen zu 
geben, und beftimmte Carl feine eigene Uhr, Leopold ein goldenes 
Screibzeug, Jojeph feinen Arbeitstisch, Ferdinand Alles, was er im 
Zimmer habe, Warnsdorff fein jchöneres Porzellan mit einer filbernen 
Kaffee» und Milchkandel, Derichs ein geſchmolzenes Souvenir, Hohen- 
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warth ein elfenbeinernes Souvenir in Gold gefaßt mit feinem 

jedem Kammerdiener eine goldene Uhr. Wegen der übrigen an 
und Summating wolle er die Eltern anreden. Mittags fuhr Franz 
mit Ajo wieder nad) Caftello zum Speifen, wo er nad Tiſch feine 
Bitte vorbradte. Er wünſche, Manfredini eine Tabatiere mit ſeinem 
Bilde, und Allen, die er in ein Verzeichniß zujanmenzufchreiben ſich 
erlaubt, Etwas zur gebeit. Auf der Lifte jtanden: Hohenwarth, Fontana, 
Dftili, Riedel, Zah, Summating, Blodig, Louis, Bewegt, ja „zitternd* 
ging der Großherzog hin und ber, jo jehr freute es ihn, daß Franz, 
jein Sohn, dankbar „auf Alle denkt und da er nichts hat, für fie 
bittet”. Die Eltern erfüllten natürlich den edlen Wunjch ihres Kindes 
aufs freudigſte und bejtimmten beiſpielsweiſe für Hohenwarth eine 
Zabatiere, überrajchten aber überdies mit ihrem Bilde, „jo in einem 
Agraffe von Steinen beſteht“ Franz ſelbſt für die Braut. Bei diefem Mahle 
war es, dab Franz, weil Ferdinand „bejonders viele Süßigkeiten aß“, 
denjelben auch eifriger als ſonſt zuſprach und fich den Magen ver» 
darb. Die Hoheiten nahmen vor Franzens Weggehen den Augen: 
blick wahr, dankten dem Ajo in bewegten Worten und gaben 
ihr Bild in Brillanten. 

Ueber franz fam die wehmuthsvolle Abſchiedsſtimmung gar über: 
wältigend. Zum 8. Juni bemerkt der Ajo: „Franz geht in die Sach 
ein, denkt ſehr auf das Zufünftige, birgt nicht, daß es ihm hart 
fommt, feine Eltern und Brüder zu verlaffen, ſieht aber wieder ein, 
daß e3 zu jeinem Glück.“ Von diefem Gedanken geleitet ging er aud) 
am Frohnleihnamsfefte zu Fuß in die Kirche St. Maria Novella, 
St. Giovannt, in den Dom, Acht Tage vor der Abreiſe ſprach er den 
Wunſch aus, zu einem letztenmale die Kirche St. Lorenzo mit der 
Begräbnißfapelle der Mediceer, die Biblioteca Laurenziana und 
Magliabecchiana, das Archive diplomatique zu bejuchen. Wir finden 
unter diefen Verhältnifjen fein Bekenntniß ganz begreiflid, „daß er 











wenig Luft mehr zur Arbeit Habe und jelbe gehe wenig mehr von 


ſtatten.“ 


Mitte Juni ſchloſſen die Meiſter ihren Unterricht bei Franz ab. 


Der Großherzog hatte ihnen in dem Billet vom 2. März aufge 
tragen, über ihr Lehren und Franzens Lernen schriftlich Nachricht zu 
geben. Nun liefen die Berichte der Meifter ein. Sie wurden beifällig 
aufgenommen, der Bericht des Hohenwarth aber nicht übernommten, 
„weil er zu voluminos und pedantisch“. Dagegen jcheint nur Hohen— 
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warth's „Nachricht über die Geſchichte, in welcher Seine kaiſerliche 
Hoheit ift unterrichtet worden, und über die Art, die bei dieſem 
Unterrichte iſt beobachtet worden“, auf uns gefommen zu fein, 
wenigjtens find die Berichte der übrigen Meifter bisher nicht auf- 
gefunden worden. 

Unter allen Meiftern verdankte Franz dem Hohenwarth am 
allermeisten, ja diefer ausgezeichnete Meifter hat dem weichen Wachs 
des jungen Herzens fo feit fein Siegel aufgedrüdt, daß es feine Zeit 
und fein Einfluß mehr verwiſchen konnte. Hohenwarth wollte auch 
nicht von feinem Schüler fcheiden, ohne ihm in einer forgjam 
zufammengejegten Schrift ein Hiftorisches Vademecum mitzugeben. P 

erfühne mich, Eurer faiferlichen Hoheit die Weberficht jener 
allgemeinen Geſchichte, welche ich die Gnade hatte, Eurer kaiſerlichen 
Hoheit mündlich und ausführlich vorzutragen, in beiliegenden Aufſatze 
jchriftlich vorzulegen. Um ihn vollftändiger zu machen, habe ich den 
ganz deutlichen Umfang der Abfichten, der Ordnung, der Lehrart, 
ber praftiichen Schlüffe u. ſ. w., die ich bei der Ausführung meines 
Auftrages vor Augen hatte und die Sie felbft eingejehen haben, 
bemjelben eingejchaltet. Eure faijerliche Hoheit mögen nun dieſen 
Aufjag als den Grumdriß des Gebäudes, das ich aufzuführen 
gewünſcht habe, oder ala einen Auszug jenes, das Sie gehört haben, 
oder al3 eine Wiederholung jener Gegenftände, die Sie überdacht 
haben, oder als eine Rechenſchaft von jenem, was ich gethan habe, 
durchſehen. Unter jeder dieſer Aufichriften, ſchmeichle ich mir, ſoll 
er nüßlich und Ihrer gnädigen Aufnahme nicht ganz unwürdig ſein.“ 

War der Unterricht Hohenwarth's ſtets eindringlich und in vieler 
Beziehung „geſtichelt“, ſo hat er auch in dieſem geſchichtlichen Ver: 
—— an Franz kräftige Worte gefunden, um eine Idee von 
derricherpflichten und von Volksrechten zu geben und die hohe 
Berantwortlichkeit eines Regenten ins Licht zu jtellen. Der Meifter 
fpricht mit überrafchender Unbefangenheit. Sagte er’3 auch nicht 
jelbft, jo wiirde man's doch merfen, daß er feinen Bayle, Montesquien, 
Mehegan (considörations sur les r&volutions des arts), Voltaire, 
Roufjeau, Friedrich II. gefefen habe. Und da man e3 am wenigjten 
vermuthet, mitten in das Gewebe der geichichtlihen Ausführungen, 
ſchlägt er die Goldfäden feiner Wehr- und Lehrworte ein. Wir 
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fönmen es uns nicht verjagen, dies Büchlein mit einer dieſer herr- 
lichen Stellen zu ſchmücken; fie it mit der Gefchichte Babylons in 
Berbindung gebracht. „Die Monardjie erjcheint als die erfte, als 
die ältefte Negierungsform bei allen Nationen, jobald fie zu dauernden 
Gefellichaften übergegangen waren. Ohne alle Zeugnijje der Ge— 
ſchichte hätte man diefe Begebenheiten errathen, jogar vorjagen können. 
Da die monarchiſche Negierungsform die ähnlichfte der hausväter— 
lichen Zeitung iſt, welche die äfteften Menſchen allein kannten, da 
fie für unausgebildete Köpfe, wie die Menjchen derjelben Zeiten 
waren, die faßlichite ift, war es nicht zu vermuthen, daß fie fich zu 
einer andern Regierungsart hätten entſchließen follen. Der Gedanke, 
in dem Monarchen einen ‚allgemeinen Vater‘ zur Leitung ‚der 
Kinder‘ zu haben, mußte den jeligen Wunſch hervorbringen, daß doc 
die gegenfeitigen Pflichten des ‚Monarchen‘ und des ‚Unterthans‘ 
nach dieſem Urbilde und zur größten Glückſeligkeit des Staates 
abgemeffen und geleitet würden. Ob die Gejellichafter bei dem 
Anfange dem aufgeftellten Monarchen die höchite Gewalt in ihrer 
ganzen Weite oder welche Theile derjelben insbejondere 

haben, ob und welche Gerechtjame fie fich vorbehalten haben, ob fie 
diejes ſtillſchweigend oder ausdrüdlich geleiftet haben, meldet die 
Gedichte nicht; nur aus dem Endzwecke der Einführung ber 
monarchiſchen MNegierungsform und aus dem zur Zeit noch nicht 
furchtiam gemachten Zutrauen der erſten, unjchuldigen Menjchen zu 
jenem, dem fie fich als dem allgemeinen Water anvertrauen wollten 
und den fie zu ihrer Abficht fähig glaubten, follte man ſchließen, 
daß den alleräfteften Monarchen die höchite Gewalt ohne alle 
Einſchränkung in ihrer ganzen Vollkommenheit jei aufgetragen worden. 
Das AZutrauen fcheint eine unferer früheften Eigenfchaften. Die Er 
fahrung des Betrug macht uns erſt mißtrauisch, das Mißtrauen 
vorſichtig. Die Vorficht brachte dann Bedingniffe, Einfchränkungen, 
Fundamentalgejege, Forderungen des Wortes, Eide, Capitulationen, 
ſchriftliche Verpflichtungen hervor. 

Wer wird es verfennen können, daß der unabhängige freie Menſch 
mit Aufftellung des Monarchen im Staate fic) großer, unfchägbarer, ai 
geborner Vorzüge wirklich begeben habe? Wer muß nicht über die Größe 
jo eines Opfers erſtaunen? Wer wird nicht einjehen, daß nur ein dro⸗ 
hendes, nahes, unbegreifliches Uebel oder eine hinreißende Hoffnung grö- 
Berer Glückſeligkeit jo einen Entſchluß habe erwirken können? Wie der 
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Einwohner unſerer Erde, der von ſeinem erſten Athmen an die unaus— 
geſetzte und ſchnelle Bewegung ſeines Planeten, mit welchem er von 
jeher herumgeſchleppt wird, gewöhnt, dieſelbe nicht empfindet und 
ſich keinen ruhigen Zuſtand vorzuſtellen weiß, jo find wir ‚Bürger‘ 
und ‚Untertanen‘, die wir feine freie Lebensart erfahren haben, 
wenn wir die Wichtigkeit jo eines Opfers nicht fühlen. Aber der 
Milde, auch aus dem elendejten Vaterland, der die Freiheit umd 
Unabhängigkeit von Jugend auf gejchmect Hat, fträubte ſich bis zum 
Zode oder ftarb bald aus Gram, da man ihn zum ‚Bürger,‘ zum 
‚Unterthane,‘ jogar einer angejehenen Gegend, hat machen wollen. 
Der Menſch mußte die Vertheidigung, beſſer die Haushaltung feiner 
Ehre, ſeines Eigenthums, ſeines Lebens, jeiner natürlichen perjön- 
lichen Gerechtjame und Nechte dem Monarchen abtreten, der doc) 
allzeit ein Menſch mit Leidenichaften, in der Gefahr jelbit zu irren 
und irre geführt zu werden, bleiben wird. Er mußte fich verbinden, 
jein einzelnes Wohl nach dem Urtheile des Monarchen dem wirklichen 
oder vermeinten Wohl der mehreren Mitbürger aufzuopfern, ohne 
dab e3 ihm erlaubt werde, zu unterfuchen, ob dazu eine eigentliche 
Nothwendigkeit ſich finde. Er mußte ſich bequemen, aus einem 
Herrn ein Diener mit dem Namen eines ‚Bürgers‘ oder ‚Unterthang‘ 
zu werden, Er mußte bei diefem Schritte eigentlich bei ſich jagen: 
von num an joll ich nichts jehen, als durch die Augen meines Fürften, 
nichts genießen, ala was mir der Monarch nach Abzug der zum 
Wohle des Staates nothwendig geglaubten Abforderungen wird ge- 
nießen lajjen. Seine Meinung joll die meinige fein, fein Wille der 
meinige, feine Fehler werde ich als die meinigen büßen, feine Laune 
wird über meinen Zuftand entjcheiden, jeine Willfür beftimmen, wie 
fange derjelbe dauern joll; ein einziger feiner falſchen Schritte foll 
mich und die jpäteften meiner Nachkömmlinge zugrunde richten und 
das mit Hundertjähriger Arbeit erreichte Werk meiner Voreltern in 
wenig Augenbliden und mit einem Worte vernichten fünnen; Die 
Anwendung des Begriffes allgemeine, größere Wohlfahrt wird von 


- feinem einzigen Mugen oder unklugen Kopfe abhängen; feine Leiden- 


ſchaften werden über mein Heil, über die Weife meines Daſeins 
entjcheiden, und je gelehriger ich mich zu allen feinen Meinungen 
bringen werde, deſto ein tugendhafterer, wiürdigerer Staatsbürger 
werde ich heißen. Bei allen meinen widrigen Zufällen wird mir ein 
gelindes Anflehen bei dem Monarchen geduldet werden; wird es 
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nicht gehört werden, ſo bleibt mir ein geheimes Bitten zu Gott um 
beſſere Zeiten erlaubt, kaum häusliche Zäher, das Klagen aber gar nicht. 

Doch hat zu Ende der beruhigende Begriff eines Vaters, dem 
man ſich freiwillig anvertrauen wollte, das kindliche Zutrauen zu 
dem fähigen Manne, den man ſich zu dieſer Rolle auserſehen hatte, 
die drohenden Aufälle, die man bei der Unabhängigkeit dev Gejell 
ihaften jchon mochte erfahren Haben, die größeren Uebel, die mit 
dem Fortdauern fo einer Lage heranzogen, die wejentlichen Vortheile, 
die ſich ungeachtet aller Schredbilder eine® monarchiſchen Staates 
darboten, den höchit wichtigen Entſchluß, feine natürliche Unabhängigke 
an den Monarchen abzutreten, erleichtern und verfüßen können. Auch 
der ſchwächſte der Gejellichafter, wird man gedacht haben, wird durch 
die Kräfte aller Glieder, die in dem Monarchen werden bereinigt 
fein, wider imnerliche und äuferliche Feinde vertheidigt fein. Die 
Gelbftliebe wird die Grenzen der Gerechtigkeit auch gegen Den 
blödeiten der Gejellfchafter nicht übertreten dürfen. Der Monard) 
wird Recht fprechen und Jedem das Seinige zutheilen. Er wird bie 
Handlungen aller Glieder zur allgemeinen Wohlfahrt leiten, Er 
wird das Band fein, die Seele, durch welche tauſende der Bürger 
belebt und einig werden erhalten werden, welche ohne diefen ale 
gemeinen Geift unter ihrer Menge und unter der daraus entjtehenden 
Unordnung ſelbſt unterliegen würden. Aus der harmonischen Be 
eiferung aller und unter feiner Anleitung wird der Staat zu einer 
einzigen Familie werden und in derjelben himmlische Seligkeit ent- 
jtehen. Der Monarch wird Nächte durchwachen, damit feine Bürger 
unbejorgt jchlafen; er wird arbeiten, damit fie der verdienten Muße 
genießen; er wird fich befümmern, damit fie fich freuen; er wir 
raftlo8 wirken, damit fie im einer ungeftörten Ruhe Ieben mögen. 
Die Erhaltung, das Eigentum, eine anftändige Freiheit, Die wejent- 
lichten Stüde der menſchlichen Gfücdfeligfeit, werden durch ihn 
gerettet und feit gegründet werden. Die Unterihanen werben ihren 
Monarchen ernähren, Heiden, ihm Gemächlichkeit, Pracht, Ueberfluß 
ichaffen, ihn beſchützen, ihn als ihren Water ehren, der Segen über 
fie wird der Segen über ihn fein, ihr Reichthum der Seinige, ihr 
Glückſtand der Seinige, ihre Stärke die Seinige. Wird es aljo wohl 
gefchehen können, daß er ihnen nicht Liebe, Hochachtung, Zärtlichkeit, 
Sorge, eine Art von Dankbarkeit beweife, da er nur durch fie ftarl, 
ficher, berühmt, glücklich bleiben kann? Wird ihm wohl Jemand 








Untergebenen jo unbedeutend jcheinen können, daß ihm des— 
ven Unfall nicht zu Herzen gehe? Soll er jemals vergeflen können, 
wegen ber Herde, nicht die Herde wegen des Hirten 
da I» er, jelbjt ein gebrechlicher Menſch, gebrechliche Menjchen 
zu leiten habe? Wird er nicht mit väterlihem Mitleiden und mit 
änßerfter Sparjamfeit die Fehler feiner Kinder züchtigen, mehr Mühe 
amvenden, denjelben vorzubauen und ihre Quellen zu heben, als fie 
zu bejtrafen, um nicht durch die Strafe ſelbſt feine Untertanen jo 
= vermindern umd zu auälen, als fie durch die beitraften Lafter 
würden vermindert und gequälet worden jein? 
Aus diefer Vorſtellung zeigt fich die Wichtigkeit, die Laft und der 
mühbevolle Beruf des erften und eines jeden Monarchen, der die Abficht 
und den Endzwed jeines Daſeins erreichen joll. Er ift von feiner Auf- 
führung, von feinen Entjchlüffen und von jeinen Anjtalten feinem 
Volle, das fich ihm amvertraut Hat, der Welt, die auf ihn fieht, 
dem menjchlichen Gejchlechte, deſſen Schidjal er leitet, Rechenjchaft 
ſchuldig. Seitdem er feinen Posten wird bezogen haben, gehört er 
nicht mehr ſich jondern feinem Staate. Es ift ihm nicht mehr 
erlaubt, jeinen Neigungen zu folgen, er darf feine mehr haben ala 
feinem Bolfe zu dienen, jelbes glüdlich zu machen. Sehr Vieles, 
das durch feine Güte und Vorſorge dem Untergebenen erlaubt it, 
wird ihm nicht vergönnt. Er wird manchesmal ausruhen, aber 
ſorgenlos leben können. Er wird umſonſt die Freiheit, 
welche die Untergebenen haben, in der Einſamkeit, im Verborgenen, 
in der Entfernung, in ſeinem Hauſe ſuchen: Alles iſt für ihn 
Öffentlich, überall wird er ſich umgeben, überall belauſchet, überall 
bewachet finden. Wie er an Macht und Würde über Alle erhoben 
it, jo wird jede jeiner Reden, feiner Gefinnungen, feiner Handlungen, 
wenn er fie noch jo geheim will, bemerkt, verbreitet werden, und 
weil an ihm Alles wichtig, Alles groß, Alles bedeutend jcheinen 
tann, man auch das Geheimſte von ihm zu erſchleichen trachten. 
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wird 
Ein etwas heftigerer Horn, ein übereilter Ausbruch besjelben, den 
man bei dem gemeinen Menfchen leicht entjchuldigt, wird ihm jchädlich 
fein. Ein etwas beißender Scherz, den man bei dem letzten des 
Bolfes als umnachtheilig überjehen würde, wird in feinem Munde 
ein Dolch fein für den Unglüdlichen, den er trifft. Jeder feiner 
Unterthanen fordert von ihm Aufmerkſamkeit, zu jeder Stunde foll 
er für Jeden bereit jein, Keinen joll er betrübt von fich laſſen, ſelbſt 
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die abſchlägigen Antworten zu verſüßen wiſſen. Immer ſoll er ſich 
ſeinem Volke mit heiterem Geſichte ſehen laſſen. Jeder Fehler ſeiner 
Staatsdiener fällt auf ihn zurück, weil er fie alle wählt. Schlagen 
ihm lang überdachte, bearbeitete Pläne übel aus, jo klagt jeder über 
feine Unklugheit. Iſt er nachfichtig, jo tadelt man feine Nach— 
fäffigkeit, ift er hart und ftreng, jo fieht man ihn als einen Feind 
der Seinigen an, flieht ihm, entfernt fi) von ihm fo wie von dem 
Feier, dejfen Nähe Alles verzehrt. Iſt er freigebig, jo ſchmäht man 
über feine Verſchwendung, ift er ſparſam, fo klagt man über jeinen 
Geiz. Traut er ſich an, fo wird er oft Hintergangen, verliert meiftens 

etwas von jeiner Hochachtung, da die Nähe Leicht Fehler — 

iſt er mißtrauiſch, ſo haßt man ihn gar, weil ſeine a von 
ihm Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit, Vertrauen mit Recht fordern 

Gönnt er viel Freiheit, jo bricht Zügellofigkeit im Staate leicht ans, 

mit ängjtiger Aufmerkſamkeit Hingegen auf Sitten und Drbnung 
beunruhigt er bald ſogar die häusliche Ruhe der Bürger und führt 
anftatt der Beobachtung der Geſetze eine furchtfame Sclaverei ein, 
die Alles träge, niedergejchlagen, ängftig, muthlos macht. Durd) 
etwas mehr Anjpannung kann er jo aus Laftthieren Menjchen wie 
aus Menjchen Laftthiere bilden. Läßt er Alles bei der vorgefundenen 
Verfaſſung, jo droht das Staatögebäude jelbft dem Alter zu unter— 
liegen, ändert er fie, jo muß er fürchten, daß er auf umbor- 
gefehene Beſchwerniſſe ftoße und in verborgene Uebel gerathe. Ein 
einziger feiner Fehltritte fan Taufende feiner Untergebenen bis nad) 
Jahrhunderten hinaus unglüclich machen. Der Monarch allein fanır 
nicht fehlen, ohne daß fein Fehler über eine unendliche Menge und 
auf die fpäteften Nachkömmlinge Elend und Werberben verbreitet. 
Zu friedfertig flößt er Keckheit feinem ftolzen und herrſchſüchtigen 
Nachbar ein, jelbjt zum Unheile feines eigenen Staates; zu em- 
pfindlich und umverträglich zieht er den bittern Haß ſich und feinem 
Volke über den Hals. Da er feinem Volke eine Art von fichtbarer 
Gottheit ift, will ihn dasjelbe beinahe unfehlbar wiſſen. Hat er das 
Unglüd, daß man ihn nicht mehr liebt, daß man das Harte feiner 
Regierung nicht mehr feinen Staatsdienern zufchreibt, daß das Vor 
urtheil, der Wahn feiner gelinden Beherrichung fällt, jo legt man 
ihm Alles, Uebles umd Gutes, zur Laft, Elagt über das Eine und 


das Andere; jelbft Unfälle, die von Menjchen nicht abhängen, muthet 


man ihm zu. 
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Diejer Umriß höchſt bejchwerlicher Pflichten des erſten und 
eines jeden Monarchen, die von ihm erforderte raftlofe Verwendung, 
diefelben zu erfüllen, und der dabei doc höchſt unfichere Erfolg 
aller feiner Bemühungen zeigt nur die angftvolle Seite jeines Stan— 
des und jollte eigentlich bei dem Sterblichen, dem er ift aufgetragen 
worden, Eifer, Fleiß und Klugheit, bei feinen Untergebenen aber Ver- 

hrung, Nachjicht und Mitwirkung ertweden. Dagegen werben von der an« 

deren Seite das Erhabene der Stelle und Beitimmung eines Negenten, 
die unzähligen Mittel, welche ihm die Gejellihaft anvertraut hat, 
diefelbige zu erreichen, und die edelften Belohnungen, die noch hier 
unten jeinen Bemühungen bereitet find, feinen ganzen Beruf er- 
wünſchlich machen, feine Arbeit erleichtern, ihm Muth einflößen 
fünnen, um würdig zu wandeln, 

Der Monarch it vorzüglich aus allen Sterblichen zu dem 
eriten Plate erhoben worden. Er fpricht über Leben und Tod fo 
vieler Taufenden, das Glück und das Schickſal der Seinigen iſt in 
feinen Händen; durch ihn theilt die Gottheit Segen und Glück den 
Sterbliden aus. Seine Befehle gießen Freude und Troft über ganze 
Städte und BVölkerfchaften, feine Gegend feines Staates blüht ala 
durch feine Gunft. Seine Friedfertigkeit erhält Taufende der Schwerter 
in der Scheide, welche bereit find, auf einen feiner Winfe Verderben 
und Mord zu verbreiten. Ein jeder Menjch, der fonjt nichts an ſich 
hat, iſt ihm auch ala Menſch allein wert und ſchätzbar. Er wan— 
delt jo, als wenn er den Gejegen, die er ſelbſt gegeben oder herge- 
jtellt Hat, follte Nechenichaft Legen. In jedem Uugenblide ift er 
bereit, der Gottheit, wenn jie ihn auffordern wiirde, das ihm ans 
vertraute menschliche Gejchlecht vorzuzählen und von einem Jeden 
der Unvertrauten Rede und Antwort zu geben. Der allgemeine 
Wetteifer feines Staates, die Glückſeligkeit feiner Gejellichaft, fein 
und feiner Unterthanen Ruhm, die großen Thaten feiner Diener: 
Alles, Alles ift fein Gegenftand, fein Werl. Er iſt der Schußgeift 
der Sicherheit, des Eigenthums, der Freiheit. Sein Volk findet bei 
ihm alle Hilfsmittel, allen Troft, allen Beiftand, welche gut er- 
zogene und für die Geſetze biegjame Kinder hoffen können. Noch 
bevor er ein Geſetz vorträgt, offenbart er die weijen Gründe, zeigt 
ben heilfamen Einfluß, die Nothwendigfeit desfelben und ſucht Vor— 
urtheile jelbft durch janfte Aufklärung und gebuldigen Unterricht 
aus dem Wege zu räumen. Heilige, erhabene, wichtige Würde, 
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welche ehrerbietige Empfindung, welche mächtige Aufmunterung mag 
fie jenem einflößen, der fie auf ſich hat! Die Gottheit hat unter 
Menfchen nichts Größeres einzuführen vermocht! Wer ift der Sterb- 
fiche, der diefer Würde Ehrerbietigfeit, Liebe und Folgjamkeit nicht 
widmen wird? Und bei diefen Gefinnungen, was wird dem Mon- 
archen unmöglich oder umüberfteiglih vorfommen fönnen, wenn 
er nur will? Zudem hat die Gefellichaft ihren Fürften mit äufer- 
licher Pracht, Glanz und mit den Zeichen der Macht umgeben und 
ihm die wirkſamſten Mittel anvertraut, um den Hartnädigen durch 
Schreden, den Gelehrigen durch Hoffnungen zu jeinen edlen Ab— 
fichten zu bringen. Er ift der einzige Ausſpender der Gnaden, der 
Ehren, der Vorzüge, der Reichthümer. u. ſ. w., aller mächtigen Trieb- 
federn, die Alles über das menjchliche Herz vermögen. Daher um: 
gibt ihn Alles; Alles beeifert fi jogar, feinen Wünjchen vorzu— 
fommen; Alles eilt, feine Befehle zu vollziehen, alle jeine Abfichten 
zu befördern, Mit jo großer Macht und mit jo wirkffamen Mitteln 
verjehen, wie reizend, wie troftvoll, wie rührend find feine Sorgen, 
jeine arbeitvollen Bemühungen jelbit? Wie rein, wie jüß, wie himm— 
Kiich find die Belohnungen derjelben? An jedem Tage feines Lebens 
gönnt ihm fein Stand den bemeidigungswürdigiten Vortheil, 
manchen Menjchen glücklich zu machen, die Thränen der Danf- 
barkeit zu fehen, den Leidenden werkthätig zu tröften, dem Elenden 
aufzubelfen, der Menjchheit wichtige Dienfte zu erweifen. Unter 
feiner Arbeit und unter feinen Sorgen für die Wohlfahrt feines 
Staates hört er fich Beifall und Segen öffentlich zurufen und im 
geheim wiederholen; er empfängt untrügliche Beweije der aufrichtigen 
Bärtlichkeit feiner Unterthanen gegen ihn, fieht feine Bemühungen mit 
echtem Ruhm und mit den jchönften Früchten gekrönt. Dann geht 
er bei ſtillen Stunden mit Selbſtgruße in ſich ſelbſt zurück und 
fühlt in vollem Maße die Luſt, die Freuden, die Zufriedenheit, 
welche die Tugend und die Erfüllung der Pflichten jenem Fürſten 
bereitet, der gelernt hat, das Entzückende, das Himmliſche ſo eines 
Troſtes zu ſchmecken. Schon im Voraus genießt er des Weihraucht, 
welchen ihm die Nachkommenſchaft ſtreuen wird, an die eine aufrich— 
tige Geſchichte feiner Handlungen die Glüdjeligfeit der Voreltern 
unter feiner Regierung bringen wird; fein gerechtes Herz verfichert 
ihn, daß fein Name, auch ohne Ehrenjfäulen und Inſchriften, auch 
nach Sahrhunderten mit Entzückung genannt und jein Grab mit 
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pwänen der Verehrung und Liebe wird bejucht werden. An jedem 
ende jeiner Tage wird er fich vor dem ungeheuchelten Gerichte 
= eg jagen, auch diefen Tag habe ich nicht verloren ; 
heilbringender Entſchluß, ein gerechtes, wohlthätiges Geſetz, eine 
lie Anftalt, die ich audgefertigt habe, wird mir den Segen 
ines ganzen gerührten Volkes zuziehen, die entfernteften Länder 
ines Gebietes werden meinen Namen als den Namen ihres zärt- 
jen Vaters nennen. Sch weil; feinen meiner Unterthanen, dem ic) 
Ht nach Möglichkeit geholfen oder den ich trojtlos entlaffen habe. Ich 
ı der Bater einer unzähligen Familie, und alle meine Kinder 
ıb mit meinen Sorgen zufrieden. Meine Nachbarn find gezwun— 
lt, mir Hochachtung und Verehrung zu weihen; ihre Unterthanen 
die Meinigen. Meine — — Feinde müſſen meine 
acht und Gerechtigkeitsliebe fürchten, da ſie einſehen, daß das 
nze Blut meiner getreuen und vergnügten Bürger zur Vertheidigung 
nes Staate? und meines Ruhms bereit ift. Kommt dann einmal 
e lehte Abend aller Tage und bei Vollendung feines Tages wird 
e Fürft, o dann wird der Fürſt im Weberfluffe des Troſtes 
frufen: ich habe meine Rolle mit Frucht, mit Beifall gefpielt; ich 
bte und ward geliebt.“ 

Um 17. Juni war in Caftello das letzte gemeinjfame Familien: 
ter. Die Herren waren luftig, Sranz „nachdenfend". Die Groß— 
zogin ſagte ſchon bei Tiſch und nach demjelben zum jo: „Je 
us reeommande mon Frangois, l'aimer come Votre proprie fils.“ 
ıbei hatte fie „Ihränen im Auge“. Der Großherzog legte feinem 
me bejonders ans Herz, „Sich jtets an Colloredo zu halten, ab» 
end habe man noch mehr Hilfe und Freunde vonnöthen". Am 
orgen des mächiten Tages jchied die Mutter von ihrem Sinde. 
that e8 in einer Weiſe, die ihrer würdig war. Die ganze Familie 
pfing die Hl, Sacramente der Buße und des Altar. Die Groß— 
jogin wurde während der hi. Meſſe jo unwohl, daß fie der Ajo 
bl. Communion und von derjelben führen mußte, Es war ber 
hmerz über die Trennung, der fie übermannte. Denn fie hatte den 
oßberzog gebeten, Franz am Sonntage nicht mehr fommen zu 
jen, da es ihr „jehr empfindlich falle, ihn zu verlieren“, jondern 

entlieh ihr Kind unmittelbar vom Communionaltare mit dem 
fe der Liebe. Der Ajo benüßte diefen Sonntag, um jeinerjeits 
e Andacht zu danfbarem Abſchied“ zu machen. 
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Der 21. Iuni, ein Montag, war der jchwere Tag des Scheiben: 
von jo Vielem. Der Ajo küßte um 10 Uhr allen jungen Herren die 
Hände. Carl gab ihm „ein fehr freundliches Schreiben voller Aus 
drüce eines gut denfenden Herzend und großer Fühlung”. Am 
Aloyfiustage war Colloredo vor zehn Jahren als Ajo an Franzen 
Seite getreten, am Aloyſiustage jchied er mit Franz von Florenz. Es 
war 5 Uhr. „Franz und feine Brüder waren getroffen, doc) weinte 
feiner von ihnen." Man hatte voraus vereinbart, daß bei der Abreiſe 
„nicht? Publikes“ fein, in Eaffagiolo der Großherzog zu ihnen ftoßen und 
nach den Abendejlen die Reiſe durch Wäljchland bei der Nacht fort 
gejeßt werden folle. Franz fuhr mit dem Ajo in einer Garroga 
ingleje mit vier Pferden; der Weg wurde über Padua, Görz, Lai- 
bach genommen. ? 

Hoffnungsfreudig fährt der Prinz dem Lande zu, das ifm 
Vaterland und deſſen Vater er werden Sollte. 


! Relatione di sua Altezza Reale del viaggio e soggiorno fatto a Vienns 
nel Luglio 1784. 9. 9. u. St.Arch. 
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Anhang 
zu ©. 288, f. 


Neifter Hohenwarth's Nahricht über die Geſchichte, im 

velcher S. 8. 9. der Erzherzog Franz nad) dem zu An- 

ange bewilligten Plane bis Ende Mai1784 iſt unter- 

ichtet worden, und über die Art, die bey dieſem Unter: 
richt iſt beobachtet worden,! 


Der Endzwed, den man bey dem Unterricht in der allgemeinen Geſchichte zu 
rreichen juchte, war: 1. Die Borftellung der Beränderungen, durch welche die 
olitiſche Welt in die heutige Lage gelommen ift, und die Einſicht in biefelben. 
, Die Kenntniß der Menjchen, die in felber ihre Rolle gejpielet haben. 8. Wie 
veit ſie jüch ihrer Beſtimmung und ihrem Wunsch, glüflich zu leben, genähert oder 
om jelben entfernet haben. 4. Die glüclichen oder mislungenen Wege und Mittel, 
vie fie bis num verjucht haben, dazu zu gelangen, und die Folgen, bie ihre Ver— 
uche bisher gehabt haben. 

Man wählte in Behandlung der allgemeinen Geichichte, aus befannten Ur— 
lachen, die Eintheilung in Epochen und Perioden. Durd) die erfteren wird bie 
Seichichte in brey große Abfchnitte, der Alten, der Mittleren und ber Neuen 
Bejchichte getrennet. Für Die Alte ift der Zeitraum von der Erfchaffung der Welt 
bis zur Geburt Ehrifti, für die Mittlere von da aus bis K. Mar IL, für bie 
Neue von 8. Mar bis herab an uns beitimmt worden. Der Grund dieſer 
Eintheilung liegt in der Gejchichte und in dem vorgehabten Endzwecke berjelben. 
Der alte Mensch ſcheint unter Auguſt den volllommenften Grad feines Seyns, nad) 
jeiner Denlungsart und nach den damaligen Begrifen erreichet zu haben; von da 
an jintet er immer tiefer herab. Die Chriftlihe Religion und bie Sitten ber 
Nordijchen Völker und ihre Denlungsart änderten wenigftens Europa, wo nicht 
auch die zwei überigen Theile der alten Welt. Man ergriff neue Mittel, dahin zu 
gelangen, wohin die alte Welt gelangen wollte. Europa wurde im Grunbrifie 
bas, was das heutige aufgeführte Gebäude vorftellt, und zu was fi, wenn poli- 
tiiche Vorbeutungen gelten können, die überige Welt aud) ausbilden wird, Ein 
Zufamenflus von glüflihen Zufällen um das Zeitalter 8. Marmilians J. hat 
ben ererbten Sitten und der Denkungsart jo einen neuen Schwung gegeben, baja 
der Menſch diefes Alters als ein ganz neues Geſchöpf, oder richtiger, das ver- 
vollfommmete bes Mittelalters möge angejehen werben. Ob wir bort find, 
mo wir hätten jein fünnen? Ob wir zu neuen Beränderungen, zu der Neueften 
Geihichte einige Angaben in unjeren Zeiten entdeden? Jeder groffe Abſchnitt 
ber ber Geihihte wurde nad) Anleitung wichtigerer Vorfälle in Perioden untergetheilt 
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Der 21. Juni, ein Montag, war der fchwere Tag des Scheidens 
von jo Bielem. Der Ajo füßte un 10 Uhr allen jungen Herren die 
Hände. Carl gab ihn „ein jehr freundliches Schreiben voller Aus— 
drüde eined gut denfenden Herzen? und großer Fühlung“. Um 
Aloyfiustage war Colloredo vor zehn Jahren als Ajo an Franzen 
Ceite getreten, am Aloyjinstage jchied er mit Franz von Florenz. Es 
war 5 Uhr. „Franz und jeine Brüder waren getroffen, boch weinte 
feiner von ihnen.” Man hatte voraus vereinbart, daß bei der Abreije 
„nichts Publikes“ fein, in Caffagiolo der Großherzog zu ihnen ftoßen und 
nad) den: Abendeilen die Reife durch Wälfchland bei der Nacht fort: 
gelegt werden jolle. Franz fuhr mit dem Ajo in einer Carrozza 
ingleje mit vier Pferden; der Weg wurde über Padua, Görz, Lai- 
bach genommen. ! 

Hoffnungsfreudig fährt der Prinz dem Lande zu, das ihm 
Baterland und deflen Vater er werden follte. 


! Relatione di sua Altezza Reale del viaggio e soggiorno fatto a Vienna 
nel Luglio 1784. 9. 9. u. St.-Arch. 
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und in felben die in der Geſchichte jedesmal herrſchende Nazion zum Leitfaden 
der Zeitrechnung angenohmen, nach welchen die gleichzeitigen Begebenheiten ge 
ordnet wurben. 


Erfter Epoche erfte Periode. Man trug die Geſchichte der Schö- 
pfung oder Cosmogonie jo vor, wie jelbe von dem älteften Geſchichtſchreiber 
Moyſes, jo wie ſelbe von anderen Schriftftellern, von Poeten, von Phyſilern er 

wird. Die Abficht dabei war, den Standort der Handlung, den Zufamme 
jedes feiner Theile, die Verbindung ber einzelnen mit dem Ganzen und bes 
Ganzen mit den einzelnen zu zeigen, richtiger, die dem Alter angemmeſſenen Be- 
griffe Davon zu geben. Man ſprach von der Zeitrechnung ber Erſchaffung, beſonders 
der Älteften Bolfer, aber nur Erzühlungsweiſe. Man drüdte in dem erichaffenen 
Merke gefliefjentlich auf die einleichtende Beweife der Macht, der Weisheit und ber 
Liebe des Schöpferd und folgerte die Plichten gegen felben jenes, der Fähigkeiten 
hat, fie zu erlennen, einzufehen, zu bewundern. Man machte als ein Grund- 
wahrheit und von dem ausgebreiteften Nuzen aus, daſs der Schöpfer fein. Bert 
immer nad) feinen Plane regieren werde, dem groffen Gedanken: Gott regiert u 

ordnet die allgemeinen und befondern Schikſale der Menſchen, folglich, daſs in der 


fteme der dem Menjchen verliehenen Freyheit zu handlen, Einfluß Habe. Unter 
den erichaffenen Dingen hielt man fich befonders bey dem Menſchen auf, deſſen 
Geſchichte behandelt werden follte. Man fuchte begreiflich zu machen, bajs, wenn 
felber nicht der einzige oder wichtigite Gegenftand der Schöpfung geweſen ift, fo 
fünne er fich doch für das anjehen, indem er faft alle Theile derjelben fo nuzen 
fan, als wenn fie zu feinem Dienfte allein wären erichaffen worden, Bey biefer 
Betrachtung gab man bie gemeinften Begriffe von der Selle und dem Leibe, von 
den Fähigkeiten beyder Prinzipien, von den Leidenschaften, die daraus entftchen, 
welche die quellen aller Handlungen find, melde eben fo zum Glüfe als Inglüle 
leiten können. Man bemühete ich zu zeigen, daß der Menſch * edel, liebens⸗ 
würdig aus den Händen feines Schöpfers gelommen ſeye; daß ers noch immer 
ſeyn könne, daß ers meiſt ſeye, wenn er als Menſch behandelt ich, ra wenn et 
nicht durch ungeftümme Leidenfchaften, durch Noth, durch üble Beypiele, durch 
Müſſigang, durch Verdruß ꝛc. entriſſen wird. Durch dieſe Bemerkungen krachtele | 
man auc dem jungen Herzen eine zärtliche Hochachtung und ächte Verehrung für 
den Menfchen einzuflöffen; die Pflichten deſſelben gegen Gott, nun auh dd 
aufferlichen Gottesdienſtes überhaupt, und gegen fich jelbft, ——— zu 
erhalten, die Anlage auszuarbeiten, die Fähigkeiten nach Umſtänden in Thätigfeit 

zu bringen, fich zu vervollfommnen, zu folgern. Bey der Gefchichte ber erfien 
gleichen Gefellichaft find die Begriffe der Gefellfchaft indgemein und Der ein- 
fachſten Art derfelben beygebracht worden; man fuchte die natürlichften und ge 
meinften Pflichten des Menſchen gegen feinen Nebenmenjden zu ent 
willen, welche die Grundfefte aller Gejellfchaften und der ältefte Maaßſtab der 
Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit aller Handlungen der einzelnen Menſchen ober 
ihrer Geſellſchaft gegen einzelne oder in befonderen Gejellichaften lebenden Me 

find; man bemühete fi) zum Grundfage zu machen, dafs der Menſch zum gejel- 
ligen eben auögerüftet feye, daß er es nothwendig habe, daß feine MWohlfart in 
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felben zunehme. Aus der Gefchichte des Geboths, das der Schöpfer den erſchaf- 
fenen Menſchen gab, und aus der Uebertretung beffelben merkte man an, dab die 
Gottheit in dem dermalen gewählten Plane, feine vernünftige Kreatur zu leiten, 
einen beftimmten Beweiß der unterwürfigfeit gegen den Erſchaffer 
gefordert habe, und zwar biefesmal den gehorfam gegen fein pofitives Geboth. 
Diefer bemeifet die Abhängigkeit (unterwürfigkeit) um fo genauer, ald das Geboth 
feinen einleuchtenden Nuzen, Güte, die Übertrettung Teine nidere Boſheit ver» 
rathet. So ein Erlenntnif-Beweis läßt fich in ben drei Epochen des religiofen 
Zuftanbes der Nechtglaubigen finden, und faft feine Religion ift ganz ohne allem. 
Die Mebertrettung des Geboths ift ala eine hiſtoriſche Warheit aus der 
älteften Gefchichte anerfennet worden. Die Moralifchen und Phyſiſchen Folgen 
derfelben aber, Die Verbreitung der Übertrettung und ihrer Folgen auf die ganze 
Nachlommenſchaft, find hier nur des Zufanımenhangs wegen und aus ber Religions- 
geichichte angedeutet worden. Aus den Gefchichten ſehr vieler Nazionen hat man 
angeführt, daß Die Ueberlieferung dieſes Zufalls oder eine beveutendere Verinuthung 
besjelben ſich faft bey allen Nazionen entdefen läßt. Die Erbfünde und die Dffen- 
bahrung der göttlihen Anftalten zu dem Heile gegen jelbe und gegen ihre Mora» 
liſchen Folgen find ald die zmo Grundwahrheiten der geoffenbahrten 
Religion, welche mit der bürgerlichen Geſchichte bis an uns herabreicht und in 
jelber einen ſehr wichtigen Plaz findet, angezeigt worden. Die Gefchichte der erften 
Familien gab Gelegenheit, die nothwendigften Begriffe von ungleichen Geiell» 
ihaften und von den Pflichten der Glieder in felben zu geben. 

Die Theilung der Beijhäftigungen und Gewerbe unter dem erſten 
Menſchen erreichte eine zahlreichere Gejelichaft und etwas mehr Gemächlichkeit und 
künftige Bervolllommung derfelben. Die erften Gewerbe, Viehzudt und Aferbau, 
bat man ald,die Grundfeften aller menſchlichen Bebürfniffen und Reichtfümer ange- 
feben, ihre Belreibung als das Kennzeichen eines gefitteten Volkes, ihre Zunahme 
ala ein Beweis bed Eigenthums, als eine Bordeutung und Folge der Vermehrung 
der Menſchen. Eben diefe wurden die Quelle vieler anderer Künſten, die beide 
Gemwörbe auf einen höhern Grade bradten und erleichterten, dadurch möglich 
machten, daſs die gleich groſſe Anzahl Arbeiter in Stande fam, mehrere Menſchen 
zu ernähren, indem fie dadurch an der Zeit oder an Kräften gewannen. Bei der 
Vermehrung der Menihen und indem die bisher willführliche äußerliche Beweiſe 
der Neligion oder der äußerliche öffentliche Gottesdienft zu Feindfeligkeiten in ber 
Geſellſchaft Gelegenheit gegeben hat oder hätte geben können, und weil dieſer 
Dienft felbft ein Band der Einigkeit in der Geſellſchaft ſeyn könnte: glaubte der 
Erzherzog ſelbſt, eine Spur in der Geſchichte entvelt zu haben, daß derfelbige durch 
die Verordnung der Gefellichaft oder jenes, der ihr Vorſtand, feitgefegt worden 
fey. Wo dann von dem äußerlihen Gotteädienfte und über das Recht, 
felben zu beitimmen, (die Offenbahrung bey Seite gefezt) überhaupt, und von 
befielben eigentlichen Nuzen, fo viel ald für die folgende Geſchichte nothwendig 
war, it gehandlet worden. Mit der Geichichte der erften Stadt und mit ber 
Theilung des Geihlehts in zwo große Gefellichaften fand man Gelegenheit, von 
ben Plichten und Verbindungen groffer Gefellfchaften gegen einander jenes genauer 
zu erflären, was für die Zufunftige Gefhichte vorauszufezen war. Eben in biejer 
Abſicht ſezte man die Begriffe der Dörfer und Städte feft; man betrachtete 




























Nah der Sündfluthe (II. Per.) fängte — bie 
neuerten oder gegenwärtigen Melt an. Die von Gott den « 
—** Geſeze, die Noahiſche, wurden erwogen; auch ind ſchien, wie 
bey der Erfchaffung, ein Bekenntniß der ie xt worden 5 
ſeyn. Die durch felbe gebothene Vermehrung und Yı — zum 
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waren alſo den Endzwele und dem Gebothe hinderlich, fe folglic Pins: 
Lage der Sachen zeigte, daß ihre Mbficht, auch für fich, im bie $ je c 
war. Es ſcheint, daf in ihrer Einigfeit und in ihren erften gemm 
Aufenthalt die Quelle einiger allen Bölfern der Welt —— 
Ueberlieferungen, Gottesdienſtlicher und Bürgerlicher Gebrauche, 
ſtimmender Sprachenworte zu ſuchen ſeyn. Das G erſtreute 
lonnte auch nicht anders geſchehen; mit der zunehmenden 
fich für den unterhalt und für das Vieh von der gemeinjchaftlichen W 
entfernen. Der allerhöchſte Thurn fan nicht weiter als auf. eigen € 
werden. Nur bey dieſer Epoche läßt fid; etwas von den jo q 
einzelnen Menſchen ohne aller Geſellſchaft, von feinem tprunge 0 
Trennung fo gar einzelner Familien vermuthen, da fonit die ä 
feiner ihrer Perioden nicht einmal einen Schatten — Argwohn ent 
einzelne Menſchen ohne aller Geſellſchaft, ordentlich, oder aufer höc n: 
Bufällen, wirklich gelebt haben, was die Syſtemen der allgemeinen © 
bey der Theorie des Urfprungs der Gejellihaft entweder —— 
ſezen. Der Zufall der Zerſtreuung hat zuerſt Wilde, ganz u — 
und Familien veranlaſſen können, von welchen die Moſaiſche 
die Prophane ſehr vill erzühlet, und deren Stand —— 
weſen iſt. Nur bey dieſer Gelegenheit mögen einige Menſchen F 
Zerſtreuten ſo geworden ſeyn, wie ſie uns von prophanen Geſt —7 ji en \ 
ſchildert werben, die die gemmeinften und ben erften Menfchen g — jne 
Kenntnuffen und Künſte durch die Menge der Bernäftigungen fi r bie € 
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überhaupt ganz verlohren haben. Eben bieje > iſt ungs-&o * ** F 
den Unterricht in der Altväterlichen Religion hindern, die ererbten Warheilen Aa! 
Vergeſſenheit bringen, verfinftern, verderben können. In diefer Ye | 


entweder durch Die äußerſte Noth oder durch den wüthigften —* — vurllich 
oder vermeinte Feinde ſich entriſſene Menſchen Antropophagen — nen, 
Hier hat man die Begriffe von Wilden, ungefitteten wölten, u n Ba de | 

mit welchen die neüeren und einige alten Nazionen jo ſtolz he fen, und bie 
zur Geſchichte taugen follen, zu beftimmen, die Hlaffen ber Nomad en 3 den 
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—— Staaten, der Eroberungen und größerer Mongarchien, 


ie des mehreften einzelnen Gefellfcjaften verbunden feye. Ninuß, der K. 
— — vereinigt ſie mit 
und wird ber erſte Stifter eines ſehr großen Reichs. Hier fängt in 
* 1 Welt der Held, (die Geiſel feiner Brüder), der Solbat, bie 
a —* Menſchenverheerenden Werkzeuge, ver Herr, der Sklave, 
ute,bie ewig dauernden Denkmäler von Taufenden erwürkter Menſchen, ver- 
ri 1,verheerter Ländereyen, zerftörter Wohnungen, gemachter Sclaven! an; 
* Hirten der Völker, die Söhne und Brüder, der ſichere und ruhige 
ines Eigenthumes, der verträgliche Nachbar wird jehr jelten ober muß 
re wenig bevöllerten Gegenden gejucht werden. Das 
Reich brachte einen unthätigen, boshaften, bewafneten und fiegen- 
n bald darauf, feine urjprüngliche Macht durch Furt und Schröfen 
1 fih über alle Gelee und Verträge hinaus zu ſezen, feinem Eigen» 
—* Laune, feinen Heuchlern und Günſtlingen allein zu folgen, den 
lückſta Ib hen Siogierung von dem Glüdftande der regierten zu unterfcheiben, 
T * * jet genug die Folgen einzufehen, ein volllommener Despot zu werben. So 
| * Welt zum erftenmal die befte Negierungsform ganz aus und bie 
— Staates gewannen ſo wenig bey der Ausbreitung, daß 
—— und gequällter wurden, werden mußten. Die für den Sovrain 
höchf Lage jo eines Staats, das Unvergnügen, die Unruhe, die 
egerliche Mriege, die Muthlofigkeit, die Verzweiflung der Inwohner desſelben 
 Salb. Rinias, der Sohn des erften Helden und Deöpoten, verlieh noch 
eds väterlichen Wege, gönnte feinen Untertfanen Ruhe und bie 
—— — Sie ſchienen von num glüflich gelebt zu haben, indem 
| ich ragen Seiten, die nur große Staatöveränderungen, Eroberungen, 
—F agen, Verheerungen aufgezeichnet hat, lange feine Meldung von 
im Bi macht, zum angenehmen Beweis, daf feines von diejen Un» 
durch Jahrhunderte jelbes betrofen habe; aber der Heim ber 
gen und Üben, die Gröfie des Reichs und die unbejchränte 
je ; blieb doch noch immer im Staate; nur Zufälle umd eine 
De Lange Folge guter und edler Fürften, die mit Der grenzenlofen 
eb menföigfe Herz beſaßen, Haben die frühere Entwillung gehindert. 


% * + die hölliſche Brut dieſer erſten Helden: Pompeius in ſeinem eignen 
ınuß, das er in bem Tempel der Minerva offentlih in der Inſchrift auf- 
gt bat: Cn. Pompejus Magnus Imp. bello 30 ann. ete, Plin. Hist. nat. L. 
2 ra . 165. ‚Jul. Caes. Plin. l. e. p. 164. Appianus Celticus mihi 
in advers ‚ Exordy Celtiei. Vellej, Pat. edit. Thysy in notis 
ins quadra; inta millia mihi pag. 161, Taeitus, Vita Agrie., beftimmt 
| J———— trucidare, rapere falsis nominibus imperium atque 
ji Ba itudin. n ‚m faeiunt, pacem appellant. Vit. Agrie. mihi pag. 582. 
ofs gruber, Kaifer Franz I. 20 
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dieſer Negierungsform und aus ber Art, mit welcher fie jelben erreidhen wolten, 
zu folgern; ohngeachtet das überlafjene und das vorbehaltene nur ı 
Erfahrung auseinander gewillet, erweitert oder eingejchränfet werben könnte. 
b) Den Verluſt zahlveicher angebohrener Vorzüge, welche die bis num freyen und 
unabhängigen Menjhen durch diefen Echritt gemacht haben, mit den weſentlichen 
Vortheilen, die fie bey jelben zu gewinnen hofften, zu rechtfertigen. ee 
und den Mühevollen Beruf des Monarchen, der die Abficht feines De [ 
fol, und feine Tröftungen und Belohnungen, wenn er fie erfüllt, ale 
Umeiffe zu entwerfen. d) Die heutige Bürgerliche Ungleichheit der Stände als eine 
Folge der Errichtung des Staats inägemein und den Abel als eine Fo) 
Monarchiſchen Negierungsform inöbefondere zu zeigen. Aus ber Gefchichte der € 
richtung der erften Monarchie ſah man, daß die Verdienſte um die Gejeli 
die erprobten Einfihten und Fähigkeiten, derfelben nutlich zu jein, das allgemeine 
Zutrauen der Gefellfchafter den Einen vorzüglich vor dem Anbern zum Fürſten- 
thum, ſtillſchweigend oder ausdrüdlich, erhoben habe, daß die erſten 
erblid und zwar nad) der Ordnung der Geburth jeyen anvertrauet worben; 
muthlich, weil man vernünftig hoffen fonnte, daſs der Ältefte von ben 
ſeye unterwiefen worden ober habe unterwiefen werben mögen; —— 
von der Regierung nicht ſeyen ausgeſchloſſen worden. Aus dem Namen, den man 
den älteften Menfchen in den älteften Zeiten beylegte: Führer und Hinten 13 
Völler, Sprecher des Rechts, und aus dem ausdrücklichen Zeugniffe ber Geſchich 
folte man fast entdeken, daß dem erften Monarchen die Rehtsnerwaltungs u 
die Vollziehungs Gewalt ausdrüklich feye überlafien morben, die Gefesgebime 
aber jelben mit dem Volle gemein geblieben jeye; aber die Erfahrung mag barin nad) 
Umftänden, die ſich in der Folge der Gejchichte entwillen, nothwendige Yente- 
rungen veranlafjet haben. So wie eö mit dem Urfprunge ber ältejten Babyloniſchen 
Monarchie hergegangen ift, jo gieng ed mit andern alten Reichen ber, mo noch kei 
Zwang, feine Übermacht oder Lift darunter fam; jo entitand benanntlich bas 
Affirifche, das Chineftihe, das Perſiſche, das Gayptifche, das Iſraelitiſche, die erften 
Griechiſchen und andere Neiche zc., die nach und nad in der Sefchichte auftretie 
In dem Babylonifchen Staate, weil er an ältern Kenntnuffen wenig verlohren 
bat und diefe Gejeljchaft von jeher ungertrennt geblieben war, rülte ver 
in bem gefitteten Leben zuerft weiter; die Aftronomie war frübzeiti 
Künste auf einen höhern Grab gebracht, die Bilderfchrift, die / 
lichen current Schrift, erfunden, durch jelbe aber der erſte Anlaß zu > 
gegeben, die von hier aus ſich bald mac Egypten und von dort "auf Den übrige 
Erdboden mag verbreitet Haben, weil doch die Geſchichte alles — 
dieſer erſten Wohnung der Menſchen in die übrige Welt gebracht 
Würkliche oder eingebildete Vortheile angrängender Staaten ober f falſche 
griffe von Ruhm, Ehre, Gemächlichkeiten x. (denn von wirllichen Beleid 
und den daraus erwachſenen Rechten, durch Gewalt fremde Staaten zu umter 
meldet die Gefchichte noch nichts) Haben nad) Zeugniffe der Geſchichte die erfte Ber- 
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einigung mehrer Staaten, der Eroberungen und größerer Monardien, 
Man vergaß denn ſchon, dafs jede einzelne Gefellichaft ſich nur als 
ein Glied der großen Geſellſchaft des ganzen Geſchlechts anjehen müfje, daß fie nicht 
fo ihre jheinbare Wohlfahrt, nach der Abfiht der Schöpfung, befördern könne, 
daß alle oder mehrere überige darunter leiden, daß ihr wahrer Glückſtand mit dem 
Glüdftande der mehreften einzelnen Gejellfchaften verbunden feye. Ninus, der R. 
v. Aſſyrien, bezwingt Babylonien und mehrere andere Staaten, vereinigt fie mit 
feinem Gebiethe und wird ber erfte Stifter eines ſehr großen Reichs. Hier fängt in 
der ermeuerten Welt der Held, (die Geifel feiner Brüder), der Soldat, die 
Kriegsheere, die Menjhenverbeerenden Werkzeuge, der Herr, ber Sklave, 
die Tribute, die ewig dauernden Denkmäler von Taufenden erwürkter Menfchen, ver- 
waifter Familien, verheerter Ländereyen, zerftörter Wohnungen, gemachter Sclaven! an; 
die Bätter und Hirten ber Bölter, die Söhne und Brüder, ber fiere und rußige 
Genuß feines Eigenthumes, der verträgliche Nachbar wird jehr jelten oder muß 
von nun an durch Jahrhunderte in wenig bevölferten Gegenden gefucht werben. Das 
gar zu weitläufige Reich brachte einen unthätigen, boshaften, bewafneten und firgen- 
den Monarchen bald darauf, feine urfprüngliche Macht dur Furt und Schröfen 
zu erweitern, fich über alle Gejege und Verträge hinaus zu jezen, jeinem Eigen» 
bünfel, feinee Laune, jeinen Heuclern und Günftlingen allein zu folgen, den 
Glüdftand der Regierung von dem Glüdftande der regierten zu unterfcheiden, 
verblendet genug die Folgen einzufehen, ein volllommener Despot zu werben. So 
artete in der Melt zum erftenmal die befte Regierungsform ganz aus und bie 
Menſchen des erweiterten Staates gewannen jo wenig bey der Ausbreitung, daß 
fie fogar gebrüfter und gequällter wurden, werben mußten. Die für den Soprain 
ſelbſt höchft gefährliche Lage jo eines Staats, das Unvergnügen, die Unruhe, die 
Bürgerliche Kriege, die Muthlofigfeit, die Verzweiflung der Anwohner besjelben 
zeigten fich bald. Ninias, der Sohn des erjten Helden und Despoten, verlieh noch 
Früchten ihres Schweißes. Sie jhienen von num glüflich gelebt zu haben, indem 
die Geſchichte derjelben Zeiten, die nur große Staatsveränderungen, Eroberungen, 
Kriege, Niederlagen, Verheerungen aufgezeichnet hat, lange feine Meldung von 
diefem älteften Reiche macht, zum angenehmen Beweis, daf feines von diefen Un» 
heilen der Menfchheit durch Jahrhunderte jelbes betrofen habe; aber der Heim der 
fünftigen Unorbnungen und Übeln, die Größe des Reichs und die unbejchräntte 
Macht des Beherrfcherö blieb doch noch immer im Staate; nur Zufälle und eine 
ungewöhnliche lange Folge guter und edler Fürften, die mit der grengenlofen 
Gewalt das menſchlichſte Herz beſaßen, haben die frühere Entwillung gehindert. 


- Sche bie höllifche Brut diejer erften Helden: Bompeius in feinem eignen 
Belenntnuß, das er in dem Tempel der Minerva offentlih in der Inſchrift auf» 
gehengt hat: Cn. Pompejus Magnus Imp. bello 30 ann. ete. Plin. Hist. nat. L. 
7. p. 16. mihi p. 165. Jul. Caes. Plin. ]. c. p. 164. Appianus Celtieus mihi 
statim in adversa plagula Exordy Celtici, Vellej. Pat. edit. Thysy in notis 
amplius quadraginta millia mihi pag. 161. Taeitus, Vita Agrie., beflimmt 
derley Eroberer: auferre, trucidare, rapere falsis nominibus imperium atque 
ubi solitudinem faciunt, pacem appellant. Vit, Agrie. mihi pag. 532. 


Bolfägruber, Kaiſer Franz I. 20 
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Die Egypter waren hauptſachlich die Nation, welde in biefem Yeitalter 
bie wichtigfte Rolle fpielte, in der Befchichte als die Herrfchende erfcheint und ©. 
K. 9. beichäftigt Hat. Man Handlte von dem phyſiſchen des Landes, welches 
überall auf die Inwohner und ihre Geſezgebung einen Einfluß bat, von den eı 
Geſezgebern, von den Geſezen, inöbefondere von den Bolizeigefezen, die dort d 
mejentlichfte der Geſezgebung und Das vorzüglichfte der Mitteln zur 
der Mohlfahrt des Staats find angejehen morben, von den Königen, von ben 
verjchiedenen Ständen des Neichä, Prieftern, Soldaten, Handmerfern, von wichtigeren 
Staatöveränderungen, von der früheften Religion und von dem frühen Verderben 
derfelben durch die verbreitete Bilderfchrift, von den erften Erfindungen der Geo» 
metrie, der Anatomie, der Aftrologie, der Architektur, der Sellenlehre ꝛc. Der Erz- 
berzog las die dahin gehörigen und ausgezeichneten Stellen felbft in Herodotus 
und Diodor von Sicillien. 

Aus diefer Unterfuhung ſchien der Erzherzog bemerkt zu haben, daß die ganze 
Anlage der Egyptifchen Staatseinrichtung ein hohes Alter, für ihren Umfang eine 
Heine Familie nur zum augenmerfe hatte, faft eine Kloſterühnliche Leitung ver- 
rathe und unter diefem Gefichtäpuntte billich als ein Meifterftül der alten Menſchen 
müffe angepriefen werben, wen man fie aud für einen großen Staat annehmen 
wollte. S. K. 9. dachten aber, die menfchlichen Handlungen wären ba zu ſehr ein- 
geſchränkt geweſen, wenn dieſelbe Einrichtung für einen großen Staat folte bri- 
behalten werben, die Triebfedern: Weteifer, Vorwiz, Ehre, Borzüige, Gewinſucht 
berfelben wären außer Würlung geſezt worden, der Beichäftigung zu wenig ge 
weſen, die Ordnung und Mohlfahrt der Gejellichaft habe mehr durch vätterliche 
Näthe ald durch Gefeze erzielet werden mollen, dem Misbrauche Der umeinge- 
ihränften Gewalt der Könige habe man nur durch fittliche Kunftgriffe und Feyer⸗ 
lichkeiten, die fich auf veränderliche Vorurtheile gründeten, als auf Gerichte, Trauer 
reden, Begräbniffe, weife Ermahnungen, edle Beyſpiele ıc. der verftorbenen Negenten 
vorzubringen gefucht, über welche fich aber boöhafte und dreufte Fürften, mit der 
ganzen Macht in Händen, wenig darüber geängftigt, leicht hinausſezten und durch 
welche die wirklich dem Staate aus Mangel ftärkerer Dämmen zugefügten Schaben 
einer fchlechten Regierung nicht mochte erfezt werben. Der Erzherzog ſah —— 
die Urſachen der vorher gehörten Begebenheiten ein; da er die unbewegliche An⸗ 
bänglichkeit der Eaypter an die älteften Einriötungen gelejen Hat, jahe er Leicht 
ein, wie jelbe im Berhältnife der erftaunlichen Bevölfferung, die aus dem nafür- 
lichen Überfluße der Nahrungsmittel und wenigen Nothdürften der Inwohner 
Egyptens bald entftehen mußte, dem Entzwele des Staates ſchädlich wurde, wie 
denn der Priefter- und Soldaten-Stand zuerft alle überige Stände habe umter- 
drüden fünnen und wie er endlich jelbft von den Königen ſeye unterbrüfet worden, 
jo daf fi die Könige zu Ende zu den einzigen Eigenthümern des ganzen Landes 
gemacht und dadurch den höchſten Grad des Despotismus erreichet haben. Ms 
ganz einleuchtende Folgen jo eined Deäpotismus erflärte ber Prinz; das, was er 
vorher aus der Gefchichte der Nazion bemerkt hatte, daß feine Wiſſenſchaft ober 
Kunft in Egypten über die erfte Erfindung geftigen, alle nad; Kahrenhumdberten 
nocd auf den felbigen Grade waren, daſs eine Schwere, eine Muſſigangsliebe, eine 
Niedergefchlagenheit, eine Unthätigkeit, eine Muthlofigleit, eine Unempfindlichten 
ben unterjhiedenden Karakter der Nazion endlih ausgemacht habe, durch melden 
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fie ſich jedem, der ſich die Mühe nehmen wollte, Egypten mit Kriege zu überziehen, 


eignen Beberichern ir 
—* verſtellt, liſtig, ee ihre — * die —* und Die Diener 

aller Ausſchweifungen und aler Weichlichleit in der Welt geworben find, jo daß 
die Ptolomeer nach der Zeit mit allen ihren edlen Bemühungen nichts wichtigeres 


Sovrainen auszurichten permodhten. 

— Bielem Beitraume zeigte fi die Verbreitung der Abgötterey. Man 
fuchte die verſchiednen Meinungen über dem Urfprunge, oder genauer, die für die 
Menſchen ſchädliche Folgen derjelben zu unterfuchen. Um diefen vorzufommen, bat 
ſich die Borficht das Haus Abrahms unter den Hebreern und mit jelben em 
fünftiges ganzes Volt, die Jöraeliten, ſchon frühe abgejondert, bei welchem die 
Gejhichte, die Grundſeze, die Zeugniffen der reinen Religion mittels einer ganz 

Negierungsform für die fünftige Welt erhalten und der Anfang zur 
Ausführung des großen göttlichen Plans der Erlöfung und des größern Lichtes 
für die Menichheit gemacht werden joll. 

Der Erzherzog wollte num alfo den Urjprung der Hebreer, die zur Beit 
unter ihnen üblihe Patriarchaliſche Lebensart, die reine Religion dieſer Zeit 
unter den fo genannten Naturgejeze überhaupt kennen und bejonders das 
Haus Abrahms, feinen nähern Umgang, feine engere Verbindung mit Gott, die 
ihm zu verjchiedenenmalen gemachte Entdekungen des Plans, welden der Himmel 
mit * Nachlommenſchaft vorhatte, nemlich, daß fie zahlreich anwachſen, ad 
aus ihr das Heil den Völkern entipringen, daß fie die Befizerin Chanaans 
ſoll, bie Bilgerihaft Abrahms, feinen Aufenthalt in Chanaan, die — Er- 
Härung, welchem feiner Söhne die Verſprechungen zugedacht wären, Jacobs Haus 
und bie befondere Leitung der Vorficht, durch Joſephs Zufälle das ganze Haus 
Jacob3 in — zu überbringen, um dort in der Nähe des Landes, das ihm 
beftimmt war, und unter der Gunft ber Könige ungehindert zu einer fehr großen 
Menge anzuwachſen, Jakobs Tod und bey felben die genauere Erklärung des Sohns 
umb ber Beit, welche den Ermwarteten ber Bölfer geben follen, die Berfolgungen, mit 
welchen Jalobs zahlreiches Geſchlecht nach Joſephs Tode unter den neuen Königen 
und Diiniftern in Egypten ift gedrücket worden, und die Urfachen diefer Berfolgungen. 

Der Erzherzog hat daher über diefe Begebenheiten bald felbft in der h. 
Geſchichte die auögezeichneten Stellen nachgeſehn, bald fich das weſentlichſte der- 
jelben vortragen laſſen. S. K. 9. haben darüber jelbft angemerkt, da eben 
dieſe jpättern Verfolgungen die Ablümmlinge Iſraels (Jacobs) nah den Ab- 
fichten ber Gottheit von dem Egyptiſchen Aufenthalt, der ihnen ohne dieß nicht 
beftimmt war, abgeneigter, einiger unter fich, genauer bey den altvätterlichen 
Sitten, Sprache, Religion ꝛc. erhalten und zum Abzuge aus bem Lande williger 
gemacht haben. 

Indeſſen war die ausgeftelte Zeit da und die Anzahl der Sfraeliten fo groß, 
daß fie ein eignes Volt und einen befonderen Staat ausmachen fünnten, wenn 
fie eigne Geſeze und ein eignes Sand erlangen würden. Von da aus (3. Ber.) 
#ratten bie Jiraeliten in dem Unterrichte ald die herrichende Nazion auf, weil eben 
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dieſer Zeitraum die glänzendeſte Epoche der Iſraelitiſchen Geſchichte iſt, die für 
das menſchliche Geſchlecht, beſonders in Abficht der Religion, ſehr intereffant ift; 
die Geichichten der andern Volker find folglich hier nad) diefer georbnet morben. 
Mit diefer Nazion erfhien unter den Menfchen eine neue Negierungs-Art, die 
Theofratie. Der Erzherzog wolte den befondern Entzweck dieſes Staats willen, 
den Zufammenhang der Mofaifchen Geſezen mit jelben, die einzelne Bor 
um bie aufjerliche und innere Sicherheit der Geſellſchaft zu ſchaffen, Überfluf 
und Noth, Trägheit und Unterbrüfung aus jelber auszuſchließen, die Gleichheit 
der Bürger ihr zu verſichern, dad Verhaltniß der Prieſterſchaft gegen die übrigen 
Bürger, die Pflichten berfelben und die Art, wie fie ohne eigene Pändereyen 
unterhalten wird. Da diefer Regierungs-Plan erft mit der Eroberung des Pa- 
läftina ganz konnte ins Werk gefezt werben, in Gang kommen, ift die Gedichte 
des Sfraelitifchen Volles bis dahin Furz vorgetragen worden. Dann glaubte der 
Erzherzog in den von Sfraeliten beſezten Landen 12 unter einander unabhangige 
Landſchaften zu bemerken, die durch ein befondere Kunft, durch den Richter, 
dur den Reih3-Senat (Eynedrium), durch die Berfamlung des Volks 
oder der Deputierten deffelben, durch das Drakl zu der gemeinen Wohlfahrt der 
Nazion vereinigt waren, und berem jede insbeſondere fait eben durch eine ähnliche 
Art regiert wurd, ©. K. 9. daten, daſs alſo bey diefem Wolle dem Nichter 
die Befolgungs-Gemwalt, dem Senat und dem Volle die Rechtsverwaltung, 
dem Drafel allein die Geſezgebungs-Macht, jo weit alle dieje Theile der 
höchiten Gewalt die ganze Nazion und ihre gemeine Vortheile zum Gegenftande 
haben könnten, ſeyn eigen geblieben. Dieſe ſehr zuſammengeſezte 

war die erfte in ihrem Face, die in der Weltgeſchichte deutlich vorfamm. Die 
Kunst, die ſich bey felber zeigt, und die vortreflichen Mittel, die zur Erzielung bei 
Entzweks der Geſellſchaft durch felbe find gewählet worden, verrathen fajt für ſich 
den Urheber und haben faum von dem noch wenig erleuchteten oder durch Erfab- 
rung belehrten Menfchen allein entworfen werben können. Daß aber ebem unter 
diefer Negierungsform (der Richt er) der Staat oft, meiftens und jehr gu 
litten habe, war die Urjache nicht in dem Plane, dachte der Erzherzog, jonbern 

weil jich die Nazion nicht an jene Bünde gehalten bat, die ihre verſchie dene Theile 
unter einander und mit dem Ganzen Entwurfsmäßig vereinigen ſolten. Der Erz 
herzog machte hier eine Anmerkung, die er in ber Folge erweitert hat, daß fait 
jede Negierungsart jo zimlich Die Abficht erreiche, werm man fi an Die Grund» 
verfafjung derjelben Halte, oder wie Hume diefe Bemerkung auögebrüft hat, dai 
jede Regierung nur in fo fern gut oder ſchlecht ift, ala fie gut ober fchlecht ver» 
mwaltet wird; felten fan man der Grundverfafiung ſelbſt die Unheile des Staats 
zufchreiben. Diefe Hinläffigteit bey der Erhaltung der angeordneten Negierungsart, 
die Ausſchweifungen der Familie des lezten der Richter, die Fort vor dem Un- 
orbnungen der Wahle der künftigen Richter, das Beyfpiel der benachbarten Wöller, 
der unbeſcheidene Küzel, eine größere Nolle unter den benachbarten Bölfern zu 
jpielen, zu welcher unter der gewöhnlichen Negierungsart wenig Hofnung war, und 
vielleicht zum mehreften die der Nazion angebohrene Unbeftändigkeit machte, daß man 
die biäherige Staatöverfaffung in ein Königreich umänderte, doch jo, daß Die mwid- 
tigften Grundfeze des Staats folten beybehalten werden und ber König gejegmäfig 
nicht wiell mehr als das Amt eines erblichen Richters befleiven folte. 
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Von da an bat der Erzherzog die Geichichte ber Hönigen von Iſrael vor 

ſich genohmen. Er ſah in ſelber, daß die erſten und die gefährlichſten Unordnungen 
in der Adniglichen Familie entſtanden find, daß die mächtigen Miniſters dazu alles 
beytrugen, daß fich die Könige bald ihrer Macht mißbrauchten, das Eigenthum 
der Unterthanen angriefen, die ordentlicdien Einkünften auf unuzen Pradıt und 
für den Muthwillen der Günftlinge veriplitterten, dadurch aber zu drükenden An- 
lagen ihres Volkes verleitet wurden. S. K. H. nahmen in der Geſchichte bald 
eine politifche Ungleichheit unter den Zünften wahr und eine innere Eiferfucht 
und Feindichaft zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Staats, die ſchon früher 
eine fchädliche Spaltung vordeuten fonnte. Es zeigten ſich Ihrem Nachforſchen 
Unorbnungen in der Verwaltung, Weichlichfeit und tadelhafte Sitten am Hofe, 
worüber die Negenten das jedem Staate höchſt wichtige Anfehen bey den Aus— 
märtigen und die biäherige Liebe bey ben Unterthanen ganz verlohren haben. 
Sie fanden, daß eine jugendliche Neife eines Fürften, der gar nicht für die Lage 
ber Geſchäften gebildet war, gegen die billihen Klagen des gebruften Volts, auch 
nad; dem natürlichen Saufe der Sachen, ein Trenung des Reichs, von welder der 
Keim ſchon bereit lag, befördern mußte. Der Erzherzog ſah das Iſraelitiſche Volt 
fich im zwei Neiche theilen und folgte den Begebenheiten beyder. ©. R. 9. be— 
merften gleich, daß feit diefen das Syſteme des einen, — die Wieberverrinigung 
des abaeriffenen, des anderen, — die ewige Trennung von dem Alten zum 
Gegenitande hatte, daß aljo eines das andere auf alle Art zu ſchwächen fuchte, daß 
in bem einen eine neue Religion eingeführt würde, damit auch religiofer Haß 
und Entfchrnung die Trennung verewige, dab beede wechjelmeis fremde und gröflere 
Mächte: Syrier, Egyptier, endlich gar Affyrier und Babylonier mit ind Spielle 
gezogen haben, durch welche endlich das eine und das andere ift aufgerieben worden. 
Die genauere Überficht des Gangs diefer Begebenheiten zeigte, dab das Sfraelitifche 
Reich oder bad Neiche von Samaria (ofngeachtet jelbed von größern Umfange 
und am Bolke zahlreicher war) doch faſt immer ſchwächer als das Judiſche eriheine. 
Man glaubte, zur Erklärung diefer Bemerkung in der Gefchichte jeldft Angaben zu 
finden: Die Verfolgung wider die alte Religion und der Zwang zu der neu ein— 
geführten hat eine Menge der beiten, weiſeſten und tauglichiten Männer aus dem 
Reiche verdrängt, die gütige Aufnahme derfelben in Serufalem hat mehrere zur 
Auswanderung aus Samarta gereizt, die zahlreichen Enthronungen und Ermor- 
dungen ber Souvraine, die ohne Ordnung durch Übermacht oder Lifte zuftanden 
gebrachten Wahle der Könige, die innern Daraus entftandenen bürgerlichen Kriege, 
durch welche eine Menge der wichtigften Unterthanen jamt Haufe und Anbange 
find aufgerieben worden, haben die Säfte und Nerven bes Neichs vertilget. Durch 
ein bejonders Verhängniß folgten äußerliche Kriege auf die innern. Mit den viell- 
fältigen Änderungen der Negenten brachte ein jeder fein eignen politifhen Plan 
mit in dem Staate, ftoßte das alte um, verbreitete Ungewißheit und Angft über 
den Zuftand eines jeden privat Haufes, und ehe nod der neue Plan reif werden 
fönte, wurd Plan und Tugent verdrängt. Durch ein wunderliches Gefchife ſaſſen unter 
Diejen förchterlichen Umftänden des Reichs Samaria die Hugeften Fürften auf dem 
Throne Juda, welche fich der ihnen durch dieſen betrübten Zuftand ihres Nachbars ver- 
gönnten Muße weiflich gebrauchten, um ihre Unterthanen zu bereichern, Ordnung in ben 
Geſchäften zu halten, alle mögliche Vorbereitungen gegen auswärtige Feinde zu machen 
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Da dem Erzherzoge die —E Empörungen und Enthronungen im 
Samaria befonders aufgefallen find, wolte er den Quellen derfelbigen nachforſchen. 
Er glaubte zu entdelen, dafs eben der Grund, mit welchen der Stifter dieſes Reichs 
zu feinem Vortheile wider bie ältern Herrn bey dem aufgebrachten Volke zu An- 
fange durchgebrungen hat, d. i., daß die Krone jederzeit von der Willlube des 
Volkes abhange, feinem eignem "Haufe, von beffen Laſter die Menge bald mußte 
aufgebracht werben, zum Untergange geworben jeye, baf das erjte Beyipielle ber 
Verjagung des erften Königsgeſchlechts jeden mächtigen, verwegenen, herrſüchtigen 
zum Verfuche rege gemacht habe, daf die Verſuche leicht gelungen, weil fein ent- 
ſcheidendes Geſeze über die Ordnung, Nechte u. ſ. w. der Wahlen und Stinmen 
da waren und die Könige jelbft fich an feine halten wolten, daß die Souvrainen 
ſich durch ihre öffentliche Lafter und Ausfchweifungen bey den Großen und bey 
der Menge ohne Maaße verächtlich machten. 

Ein wichtiger Vorfall, den man in biefem Zeit-Raume ber Iſtaelitiſchen 
Geſchichte fand und der zu künftigen wichtigeren Begebenheiten Gelegenheit geben 
fol, hielte den Erzherzog noch etwas hier auf. Der 16.te K. von Samaria, der 
fih durch den gewöhnlichen Gewalt auf den Thron ſchwang, wand fih am eine 
entjtehenbe neue große, zur Zeit berühmte Macht, um fich und feiner Nahlommen- 
ichaft die Krone gegen feine Unterthanen und Nachbaren zu verfichern. Er erflärte 
ſich als einen Zinäbaren König von Neuafigrien, ein politifches Syitem, das zwar 
für jezt die angefinnte Sicherheit fchuf, das aber bald beyde verwandte Neice, 
Juda und Samatia, ftürzen und die ganze Nazion zum Untergange bringen wird. 
Diefe neue Macht, die in der Iſraelitiſchen Geſchichte auf einmal unb im einer 
anderen Geftalt als oben (Br. 2.) erfchien, gab Gelegenheit, ihren Anfange nad- 
zuforſchen. Der Erzherzog lieh fi Davon das vortragen, was man bey den alten 
Geſchichtſchreibern wahrjheinliches findet, nemlich, dab die erfte große pen 
Monarchie kurz vor diefer Zeit in 3 mächtige Reiche: Medien, Babylonien und 
Neuafigrien zerfallen feye, was ©. K. 9. aus der Größe ſchon lang vorgeichen 
hatten. Man verwarf mit der Gefchichte diefer Nevolution an der ande jenes, 
mas man insgemein für bie Urſache berjelben angiebt und von ber 
der lettern Monarchen erzählt. Die erften Negenten von dem Neuen Aiigrien, 
voll noch von der alten Größe, denken nicht jo fehr auf die Ausarbeitung ihres 
noch erhaltenen und noch weiten Staats ald auf die Erweiterung deſſelben. Da 
diefe nun gegen Oberafien nicht noch möglich jhien, indem in biefen Gegenden 
die Völker erft zur Freyheit gelangt uud voll Thätigfeit für jelbe waren, jo wurb 
der Plan der Ausbreitung gegen Unter Ajien, Syrien und Baleftina bey dieſem 
Hofe angenohmen. Ganz zu dem Vortheile diefes Syſtem Fam die Zins Ergebung 
des Reichs Samaria, welche zur Ausführung defielben den Weg freywillig anboth 

Nachdem der Erzherzog in der abgehanditen Geſchichte dieſer Zeiten in Aſien 
einen jchon blühenden Handel, benanntlich in Sidon und Tyrus, als einen neuen 
Beweis, daß diefer MWeltheil fchon fehr bevölkert und im ber Verfeinerung fort» 
gerüft jene, bemerkt hatte, wollte er ji) den Urfprung dieſer zween in ben ältejien 
Zeiten berühmten Handeläftätten, die Errichtung ihres Handle, den Stoff, bie 
Ausbreitung deſſelben vortragen laffen, wo man denn Gelegenheit fand, bie Be— 
griffe von dem Hand! inögemein zu geben: die Meinungen von feinem 
Urfprunge, von den verjchiedenen Arten deſſelben, von der demſelben gemächlichen 
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Erfindung der Münze, von den Künſten und Wiſſenſchaften, die aus demſelben 
entjpringen mußten, als Rechenlunſt, Gewicht, Maaßen, Schiffbaue, Schiffarth 
u. f. m., mie weit biefelben bis hieher geftiegen find, von den damals beſonders 
geichäzten Sidoniſchen und Tyrifhen Manufalturen, von derjelben in der Folge 
jehr wichtigen Kolonien Theben, Utica, Karthago, welde in dem Befize bed Handels 
und ber Künften —— —— find, urn Sidon und * von Ge 


daß bie dureh durch Ariege * bürgerliche Plagereyen aus hen inneren Teilen Afiens 
verbrängte Menſchen an diejen nicht geachteten Hüften Nuhe und Freyheit ge— 
funden haben, durch die Unfruchtbarkeit des bezogenen Landes gezwungen auf 
Mittel gedacht haben, jich das nothiwendige anderswo her zu jhaffen, die Gelegen- 
heit des nahen Meers und der nahen Waldungen benuzten, um aus den ange- 
fegenen, noch) ungebauten Gegenden Europend ohne Hinderniße neue und reiche 
Materien zu hollen, zu verarbeiten, jelbe bey den in Aſien mit Kriegen ganz be= 
ſchäftigten und in Europa aller Künften unfundigen Nazionen umzufezen u. |. w. 
Aus biejer Forihung entitand ein allgemmeine Beowachtung: daß Fleiß, Thätig- 
feit und Arbeitſamkeit ordentlich und meistens in von Natur unfruchtbareren Gegen- 
den unter Menichen von wenigen Glülögütern fich hervorthue, aber dort niemals, 
mo die Freyheit, das Eigenthum, die Ruhe des arbeitenden Menſchen gefräntt 
wird. Man verihwieg eben bey der Gefchichte dieſer Handlsftädte die Fehler nicht, 
wegen welchen die Inwohner berjelbigen von den überigen Nazionen nad der 
Zeit ſehr getadlet wurden, Fehler, die fich bey ihrem Geſchäfte leicht einfchleichen 
und fajt allen handlenden Böltern gemein werden, jo bald fie die große Blüthe 
erreichen. 


Nahe an diefen handlenven Küften zeigte man dem Erzherzoge den zu biejer 
Beit zwar Heinen Anfang des Lydiſchen Reichs, dad aber bald in Ajien 
Auffehen machen wird und das fchon frühe Pflanz-Völker an die Hüften Italiens, 
unter den Namen der Tyrrhener oder Hetruffer, überſchift hat. 

Da der lange Krieg der Griechen wider Troja und die berühmte Zerftörung 
biefer nahe an Lydien gelegenen Stadt zu den Geichichten Afiens und in biejes 
Alter gehört, da diefe Begebenheit der Morgen ber wahren Gejchichte ift und in 
Abſicht auf das Kenntnis Europeiicher Sitten, bennantlid) der Griechischen, auf dem 
Urſprung in der Folge berühmter Staaten in Stalien, an der Tiber vorzüglich, 
bie im Griechenland ſelbſt feit derjelben vorgegangenen Staatö-Veränderungen, 

Anfang Europeifher Kultur u. ſ. w. ſehr wichtig ift, verlangte der Erz- 
das mwejentlichite von derjelben zu wiffen. Nachdem man e3 gethan, wollten 
©. 8. 9. bey Gelegenheit der hier gefundenen und ſchon etwas gefitteteren 
Griechen von dem biäherigen Zuftande des von ihmen bewohnten Melttheild von 
Europa und benantlich der zur Zeit in Europa befannteften Griechen, weil fie 
nun zuerjt in der Sefchichte auftretten und bald biejelbige bejchäftigen werben, 
vortragen laffen. Über die erften und fo gar zu dieſer Zeit mehreften Inwohnern 
Europens, über die Bevöllferung defielben fonnte man wenig jagen. Man brachte 
darüber Überlieferungen und Meinungen bey, aus melden es ſcheinen fol, daß 
bie Beoöllerung aus Afien in Europa von DOft-Nord angefangen und fih dann 
auf alle Gegenden, meift von Nord herab, verbreitet habe. Die erften von ber 


— 
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Gefchichte oder von neuern Ankömmlingen da angetrofene Inwohner wurden 
aborigines oder autochtonen, zum Beweife, daf man fich um ihren Urſprung 
nicht befiimmerte, genannt; das waren in einem Theile Europens Scythen, das 
in dem andern Gelten, beeve mit ihren viellen Untertheilungen. 

Später gaben verſchiedene Zufälle in den zween alten m % 
dat Afiaten oder Afrikaner, von Phönitern oder Egyptern fo — * in 
dem nächſten noch unbekanten Weltheile, in Europa, Sicherheit oder Glüle ſuchen 
mußten. Sie landeten in der Halbinfel, Die hernach Griehenland genannt 
wurd. Hier haben diefe würffich irrende Nitter die in verfchiedenen Gegenden ge 
funpenen Autochtonen oder Wilden mit Freundlichkeit, Lifte oder Gewalt in größere 
Gefellfchaften verfammlet, zu Heinen monarchifchen Staaten, (die fie jelbft mur 
tannten) gebildet, ihnen die in Afien und Afrika geretteten erften und gemeineften 
Kenntnuffen mit der Vervolllomung, die fie feit der Trennung erhalten haben, 
mitgetheilet. Deshalben find diefe erften Lehrer der Autochtonen in Griechenland 
von den dankbahren Neffen derjelben ala Oberweſen jederzeit verehret worden. So 
ward zu fruhen Zeiten das Konigreich Argos, fo Sparta, jo Athen, jo eine Menge 
jehr Heiner Reiche und Staaten aufgerichtet, deren wohl 67 noch zur Beit des 
Trojanischen Kriegs und nachdem ſchon mehrere mit andern find vereinigt worden, 
in einem Striche Landes gezählet wurden, der heute laum einen Khurfurften oder 
Herzoge anftehen würde. Diefer ward der befanntere Anfang (denn von ben ältern 
Einwandrungen der Titanen in diefe Gegenden läßt fih nichts unterrichtendes 
fagen) der Bildung einer wilden Nazion, die mit der Beit zu einem jo feinen 
Gefchmade, zu einer jo weiſen Tapferkeit, zu einer fo tiefen Staatskunſt gelangt 
ift, daß fie in allen diefen Fächern die Lehrerin und Meifterin der überigen Welt 
geworden und es noch heute durch ihre zurüfgebliebene Schriften ift. Der Er 
Herzog laß ſelbſt die Hierher gehörige Stüfe bey Thucydides. 

Unter den zahlreichen griechiſchen Staaten war vor dem Trojaniſchen Kriege 
faft gar feine Verbindung. Ihre VBeherrfcher wurden nad) wenigen Enkeln ber 
Stifter die unmenfchlichiten Tyranen und die bösartigften Nachbarn, 
man fie aus Verblendung ober Heucelen ald Halbgötter oder Helden beſang 
Hier hat man in einem anftändigen Auszuge die Sitten dieſer gepriefenen Halb- 
götter und Helden vorgetragen, um zu erklären, welche Menſchen man umter 
denſelben verftanden habe. Es zeigte fih aus diefer Abhandlung, dag man damals 
noch wenig ächter Tugend mit dem Begriffe des Helden verbunden habe. Man 
unterfuchte den Zuftand der Menfchen unter dieſen Ungeheuern und fand, dahı 
das von ihnen gebildete Volk unglüklicher als vorher in feiner Wildheit möge 
gewejen feyn. 

Der Krieg wider Troja und die zu felben durch mühenolle Unterhandlungen 
zu Stande gebrachte allgemeine Bereinigung der griehifhen Staaten haben ber 
Nazion zuerft gezeigt, zu was fie, unter fih verbunden, fähig ſey, und bei weiſern 
Patrioten den Gedanken hervorgebracht, durch Kunft und für die Wohlfart von 
ganz Griechenland dieſe Verbindung feft und dauerhaft zu machen. Wirklich find 
diefe zwoo Vorftellungen auch faft allein das, mas diefen Griechiſchen Kriegszug 
in Afien merkwürdig machen kan. NIS eine folge eben dieſes Zuges, welche nad 
der Zeit zu dem Wohle der ganzen Nazion und des ganzen Europeifchen Menfchen- 
geichlecht3 will beygetragen hat, hat man angemörkt, daß die lange Abweſenhen 
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ber Hrieger aus Griechenland indeffen zu mancher Staats Veränderung in Griechen- 
famt ihren Begleitern ſowie andere durch andere Zufälle der Unternehmung ben 
ber Nuffehre in Europa find gezwungen worden, in Italien ein neues Griechen- 
land, das Große, zu ftiften, daS nad) der Zeit Inwohner, Sitten, Künfte, Wifjen- 
ihaften u. ſ. w. aus dem alten hoblte und mit jelben lang verbunden blieb. 
Bu einer wichtigeren Wanderung der Bölter Griechenlands und zu einer 
Verbreitung ihrer Sitten gab 80 J. nad) dem trojanifchen Sriege 
bie fiegreihe Zurullunft in Belopones der Nachkommenſchaft des 
— Jahren von den Pelopiden 
aus der Halbinfel waren verbränget worden und mum nad) öfteren ungiükftgen 
Verſuchen diefelben jelbit daraus vertrieben haben, fo daß die BVertriebene zum 
Theile auf die nächſt gelegene Völlerſchaften geftoffen find und felbe zum Abzuge 
aus den alten Wohnungen gezwungen haben, zum Theile ſelbſt nad die gegen— 
überliegende Hüften des Heinen Aſiens geichiffet find, in alle Gegenden aber ihren 
Rozional Karakter mit fich gebracht haben. Durch dieje Begebenheit find die nad- 
mal3 unter den Perjern berühmte Griehifhe Städte mit griechiſcher Freyheitsliebe 
um dieſe Zeit in Aſien entftanden und eben durch diefelbige hat füh ein Ebbe 
und Fluthe der Menſchen in den nahe an den Pelopones gelegenen Vollerſchaften 
verbreitet, die alles in Bewegung gebracht hat. In Pelopones jelbft wurden bie 
Heinen Königreihe von nun an unter den neuen Beherrfchern, unter den Hera- 
Zliden, vereinigt und zu einer mehr Glük verjprechenden Größe gebracht, alle 
Thronen desjelben wurden mit Regenten aus diefem Haufe beſezt und einge Menge 
nuzlicher Einrichtungen für die allgemeine Verbindung der Nazion von benfelben 
entweder wider hergeitellt oder eingeführt, benanntlich der Amphyktionen Rath, 
bie Olympiſche Epielle u. f. w. Da aber die fchon weiſere Nazion bald eine 
Menge ÜÜbel und Unheile aus der perfönlihen Herrfucht, Übermaht, Eigenduntel, 
aus den gränzenlojen Anſprüchen, Leidenſchaften, Ausjchweifungen, Fählern, Un— 
Hugbeiten ac. ihrer Fürſten, deren bittere Folgen nur auf fie fiellen, erfahren 
baben, ba dieſe Fürften die richterliche und befolgende Madt, dazu noch 
bie Priefterliche, ganz an fich gezogen hatten und ber Gejezgebenden 
Gemalt des Volta ſelbſt förderlich geworden find, haben die Griechen faft zu 
der nemlichen Zeit mit einer bewunderungdwürdigen Übereinftimmung der Ge— 
finnungen die füniglihe Macht überall aufgehoben und dafür Republifen auf- 
gerichtet. 


Athen machte den Anfang bey Gelegenheit, dab ihr mürdiger König bey 
bem durch ben Einbruche in Pelopones veranlaften Krieg ift getöbtet worden. Sie 
errichteten eine Ariftofratie, die von den Archonten, Areopagus und 
Senat verwaltet ward. Die älteften und Billigften Grundgeſeze des Theſeus 
mwurben bervorgejucht. Hier erfcheint in der profanen Gefchichte zuerft eine ver— 
milltere Regierungsart, die Ariftolratie, ein Zeichen, daß fie in der Aufklärung 
und Erfahrung mörflich vorgerüft find. Man legte aljo dem Erzberzoge die Be— 
oriffe von der Ariftofratie vor, ihre Vorzüge und Fehler, und aus diejen jahn 
&, 8. 8. ſchon vor, was in Athen bald vorgehen mußte. 

In Sparta gab zur Staatöveränderung die Uneinigfeit der fünig. Famile 
felbft Anlaß, indem durch ein ungelehenes Beyipiel 2 brüderliche Linien zugleich 
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da regierten. Nachdem zwiſchen ſelben Eiferſucht und Neid bald entſtand, meit- 
eiferten beede bald, dem Volle zu ſchmeichlen, demſelben TE u Eee 
heiten einzuraumen, um fich der Neigung desjelben gegen den brüberliden Mit- 
merber zu verfihern. Durch diefe Schwachheit und unfluge Heucheley der Negenten 
ift das Volk zu einer Freyheit gelangt, die richtiger eine Zügellofigfeit und Anarchie 
fönnte genannt werben. Der gange Staat wäre darüber ganz gewiß untergangen, 
wenn ihm nicht Lylurg zu Hilfe gefommen wäre. Diefen neueren und unter den 
ältern befantern Geſezgeber mwolte der Erzherzog genauer Innen. ©. 8. 
haben feine Biographie in Plutarch felbft gelefen und dann hat man über 
mejentlichfte feiner Gejezaebung geſprochen. Man entichied, dab Sparta zu 
Militaire-Ariftofratie durch Lykurg jeye umgebildet worden, daß feine Abſicht 
andere mag geweſen jeyn ald: bie innere und außere Sicherheit;erha 
nicht eroberen; frey jeyn, aber nit andere unterjoden woll 
welches Biel er au) vollfommen mit feiner Einrichtung erreihet hat; dab 
ber Menjch in feinem Staate zu hoch ift gejpannet worden, um jo einen Stand 
lange auszuhalten, daß er rauch, fteif, trogig und zänferifch bald werben —— 
daß er nichts von den ächten Annehmlichkeiten des Lebens genießen dörfte 

er aufhören mußte, ein Vatter, ein Ehegath, ein Sohn, ein Freund, ein 
zu ſeyn, um ein ächter Spartaner ſeyn zu lönnen; daß ſich Lykurgs Staat 
furcht, Hochachtung aber niemals Liebe und ae Zutrauen bey den i 
rigen Nazionen erwörben werde; daß er, der Sklaverey und Übermacht fo 
bäffig, feine eigne Unterthanen (bie Heloten) auf das unmenſchlichſte 
habe. Nach Lylurgens Plane wurd mit der Zeit die einzige Beichäftigung des 
Bürgers: immer wie im Schlachtfelde verfammlet, immer bereit in die Scladt 
zu rüfen, gegen alle Ungemache gehörtet, in allen Liſten geübet, von einer Vatter- 
lands Liebe befeffen zu ſeyn, welche, genau betrachtet, in der That nichts ambers 
war als eine rajende Wuth, anderen Menſchen aus fcheinbaren Vortheilen bei 
Staats, in dem der Spartaner lebte, zu fchaden und einen ruhelofen Entufiajmus 
des Ruhms zu nähren, der eben nichts mäffigeres war als ein hieziger Wunſch 
Menſchen von andern Gejellfchaften zu erfchlagen, zu Sklaven zu machen, ihnen 
alles Unheil zuzufügen, um fich in der Folge darüber rühmen zu fönnen, von 
eben jo grofien —— Statuen zu erwarten, die Welt in furchtſames Er- 
ftaunen zu ftürgen 

Nachdem in —E— Zeitraume von Mythologie, Draleln, Bffentlichen 

Spielen als befonderen Hilfs-Mitteln der Staatäfunft over Poligey jo etwas vor⸗ 
gekommen ift, hat man am Ende S. 8. 9. das interefjantefte von der Mytho- 
logie, dad wejentlichfte von ven DOralin ſamt den ältern und neuern Mei» 
nungen über die Triebfedern berjelben, umftändlicher von ben Öffentlichen 
Spiellen in Griechenland, ihren Abfichten, Folgen u. ſ. mw. geſprochen. Enplid 
bat man über das Fortrüfen der Menfchheit in ihren Wegen, über die Erbreitung 
ihrer Kenntnuffen und Erfahrung, über ihren Zuftand in dieſem Alter nad den 
Abfichten des Unterrichts Bemerkungen gemadt. 


Von nun am (IV. Per.) werden die Bewegungen und Gejhäften Aſſen 
wo bie Gejcichtfchreiber noch immer den vornehmften Schauplag der Menjchen 
Geſchichte ſeyn lafjen, mehreren Nazionen gemmein und willen fi in einander. 


HE 


* 


EHI 
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Die neu Ajfyrijce und bald darauf die Babylonifhe Macht ward bie 
herrſchende im der. + diefes Zeitraums. Das Anfehen von Neu Aſſyrien 
und das Beyipiell von Samaria täujht den vom feinen Nachbarn gedrülten K. 
v. Juda; er verfannte feine inneren Kräfte und erfaufte mit der ſchändlichſten 
Unterwerfung Aſſyriens Schuz gegen feine nicht große Feinde, Daburd wird der 
Monarch von Afigrien der Schiedsmann des Schikſals von dem untern Afien und 
belommt Vorwänbe genug, fih zum volfommen Herren ber Fürften deöfelben 
zu machen. Er vernichtet das Königreich Damascus, bald darauf feinen ältern 
Freund und Knecht von Samaria, macht auch dieſem Binskönigreiche ein Ende, 
ichleppt die Inwohner beijelben (die Jiraeliten) in feine entfernte Wüſteneyen 
und entkräftet unter einem feinen jüngern Anecht (den König von Juda) fo, daß 
der Judiſche Staat niemald mehr zu Kräften gelangen kann. Nun befam Juba 
an die Stelle ber alten Nachbarn, denen eö bey gefezten Muthe und mit Huger 
Thätigfeit immer gewachſen ſeyn Lönnte, einen übermächtigen Schuzherrn, von 
beffen erweiterten Gebiethe e3 jo umzingelt wurde, daß ihm von nun an zu der 
Rettung von dem gänzlichen Untergange nichts möglich blieb, als gebeugt und 
geduldig die Anehtichaft zu ertragen. Ein glängender aber ungegrünbeter in allen 
Abfichten eitler Plan, die alte Unabhängigkeit zu erlangen, hat den font frommen 
Ezechiad, (XB. iſt jo viell als Hiäfias: wird aber nicht aefchrieben) K. v. Juden, 
bald betäubt und fo tiefe Wurzeln bey der dortigen Negierung geichlagen, daß 
auch die Nachfolger des Ezehiad am Throne durch feine der jchäblichiten Folgen 
beöjelben belehret davon abfommen mwolten, fi und ihr Reich mit jelben endlich 
im Untergange braten. Juda ſchloß nemlich ein Bündniß mit Egypten und Ba- 
bylon wider Affyrien. Diejes ift das erfte ausgebreitere Bündnif zwiſchen 
entferneten Fürften, fo in der alten Geſchichte vorlommt. Seit diefem trat Egypten 
mit den aſiatiſchen Mächten mit ins Spielle und muß von nun an fein Schilſal 
mit denjelben teilen. Das Eitle dieſes reigenden Bandes hat ſich bald gezeigt. 
In Babylon ftarb das Haus der erften Hönige gerade zur Zeit aus und Aſſyrien 
bemächtigte fich leicht des ganzen Gebieths, Egypten war fo ſchwach, ald man es 
ſchon in vorigen Zeitraume vorgejehen hatte. Es hatten zwar einige feiner Könige 
wirklich verfucht, der Nazion durd heilfame Geſeze eine glüflihere Wendung zu 
geben, aber das jchon eingeriffene Verderbniß der Sitten, Die furze Regierung 
meijerer Fürften, einheimische Spaltungen und die Einbrüche Afrikaniſcher Völter- 
ichaften haben gehindert, dab es zu feinen inneren und dauerhaften Kräften hat 
gelangen fünnen. Es wäre daher für Affyriens Macht ein leichtes gewefen, Egypten 
zuerft und dann das auf Egyptens Beyſtand ftolze Juda ſchon damals zu ftürzen, 
wenn ed daran nicht in Oberafien durch mächtigere Feinde wäre gehindert worden 
und dort bald ihren Untergang gefunden hätte. 

Dort haben die unlängſt von Aſſyrien unterjochte Babylonier, graufam von 
ihren neuen Herren behandlet, unter ihren mitleidigen Aſſyriſchen Statthalter Na- 
bopolafjar jelbft die Waffen wider ergriffen und fich mit dem angränzenden Könige 
von Medien, der eben gerechte Klagen wider Afiyrien hatte, verbunden. Nach einigen 
blutigen Niederlagen der Afiyrier haben die Berbundene die Belagerung vor Aſſyriens 
Hauptftadt (Ninive) gelegt. Keine der unterthänigen Provinzen aus Unterafien 
that einige Bewegung für die Erhaltung der verhafäten Beherrſcherin, weil es 
feiner aus allen daran liegen folte, einen Despoten für den andern mit Gut und 
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Blut zu ſchüzen. Ninive ward alſo von den vereinigten Babyloniern und Medern 
unter feinen lezten Könige Chinaldan, deffen ganze Geſchichte in bem Beynamen 
des Naubers ift erhalten worden, nad) einer langen und ſchröklichen Belagerung 
eingenohmen, zerftört und auf allzeit vernichtet, nachdem fein Reich in meniger 
als 1*/shundert Jahren zu einer erftaunlichen Größe gelanget war. Babylon zog 
die meiften Vortheile aus dem Untergange Affyriens und bald erhob es fich durch 
die Geſchiklichkeit ihrer erften Könige zu der herrfchenden Macht in Aften; da ihmen 
die Länder des untern Aſiens zugefallen waren, dachten fie ſich diefen Theil ihres 
neuen Gebiethes mehr durch Güte alö Gewalt zu verfichern. Sie ftelten dem 
Könige von Juda, Joſias, alle Länder freywillig zurüf, die einft zu feinem Hönig- 
reiche gehört haben, fie tratten ibm nebft denfelben noch die Ifraelitifchen und 

Kananeifchen ab und forderten nichts mehr als Anhänglichkeit und Treue für 
Babylon, fie wolten durd die Großmuth aufrichtige Bundgenoffen und durch die 
Freygäbigfeit mächtige Freunde an den Gränzen des Gebieths haben. Eie er- 
reichten aber die Abficht nicht. Denn da die Egypter durch die Hilfe der Herbev- 
geruffenen Griechen mit einen wibernatürlichen Muthe und mit ungegrünbeter 
Suverficht auf Eroberungen gegen die neuen Monarchen zogen, töbteten fie im 
Durchzuge den feinen Bündnüffen mit Babylon getreuen Joſias und fezten auf 
defjen Throne einen ihnen ergebenen Prinzen. Der Ruhm, die Größe, das Glüt 
der Egypter in diefem Zuge war nicht die Würkung einer Nazional Böfferung, 
der einheimifchen Stärke oder der Drbnung bed Staates, waren nur eine Folge 
zufälliger Umftände; fie verfhwanden bald wie gähling auflofernde Srrlichter. 
Nabuc, der Monarch von Babylon, trieb fie mit leichter Mühe bis über die 
Gränzen ihres eignen Reis und rüfte dann gegen Serufalem, vergab dem 
Könige, der von den Egyptern die Krone empfangen hatte, und beftättigte felben 
fogar am Throne, Da aber weder diefer, weder ein einiger von befjelben Nad- 
folgern dem alten Syſteme des Egyptiſchen Bündniſſes aufrichtig entfagen molte, 
da der babylonifche Beherrſcher mit vermunderlicher Langmuth alle Mittel der 
Güte und des Zorns erichöpft hatte, um ihnen den Taumel defjelben zu benehmen 
und fie in die Ohmmöglichteit zu jezen, daran zu denken: ſah er fich endlich ar- 
zwungen, ihrem Meineide und Unfinne für alle Zeit ein Ende zu machen. Rad) 
einer langen Belägerung, welde der erzörnte Nabuc vor Jeruſalem gelegt hat, 
unter welcher Egypten für feinen unglüflihen Bunbesgenofjenen faum etwas ver- 
fuchte, nimmt der Babyloniſche Monarch die Hauptjtadt ein, tödtet die Söhne 

Königs, blündert, zerftört die Stadt und den Tempel und fchleppt die Heinen und 
jchlechten Überbleibfel der ganzen Nazion mit ihren lezten und geblendeten f. 
Sebefiad in Babylon. Dieſes war das Ende des Königreichs Juda, Das 184 5. 
länger als das raelitifche gedaueret hat aber aus den nemlihen Urſachen zu 
Grunde gegangen ift. Babylon, das nun unter zweyen einigen Beherrſchern zu 

einer fo erftaunungsmürdigen Größe geftiegen war, daß man glauben folte, e8 
werde Jahrhunderte blühen, ward in 50 Jahren und durch vier einzige Nachfolger 
zu Grunde gerichtet. Der eine, Bis zum Unfinne muthwillig, ausfchweifend und 
weichlich machte ſich bey den Unterthanen verächtlih und gab ben Mebern, bie 

feinem Reiche zur Größe geholfen hatten, Urfache zu bitteren Beleidigungen; ber 
zweite, voll Vergrößerungsfuchte, ergriff mit Hige die durch dem Muthwillen des 
Vorfahrers erregte Bewegungen ber Meder, die er ohne dem Stolze auf feine 
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feicht hätte beylegen können, und ließ fie in einem fürmlichen Kriege aus- 
brechen, welcher nur mit dem IUntergange feines Reiches ein Ende genohmen hat. 
Er —— den Medern eine Kunſt und Tapferkeit, die er nicht vermuthet hatte, 
der erſten Schlacht mit ihnen ſeinen Tod. Der dritte, ein junger, hiziger, 
Fuürſt hat feine edlere und verdientefte Unterthanen, deren Liebe und 
Ergebenheit bei den fortpauernden gefährlichen Kriege mit Medien ihn befonders 
nothwendig war, durch jeine Ungerechtigkeiten und Gemaltthatigfeiten gezwungen, 
aus Verzweiflung zum Feinde überzugehen, und bie Menge felbft jo in Wuthe gebracht, 
daß fie den Wittrich erfchlagen hat. Der virte und legte eben ein ſehr junger, ein 
mwohllüftiger, ein jorglofer Regent war offenbar für die Gefahren, in welchen der Staat 
bey dem fortdauernden Mebifchen Kriege wankte, nicht gewachſen. Seine Mutter 
verſuchte alles zur Nettung des Staats. Sie gewann dem Reiche den gejchikteiten 
der Srieger und den reicdheften der Könige der damaligen Zeiten, den Eroefus, 
König von Lydien. Aber Cyrus, der perfifche Fürft, der Erbe bes Mediſchen, an 
ber Spize ber Meber und feiner tapfern Perſer befigte Iydien, Die einzige Stüze 
Babylons, und nahm nach einer Belägerung eines ganzen Jahres Babylon jelbft 
im Sturm ein. Mit diefer Einnahme wird Eyrus Herr von der Babylonifchen 
Monardjie, die nicht viell über hundert Jahre mag gedauert haben, und ber Stifter 
eines neuen Reis, daß in der Größe fein ähnliches gehabt zu haben jcheint. 
Hier fchaltete man die frühere Geſchichte von Medien ein, unter deifen Namen 
eigentlid; Cyrus dermalen noch handlete. Medien hat fich nad) feiner erlangten 
Freyheit und nad vielen einheimifchen Unordnungen fpat zu einem orbentlichen 
und nad vielen Hinderniüffen zu einem mächtigen Staat erhoben. Es wolte erft 
feine ordentliche Regierung dulden; eine Nepublife war über die Afiatifchen Be— 
ariffe; und nur die unfeligen Folgen der Anarchie haben die Meder dahin gebracht, 
ſich den Dejocesd zum Könige zu wählen. Er war der Wahl würdig. Da er mit 
rohen und wenig gebildeten Menichen zu thun hatte, ſchuf er feiner Würde durch 
äußerliche Pracht, künftliche Entfehrnung von feinen Unterthanen, durch ein Ge— 
heimniſwolles Verfahren in den Geſchäften Ehrfurdt, Anſehen und Macht. Dieje 
Einrichtung der Hofftadt und der Regierung iſt fast im ganzen Orient zum Model 
angenohmen worden. Man übertrieb fie und es ſchien, als würden die Völker 
unter berjelben von unfichtbaren Geiſtern regieret. Es folgte daraus, daß Die 
Untertbanen die perſönlichen Eigenjchaften der Regenten fehr felten kannten, feine 
Änderung unter den verſchieden Fürften wahrnahmen und bey bem blutigen Auf- 
tritten, die in dem innern deö Hofs vorgiengen, aleichgiltig blieben. Die öfteren 
Einbrüche der Scythen in Medien haben die Nazion erft in Thätigfeit erhalten, in 
ben Waffen geübet und im Stande geſezt, Neu-Afiyrien mit zu ſtürzen. Nach 
dieſen Sturze blieb Medien lang ungeftört. Denn ſchlich fich auch an diefem Hofe 
Meichlicheit und die Negierung der Günftlinge und Weiber ein; vom Hofe breitete 
ſich das Übel unter die Nazion. Zum Glüfe des Staates hat eine Ehe ber 
Schwefter des lezten Medifchen Königs mit dem perfilchen Fürften die Vortheile 
ber zween Nazionen, wie nachmals in dem Sohne diefer Ehe, Cyrus, die beede 
Reiche vereinigt. Nur mit Beyftande der Perſer hat Medien die Oberhand über 
Babylon erhalten. Die Perſer hatten noch alle Störke, Die ein härters Alima giebt, 
alle Unerjchrofenheit, die ein halbrohes und arınes Volk immer zu haben pflegt, 
alle Sejchiklichkeit, die ein geübte Jugend ichaft, und zum Anführer ihren Erb- 
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prinzen, der eine außerordentliche Einficht in die ächtere Vortheile einer Kriegs- 
unternehmung beſaß. 

Man hat dem Erzherzoge bey dem Vortrage biefer Begebenheiten oft er- 
innert, da man fie ganz nad dem bürgerlichen Laufe der Sachen zwar betraditet 
habe, daß aber eben mit diefen natürlichen Gange der Geſchäften die tiefen Rath» 
ſchläge und eigentlich der Plan der Gottheit auf eine beſondere Art ſeye un 
mworben, welche die Later und Bosheit, Unglauben, Eidbrüche, U 
——— Vernachläſſigung der Standespflichten u. ſ. w. der Großen ı jr 

Volks zuchtigen wolte, daß die Merkjeuge der Strafen jelbft ihre eigne! 

nad ber Zeit gebüffet haben. Ein Beweis diefer höhern Urſache der Unheile waren 
die ältern Weiffagungen der Propheten, die die pünftliche Geſchichte der Tpättern 
Zeiten enthalten. Eben flob aus Diefen Geſchichten ein zimmlich ſicheres Wahr- 
zeichen eines inftehenden Untergangs des Staats, menn ber Rath kluger und 
rechtichafner Männer, ihre patriotifche Vorftelungen verachtet oder gar beftraft 
und dafür Heuchler und unerfahrene Günftlinge gehört werden. Endlich ‚hat man 
ausgemacht, daß es auc Größe des Geifted eye, fich im bie zu 
fügen, und gegen erwieſene Unmöglichkeiten aus Eigenſinne und mit Gefahrn des 
Batterlandes fih nicht ftreuben wol. | 

Die Biographien der Züdifchen Nönige und der Groffen Männer biefer 
Nazion gaben Gelegenheit von moralifden Tugenden und Laftern zu ſprechen. 

Abermal laß der Erzherzog die ausgezeichneten Stellen dieſer 
in der 5. Geſchichte und einige in Herodotus. Bei dem Falle Babylons ſprach 
man nad) der Anleitung der alten Gefchichtichreiber von der Weichlichkeit und von 
ber Verfhwendung diefer Hauptftabt, wo die Habſchaften aller Provinzen dei 
Reichs verfhlungen wurden, wo man verfchmendete währender Zeit, als die arbei« 
tenden Inwohner ihrer entfernter Provinzen von Hunger und in Abgange darbten- 
Die Ausihmweifungen der Hauptftabt entneruten die Regierung. Die entlegenen 
Untert5anen wurden mit der auferften Härte behandlet. Diefe Härte und das Be- 
wußtſeyn, wie man die bitern Früchte ihres Leyden verwende, machte fie umver- 
gnügt und aufrühriſch; fie brachen aus, fo bald fte an dem Hofe beleibigte Grohe 
an ihrer Spize fahen. Das von den grofien Stiftern des Neichd erworbene An- 
fehen und die Ehrfurcht für dasfelbige (die michtigfte Grundfefte der Neiche) fil 
bey den nahen fremden Völkern mit dem Rufe des Verderbniffes ber — 
und mit den verbreiteten Nachrichten der innern Unordnungen des Staats. c 
mußte fallen! 

Bey dem Schluſſe der Aſiatiſchen Gefchichte diejes Zeitraums machte man 
einige allgemeine Betrachtungen über die Urfachen der faſt ununterbrochenen, lang⸗ 
wierigen, verheerenden, blutigen Nriege daffelbft, die in allen Abfichten 
waren als die heutigen. Als einen groffen Schritt in der Kriegetunſt biefer Zeit 
zeichnet die Geſchichte auf, daß Croeſus die Neiterey von dem Fußvolle ber erfte 
abgefündert und Cyrus einen Schatten einer Überflivglung zum erftenmal in der 
Welt angewendet habe. Man jchloß auf den unglüflichen Zufland ber 
Menfchen, indem der Nährjtand von dem Vertheidigungsftand auf feine Art unter« 
ſchieden war, Siege und Niederlagen dem ganzen afiatifchen Menfchen Geſchlechte 
höchſt nachtheilig jeyn muften. Endlich bemühete man fich, zu erklären, warum nur 
in Aſien übergroffe Reiche errichtet, leicht errichtet, nur dort länger dauern fünnten. 























Hohenwarth's Nachricht. 319 


Indeſſen bat in Europa Athen aus Eiferfuht und unter dem Borwande 
ber fegterlangten Freyheit die Obrigfeiten ihrer Republik, die Arhonten, an ber 
Dauer ihres Amts und an der Macht eingefhräntt. Man künftelte jo viell daran, 
daß der Staat unter dem Scheine einer Demokrazie zu einer Nriftofragie über» 
ging, die zu deſto ſchädlichern inneren Zwiftigkeiten und Ausſchweifungen Gelegen- 

heit gegeben hat, als feine ordentliche VBürgerliche und Strafgefege und an Statt 
en politifchen nur einige alte Gewohnheiten und Einrichtungen des Thefeus, bie 
gar nicht mehr auf den gegenwärtigen Zuftand des Staats pafäten, vor Handen 
waren. Diefer Mangel einer beftändigen allgemein Richtſchnur der Gejege und 
einer ordentlichen Macht, diefelbe zu handhaben, hat den Staat durch Parteyen, 
millfürlihe Entjheidungen und privat Gemaltthatigfeiten bald in die unglüdlichfte 
Lage gebracht. Um diejer ein Ende zu machen, trug man einftimmig ben be» 
rühmten Draco das Geſchäfte auf, Gejete für den Staat zu verfaffen, und traute 
ihm die hochſte Macht an, diefelben abzulünden. Er vernachläſſigte faft alle andere, 
mit denen er den Unorbnungen hätte vorbauen follen, und widmete ſich ganz den 
peinlichen. Dralons Gejege fchienen von dem Safe der Menfchen oder von der 
Unmiffenheit der natürlichen Schwäche derjelben dem Verfaſſer in die Feder gelegt, 
mwegen der Mordſucht, die in jeder ihrer Sylben hervorfiht, mit Blute gefchrieben, 
von einem Berater und Verfolger feines Gejhlechts zur Ausrottung defjelbigen 
—* —— ausgedacht worden zu ſeyn. Die Geſeze ſelbſt und die Art, 
fibertretter derfelben zu beſſern ober zu beftrafen, verräth inägemein bie 
eo die man für die Menden hat, die man leiten will, und den Geift und 
das Herz deſſen, der fie leitet. Drako muß, mad man und immer von feinen 
fanften Eitten vorſchwäzen will, ein verborgener Unmenſch gemefen jeyn und das 
größte Gut, das Leben feiner Neben Menfchen, weniger geachtet haben als ber 
reihe Herr das Seyn eines feiner Laftthürre. Er muß nicht gedacht haben, daß 
der Staat in wenig Jahren Schäze fammeln, Städte bauen, Berge durdgraben 
tönne, daß eö aber nicht viell weniger 25 ganzer Jahre brauche, auch den legten 
feiner brauchbaren Inwohner aufzuziehen. Drafo ſezte die Todes Strafe auf die 
minbefte Übertretung wie auf die gröbfte, ohne auf die angebohrne Gebrächlichkeit 
der Sterblichen, auf das natürlich auffallende Verhaltniß zwifchen der Strafe und 
bem Schaden, zwifchen der Bosheit und der Unbeſonnenheit der Uebertrettung 
zu jehen. Da die Gejeze, die der Menichlichkeit angemäfjen find, daum und 
täglich würkſamer werden, alle andere aber bald und unvermeidlich fallen milffen, 
ift es fein Wunder, daſs Drafons Geſeze bald aufer Beowachtung fammen, Der 
Schade der genauen Befolgung derjelben brachte wirllich dem Staate einen gröffern 
Schaden als die Mifjethaten jelbft, vennen fie fteuern folten. Die Richter ſelbſt 
vernadläfftgten fie und Athen blieb wieder Gefezlod und Bügellofer als jemals, 

Solon, ein Gejezgeber, jo wie er für Menfchen und für Menſchen, wie die 
Athenienſer damals waren, zu wunſchen mar, tratt mit Vollmacht und auf das 
einftimmige Verlangen feiner Mitbürger zur Beflerung bes jerrüteten Staats auf. 
Seine Gefezgebung fezte nicht Menfchen voraus, mie fie fein folten oder fünnten, 
fondern mie fie waren. Ein jeder Federzug feiner Einrichtung verräth tiefe Ein- 
fihten und eine mitleivige Meiftershand, die das Übel mit Liebe, Gelindigfeit und 
Emfigfeit erft tilgen will und das volllommenere von der Zeit, von feinen ge— 
nauen Nacdfolgern, von der Würfung feiner Grundjäzen hoffen fan. Mit diejen 
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Gefinnungen wollte ev in dem Staate nicht alles aus bem alten Verhaltniſſe 
bringen und durch ein ftürmifche Umſchaffung mit förchterlicher —— —— 
Bangigkeit nicht einmal die Einbildung und die Vorurtheile ſeiner Mitbürger 
ängftigen, er ſchäzte und liebte fie zu jehr, als daß er fie allein mit den Vor— 
theilen ihrer Neffen tröften jolte. Seine Staats Verfafjung raumte den Een 
und Reichern die wichtigften Ämter der Republik, die Leitung, bie ®ı 
den Vortrag der Geſchäften ein, weil fie durch ihre liegende Güter und 
mer wakteikh. mit Deu -Bußanbe.bab Ciais enerc en 
siehung und durd die Mittel zu derjelben Hoffentlich von gröfferm und erhabnerm 
Fähigkeiten, der Gewinnſucht unzudringlicher jeyn würden, weil fie biäher wirklich, 
die größte Macht befefjen haben. Der ganzen Berfammlung des Volts aber traute 
die memliche Berfaffung die Gewalt an, neue Geſeze zu geben, die alten 
ſchaffen, über Ehre, Gut und Leben ihrer Mitbürger zu entfcheiden, weil 
das Volk bey vielen und grofien Vorrechten ſchon gefunden hatte, weil er bad 
politifche und phyſiſche Dafeyn eines Menfchen, für den er immer die ausnchmenbefte 
Hochachtung und Liebe bewieß, nicht beffer zu verfichern wuſte, weil er endlich 
durch bürgerliche und Polizey Geſeze die Menge jo zu bilden hoffte, dab fie in 
Stande fommen würde, den ihr überlafjenen Theil der Oberſten Gewalt zur 
Wohlfahrt des Staats recht zu verwalten. 

Der Erzherzog laß in Plutarch Solons Biographie und lernete aud felbe 
und aus Diogenes Yaertius Solons Gejezgebung genauer fennen; 
fih ©. 8. 5. bey jenen Gejegen auf, die Solon zur Bildung des Privat Bürgers 
und innern Berbindung beffelben mit feinen Mitbürgern beſtimmt hat. Dan 
Iprad) über die aufgefuchten Mängel diefer Geſezgebung, wie alte und neuere 
Zabler darüber jprechen, aber nicht ohne Verehrung für wichtige ———— 
Daß Solons Einrichtung von kurzer Dauer in ihrer urſprünglichen Mei 
geweſen ſeye, ſoll die Urſache (bemerkte man) nicht ſowohl in dem Plane de 
faſſung geſucht werden, als in der kurzen Zwiſchen-Zeit, die zwiſchen ber Ein 
führung desſelben und zwiſchen Piſiſtrats Beherrſchung von Athen verfloß, einen 
Zufall, der außer der Macht des Weiſen Solons war, der nicht Die Muße vergünnte 
die Menge jo zu bilden, wie es der Gejesgeber veranftaltet hatte und wie es noih 
wendig gewejen wäre, um die Menge gegen politifche Betrüger vorfichtig zu machen 

Pififtrat, der liebenswürdigſte unter allen linterdrüdern vatterlänbiig 
Freyheit, wenn man je jo einen liebenswürdig nennen fann, hat ſich durch fi 
erhabene Eigenſchaften und groſſe Reichthümer der Gunſt des Atheniefifchen 2 
und mit jelber der Oberherrihaft von Athen bemeiftert. Er — ———— 
derſelben jo wenig, daß er nur zur Aufrechthaltung der Soloniſchen Etaatäne 
fafjung die Oberherſchaft geſucht und durch felbe jeine eigne Macht eingejchränt 
zu haben ſchien. Er wurd der Beſchüzer der Geſeze und das Beyipielle ihrer ar 
nauen Beowachtung. Athen hat jo gar die leztern Jahre unter Piſiſtrat gläl- 
licher gelebt als jemahls vorher, es hätte fi) an die Monarchie wieber gemöhn 
wenn bie muthmilligen Söhne Bififtrats, Hippias befonders, ihren Vattern nad 
geahmet hätten, wenn fie durch ihre Auäfchweifungen den Athenienſern nicht mi 
Gewalt die Augen eröffnet hätten. 

Hier hat man den zu biefen Zeitraume gehörigen Anfang des Macedoniſch 
Reichs, das bald Griechenland unterjocht und Afien bezwungen hat, eingerült, ; 
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den Grunbfezen diefes neu errichteten fehr Heinen Staats und in den Umftänden 
jeiner Sage fand man die fiheren Vorzeichen, daß er bald zu einen fehr mächtigen 
anwachſen mufte: Die Gelindigkeit, mit welcher die befiegten oder freymwillig mit 
Macedonien vereinigten Volker behandlet wurden, und die Vortheile, die fie im 
diefem Staate vorzüglich fanden, machte fie bald zu den eifrigften Mazeboniern; 
bie Nachbarſchaft unruhiger und kriegeriſcher Nagionen erhielt die Mazedonier von 
jeher arbeitfam, wachtbar, tapfer und zum friegerifchen Gehorjan gebogen; bie 
harte Erziehung der Jugend, die Armuth und die Rechtfchaffenheit hat nod alle 
die Vorzüge der Nazion aufrecht erhalten, ala Griechenland fchon durch das Ber- 
derbniß der Sitten ohnmächtig war; da die ganze Nazion oder ihre Reprefentanten 
groffe Vorrechte auch unter den Königen und nad) den Grundgeſezen berjelben 
hatten, wurben die Könige ſelbſt durch die Verfaffung gezwungen, nur durch ihre 
Unmwendung, durch ihren Zeutfeligen Umgang, durch ihre Einfichten, durch ihre 
Gerechtigleitäliebe u. ſ. wm. Die Zuneigung ber Nazion und die unbeſchrünkte Macht, 
die ihnen bie Gejeze nicht gaben, zu erlangen. Würklich wurd das Königreich 
Mazebonien beöhalben unter die freyen Voller gezählet, und doch herrſchten bie 
Könige in der That niergends fo frey, niergends wurden fie mehr gqeliebet, mehr 
angebettet ald in Mazedonien; ihre Herrjchaft war die Herrjchaft der Liebe und 
der Verehrung, nicht der Übermacht oder der Fordt. Da nad) der Zeit der König 
Philipp die griechiſche Kriegskunſt und beftändige Cinkunften der Nazion ſchuf, 
fonnte es nicht anders gefrhehen, ala daß fie bie Beherricherin aller benad)« 
barten murb. 

Nachdem ber Erzh. den Fortgang der Aufklärung der Menfchheit und die 
Bemühungen derfelben, ihren Zuftand glüflicher zu machen, in Griechenland be— 
merft bat, gieng er zu der Geſchichte Italiens über, jo weit felbe dieſer Periode 
gleichzeitig ift. Italien war ſchon bey Anfang diefes Alters voll Kleiner meift 
freyer Staaten und in den fruchtbaren Gegenden weit volfreicher als jemals; 
wenigft laſſen biefes die jpätern Ereignüffen und der von allen Seiten unges 
zwungene Zuftand ber dortigen Staaten vermuthen. Zween unächte Abkömmlinge 
des Trojaners Äneas haben bey den Anfang diefes Zeitraums an der Tiber Rom 
gebaut und in jelben ein Kleines Königreich errichtet. Diefer ift der Anfang 
eines Staats, der in kurzer Zeit feine Herrſchaft über die damals befanntere ganze 
Welt jo ausgebreitet hat, dab es feinen fönnte, daß alle Menſchen zu feiner 
Knechtichaft beftimmt feyen und kein Staat außer feinen aufrecht bleiben jolte. 
Die u. Roms bis zur Vertreibung ihrer Könige und fo weit fie mit ben 

kten Begebenheiten gleichzeitig ift, hat der Erzherzog in ben vorbereiteten 
Stellen des Livius meiſt ſelbſt geleſen und vorgetragen. Die Anmörkungen, mit 
denen ſelbe begleitet wurd, find meiſt aus den Considerations sur les 
eauses de la Gandeur des Komains und aus Dionyjens von Halifarnas 
Römiſchen AltertHümern, nad) den allgemeinen Abfichten des Unterrichts, 
entlehnet worden. Man verließ Rom bey einem jehr Heinen Gebiete durch bie 
Noth, durch die Einrichtungen ihrer Könige, dur den phanatifchen Wannfinn, 
daß e3 zu der Herrichaft der ganz Welt ausermwählt jeye, u. |. w. fo geftimmet, 
daß ſelbes entweder bald ganz Italien erobern und fich durch dieſe Eroberung 
bie Mittel fchaffen wird, die überige Welt zu eroberen, oder ſelbſt unterliegen 
wird. 

Bolfsgruber, Kaiſer Franz I. 21 
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Man kehrte dann (Ver. V.) abermal zu der Geſchichte Afiens zurule. Die 
Perjer waren nun die Nazion, die bei den Geſchichtſchreibern und in ben bama- 
ligen Zeiten die glänzendefte Rolle fpielten. Man gab von ihren Eitten, von 
ihrer Religion, von ihren Geſezen jene Nachrichten, die zur folgenden Geſchichte 
nothiwendig waren. Man bielte fich bey der Biographie der Eyrus auf, jo meit 
fie nuzlich feye und wie man fie aus den zerftreuten Fragmenten ber Alten 
fammten konnte. Der Erzherzog laß darüber die vorzüglichiten Stellen aus 
Xenophond ECyropedie. Die Einrichtung der Negierung, die biefer Monarch 
für feine Staaten traf, jhien die einzig mögliche, die ein jo ———— 
aufrecht haften könnte. Es muſte unter feiner Regierung bemerkt werden, daß 
unter ihm bie TOjährige Gefangenschaft der Juden ein Ende gehabt, daß er ber 

ganzen Nazion die Freyheit gegeben habe, wieder in ihr altes Lande zurul zu ziehen 
und den Tempel aufzubauen, wo fie dann unter den allgemmeinen Namen ber 
Juden abermal ein eignes Heined Bolt aus zu maden, nad ihren Gejegen zu 
leben, an den neuern Einwohnern Samarias neue Religiondfeinde zu haben und 
in der Gefchichte wider zu erjheinen anfiengen. Da Eyrus überigens Die bäus- 
liche Verfafjung des Mediſchen Hofs beybehalten hat, ließ fic in felber ſchon bie 
fchlechte Erziehung der Erbfolger, die Nänfe der Günftlinge und SHoffrauen, die 
Untervrüdung des Verbienftes, das der Hofftatt nicht heühlen wird, die Nufrubren 
der Sedrüften und verfolgten, die Streittigkeiten der Löniglichen Söhne von ben 
viellen Frauen der Monarchen, die blutigen Auftritte und Entthronungen an bem 
Hofe ſelbſt, die einen ſehr groffen Theil der perſiſchen Geſchichte ausmachen, voraus» 
fehen. Der Son des Cyrus warb unter die graufamften Beherrſcher des Wlter- 
thumes geiezt. Er hat Egypten dur Eroberung dem Perſiſchen Gebiethe einver- 
leibt. Da er aber durch die unmenfclichiten Verheerungen ber geiftlichen und 
literariſchen Schäze des alten Egypten, durch die unfinnigfte Verfolgung ber Egup- 
tiichen Neligion, durch die politiihe Drufungen des Landes, Durch perfönliche Zafter 
den Egyptern einen unauslöfchlihen Hab gegen die Perjer abgezwungen hat, da jeine 
Nachfolger weder Mufie noch Menschlichkeit hatten, die Zuneigung dieſes Landes ben 
Perſern zu verdienen, da bie Egypter weder Geift, weder Muth mehr haben könnten, das 
verhafäte Joch derjelben abzufchitteln: blieb das eroberte und oft eroberte Egupten 
für Perfien der Gegenftand ewiger Unruhen und Kriege. Man befchäftigte ſich etwas 
länger mit der unllugen Ausbreitungsjuchte ded Darius, der erft feine würllich 
ungähliche Unterthanen hätte glüflich machen und dann nur neue ſuchen ſollen. & 
dachte ſich die Scythen zwifchen der Donau und den Don zu unterwerffen. Diefe ] 
Scythen bewieſen, daß arme, freye, rauhe Völker zwiihen ihren Bergen, Eindben, 
Waldungen, Seen und Flüffen der offenen Macht unüberwindlich find, Darius 
fand an ihnen Krieger, die er in füdlichen Afien niemals gefunden hat, bie ihm 
mit Schande und unter den größten Gefahren zurüfmiefen. Man freute ſich baf 
diefer Störer fremder, untabelhafter Gejellihaften jeinen Stolz jo gebuffet habe, 
Er ift Mazedonien mehr durchgezogen als daſs ers bezwungen Hätte; aber jelbft 
in dem Durchzuge flöhten die hochmüthigen Perfiichen Groffe den Mazedoniern 
eine Rachſucht ein, die jpat aber fchwer über ganz Perfien ausgebrochen ift. & 
überfiel dann die ruhigen Inder; aber auch diefe Unternehmung war für Perfien 
von leiner andern Folge, ald daß durch diefelbe Indiſche Schäze und vieller Stoff 
zu unbelannter Weichlichteit nach Perfien ift gefchleppt worden, mit welchen erft ber 
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Hof des Siegerö verberbt und bald der Embfigfeit, ber Tapferkeit, ber Genüg« 
jamfeit, der Klugheit feiner Perjer geichadet wurd. Nur die Erbbeichreibung und 
die zur Abficht der Schöpfung (zur geſellſchaftlichen Verbindung der 
verichiedenen Völker) beytragen Fan, und die Moral, die man bey den Indiſchen 
Brahmanen fand, bat bey diefem Zuge gewonnen, fam mit demfelben näher an 
die Europeifchen Gegenden und trug in der Folge zum Glülfichern Seyn des 
Menichen etwas bey. 

Der eigne Urfprung des unglüflichen und langen Kriegs wider Griechenland, 
der unter Darius ausbrach, wurd genauer unterfucht. 38 fand fich, daß es eigentlich 
die Rachſucht eines Staatdieners gegen den andern war, durch welche die Leiden- 
fchaft des einen und des andern zur Leidenichaft des Hofs und der unter ber 
perfifchen Herrfchaft unvergnügt lebenden Griechiichen Kolonien wurd, welche wider 
ihre Geftinnungen ben leichtfinnigen Nthenienfern einzuflöffen mußten. Dieſe 
würflich dem Staate ganz gleichgiltige Gährungen unter einzelnen Perfonen ver- 
flochten die ganze Nazion in einem Nriege, der dad Blut und ben Untergang von 
Millionen der Menſchen, die Schäge von Perfien, die Ehre, die Ruhe von mehreren 
Regenten u. ſ. m. gefoftet hat. Die Hof Nänfe, die den Soprain zum Kriege ent⸗ 
ſchieden haben, wurden durch die Aufhezung des Hippias, eines Sohnes Pififtrats, 

Necht aus Athen ift vertrieben worden, durch taufendjahtr alte Anſprüche 
Perſiens auf Griechenland, melde die Höflinge dem Darius zu rechter Zeit vor- 
gelegt haben, durch die beleivigende Unbiegfamkeit, mit welcher die Athenienfer 
dem Stolje des Königs begegneten, die übereilten Thätigfeiten, in welche fie aus- 
gebrochen find, die Heucheley der Perfiihen Höflinge, welche ihre Macht hervorge- 
ftrichen, die Griechifche verkleinert, die wahre Lage der Sachen verhellet, die ein- 
ſichtigern Räthe weit gehalten, befördert. Die Unterfuhung dieſer Gegenftände 
zeigte alfo, daß dieſer verderbliche Arieg zur wahren Urſache unbedeutende privat 

hatte, die leicht und mit Ehre beyder Theilen bey einer Hugen und 
entichlofienen Kaltblütigkeit frühe gemug hätten können beygeleget werden, daß 
derſelbe aber nad; feinem Ausbruche auf feine Art ohne Schande oder ohne den 
Untergang der Nazion habe geendet werben können. Diejer Krieg willte 

die Griechifchen, Stalienifhen und Afrifanifhen Begebenheiten mit den Aftatifchen 
zufammen, indem die Perfer durd die Earthaginenfer die Sicilianifche Grichen zu 
Haufe beichäftigt haben, damit fie den in Pelopones angegriffenen nicht Tönnten 
zu Hilfe fommen. Die Unterhandlungen der entlegenen Nazionen bey dieſer Ge- 
fegenheit wurden auägebreiter, der Umgang unter ihnen mörflicer und Die 
Bundnuffen dauerhafter als vormald. Gemeinfchaftliche durch die Gefahr abge- 
zwungene Abfichten nähern die Menfchen der dreyen bekannten MWelttheilen unter 
einander und die Geſchichte theilt fie nicht jo bald wider. Diefe Bereinigung ber 
menſchlichen Geſellſchaften ift eigentlich die grofie Abficht der Schöpfung; dieſe 
aebört zu der größern Wohlfarth des Geſchlechts; diefe allein macht die natürlichen 
und erworbenen Bortheile einzelner Bölfer allen gemmein, befchäftiget alle, verbindet 
fie immer enger, befördert das Wohl aller bejonderer Geſellſchaften, ohne einer 
einzigen wirklich zu ſchaden. Je näher die Sterblichen zu diefem Ziele kommen, 
deſto weiter find fie an den ädhten und graden Meg zu ihrer Beitimmung, jur 
möglich größten Gfüffeligkeit fortgerufet, deſto ficherer Fünnen fie hoffen, daß fie 
eine einzige große Famile Brübderlicher Häufer bald ausmachen, einander aufrichtig 
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helfen, Brüderliche Streitigkeiten Durch das Syſtem bes politifchen 
das eben ein gewifle Folge der volltommenen Bereinigung — —— 
bald beylegen oder mit den wenigſten Schaden der Menſchen beylegen werden, 
daß man in einer jeden brüberlichen Geſellſchaft ihres Geſchlechts auf das Wohl 
der mehrern vorzüglich jehen und zu jelben die menſchlichſten Mittel anmenben 
werbe. Mit diefer Anmerkung deutete man abermals an ben Entzwel des lnter- 
richts und an die Schritte, die man in diefen Zeitraum gegen denſelben made. 
Freylich die Menſchen haben viell gelitten und werden noch harte Wege wandlen 
zur oe bis fie zu diefer groſſen Vereinigung gelangen und dauerhafte Vortheile 
aus jelber ziehen werben. Aber der Gang ber Welt leitet und doch augenscheinlich 
dahin. Es muften nemlich erft einzelne Gefellichaften fih ausbilden und die aus- 
gebildeten andern zur Ausbildung helfen. Der Krieg der Perjer mit den Griechen 
dauerte beynahe 50 Jahre. Mit allen ihren unzähligen Armeen, Flotten, Schäzen, 
Zügen, Bemühungen, Berheerungen ber griechiſchen Zänder u. ſ. w. trugen bie 
Perſer nichts als Niederlagen, den Berfall ihres Anſehen, die Verachtung ihrer 
Macıt, den BVerluft eigner Länder, die Gefahr, die Grichen in dem innerjten ihres 
Reichs zu fehen, die Entkräftung ihrer Schazfammer, die Verminderung der Be— 
völferung, den Unmwillen ihrer geplagten Untertanen und innerliche bürgerliche 
Kriege davon. Artarerres, der langhändige, jah voll Weisheit diefen fürdter- 
lichen Zuftand feines Staats ein; die Ohnmöglichkeit, etwas erfpriefäliches von ber 
eigenfinnigen Fortfezung des Kriegs zu erhalten, vorbrift, weil er feinen Feldherrn 
in feinem ganzen Reiche Fante, der der Zeitung des Arieges gewachſen war, und meil 
er aus bem Friede mit tiefen Einfichten mehr Bortheile und Anfehen für feine 
Krone unter den Griechen jelbit hoffte, entjchied ihn. Artaxerxes ſchlieſſet einen 
erträglichen Frieden mit Athen und durch jeldes mit ganz Griechenland. Vermög 
diefem giebt Perfien den afiatischen griechiſchen Eolonien jene Freyheit, bie fie 
niemals verlanget hätten, wenn fie die perſiſche Negierung nicht zu knechtiſch unter 
Darius beherrichet hätte, die jie mit Gemalt nicht wilrden gejucht haben, wenn fie 
nicht durch privat Leidenſchaften der Höflinge weren aufgehezet worben, und burd 
welche Darius den Ausbruch des Kriege und aller feiner erjchröklichen Folgen 
mit Ehren und Bortheile hätte ausweichen fünnen. 

Die Geſchichte dieſes Kriegs und ber demjelben gleichzeitigen perfifchen Könige 
mie der nachfolgenden hat der Erzherzog in den ausgezeichneten, glaubwirdigern und 
lehrreichren Stellen des Herodotus, Diodors von Sicilien und Juftins zum Theile ge⸗ 
leſen, zum Theile angehöret, die Biographien aber der zu dieſer Zeit berühmten Grie- 
chen aus Blutarchen und Cornelius Nepos. Bey diefer Gelegenheit hat man von mora- 
lichen und bürgerlichen, privaten und geſellſchaftlichen Tugenden öfter und weilaufiger 
geſprochen. ©. 8. 9. fiengen an, felbft Ideale von rechtſchaffenen und vollfonmen 
Menfchen von jedem Stande aufzufezen und ſich aus den gelejenen Schriftftellern 
einige allgemeine bejonderö gut eingelleidete Grundfege und Wahrheiten aufzu- 
zeichnen. Dan hielt den Erzherzog beſonders bey der Unterfuchung der a 
auf, worum die Perfer bey ihrer einleichtenden Übermacht an Kräften doch überall 
unterlagen und unterliegen muften, ohngeachtet, dafs +8 fcheine, daß bie perſiſche 
Menge endlich allen Griechiichen Heldenmuth hätte erſchöpfen follen. Nach; Anleitung 
Mably observations sur l’'Histoire de la Grece, weldie man &. 8. $, 
von nun an für die Anmörfungen über die Griechiſche Gefchichte in die Hand gab 
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fie fich jebem, ber fich die Mühe nehmen wollte, Egypten mit Kriege zu überziehen, 
leicht unterwarfen, in zahlreiche Aufruhren ausbrachen, ohne eine einzige mit 
einigen Muth fortzufegen, ihren eignen Beherjhern unnuz wurden, daß fie mis- 
trauiſch, verftellt, liſtig, miederträchtig, ihre Abkömmlinge die Lehrer und die Diener 
aller Ausfhweifungen und aller Weichlichkeit in der Melt geworben find, jo daf 
die Ptolomeer nad) der Zeit mit allen ihren edlen Bemühungen nichts wichtigeres 
ober ken mehr bey diefem erft von einheimiſchen und fpäter von ihren 
Sovrainen verdorbenen Volle auszurichten vermorhten. 

— 1* in dieſem Zeitraume zeigte ſich die Verbreitung der Abgötterey. Man 
ſuchte die verſchiednen Meinungen über dem Urſprunge, oder genauer, die für die 
Menſchen ſchädliche Folgen derſelben zu unterfuchen, Um dieſen vorzukommen, hat 
ſich die Vorſicht das Haus Abrahms unter den Hebreern und mit ſelben ein 
fünftiges ganzes Volk, die Jsraeliten, ſchon frühe abgeſondert, bei welchem die 
Geſchichte, die Grundfeze, die Zeugniffen der reinen Neligion mitteld einer ganz 
befonberen Negierungsform für die künftige Welt erhalten und der Anfang zur 
Ausführung des großen göttlichen Plans der Erlöfung und des gröfern Lichtes 
für die Menfchheit gemacht werden joll. 

Der Erzherzog wollte num aljo den Uriprung der Hebreer, bie zur Beit 
unter ihnen übliche Batriarhalifche Lebensart, die reine Neligion dieſer Zeit 
unter den jo genannten Naturgefeze überhaupt lennen und befonders das 
Haus Abrahms, feinen nähern Umgang, jeine engere Verbindung mit Gott, die 
ihm zu verfchiedenenmalen gemachte Entdekungen des Plans, melden der Himmel 
mit feiner Nachkommenſchaft vorhatte, nemlich, daß fie zahlreih anwachſen, daß 
aus ihr das Heil den Völkern entipringen, daß fie die Befizerin Chanaans werden 
fol, die Pilgerjchaft Abrahms, feinen Aufenthalt in Chanaan, die nähere Er- 
Uärung, mweldem feiner Söhne die Berfprehungen zugedacht wären, Jacobs Haus 
und bie befondere Leitung der Borficht, durch Joſephs Zufälle das ganze Haus 
Jacobs in Egypten zu überbringen, um dort in der Nähe des Landes, das ihm 
beftimmt war, und unter der Gunft der Könige ungehindert zu einer jehr großen 
Menge anzuwachſen, Jakobs Tod und bey felben die genauere Erflärung des Sohns 
und ber Zeit, welche den Eriwarteten der Völker geben follen, die Verfolgungen, mit 
welchen Jakobs zahlreiches Gefchlecht nach Joſephs Tode unter den neuen Königen 
und Diniftern in Egypten ift gedrücket worden, und die Urfachen diefer Verfolgungen. 

Der Erzherzog hat daher über diefe Begebenheiten bald ſelbſt in ber 5. 
Geſchichte Die ausgezeichneten Stellen nachgeſehn, bald fich das mwefentlichite der- 
jelben vortragen lafien. S. A. 9. haben darüber felbft angemerkt, daß eben 
dieſe jpättern Berfolgungen die Ablömmlinge Iſraels (Jacobs) nach den Ab— 
fichten der Gottheit von dem Egyptiſchen Aufenthalt, der ihnen ohne dieß nicht 
beftimmt mar, abgeneigter, einiger unter fich, genauer bey ben altoätterlichen 
Sitten, Sprache, Religion ꝛc. erhalten und zum Abzuge aus bem Lande mwilliger 


Indeſſen war die auögeftefte Zeit da und die Anzahl der Sfraeliten fo groß, 
daß fie ein eignes Volk und einen befonderen Staat ausmachen könnten, wenn 
fie eigne Gejege und ein eiqned Land erlangen würden. Bon dba aus (B. Per.) 
tratten die Siraeliten in dem Unterrichte als die herrichende Nazion auf, weil eben 

20% 


326 Hohenwarth'3 Nachricht. 


und vielle Staats und Kriegs Männer zu bilden. Unter folden Männer beftand bie 
Größe der Verwaltung nicht in ungerechten, ſchändlichen 

der Lifte (fo gar verabjcheute man fie) fondern im rechtſchaſenen, gut auögebachten, 
Hug ausgeführten Anftalten, die Verehrung, Hochachtung und Liebe bey allen 
Völkern erzwingen muften. In Perfien hingegen und nachdem bie groffen Männer, 
die Eyrus gebildet hatte, abgeftorben waren, hieng die Mahl aller Staatädiener 
von dem einzigen Monarchen, deſſen Erziehungsart jchon ift angemerkt worden, 
ab. Hofränte, ungegründete Gunft der Hofftadt, der Eigenfinn de ARE 
fie. Sie fommen meift zu ben Geſchäften, ohne daß fie die mindeiten Kenntm 
hatten. Der Zuftand, die Habfchaften, die Ehre des Staatäbiener Dieng gung von 
der Laune des Hofes ab, und meift von den niedrigften Leuten desſelben; darüber 
muſte er beforgter feyn, die Gunft zu erhalten, als auf das vortheilhaftefte für 
den Staat zu handlen. Was hätte endlich beſonders die Groffen der Perfer und 
bie Menge zu aufferordentlicher Verwendung auf Staatsgejhäften, für die Bor- 
theile des Reichs, gegen feinen Verfall, gegen die Anderung des Souprains an- 
eifern follen? Sie blieben alle bey vergröfferten, verminderten ober umgegofienen 
Staat immer nicht mehr ald Sklaven, ihr Zuftand gewann niemals eine gröffere 
Sicherheit oder Gemächlichkeit, ald den Willen deö Königs, der feine Schranten 





hatte, nod) immer betrachteten die Souvrainen ihren Glüfftandb von dem Glüf- 


ftande der Unterthanen unterſchieden. Wie fonnten in jo einer Nazion groſſe 
Staats oder Kriegsmänner entftehen ? 

In diefem perfifchen Krieg haben die Athenienfer durch Ariſtids Nechtichafen- 
heit, durch Themiſtoklis groffe Gejhiktichfeit und Geift, durch Cymons —— 
und Leutfeligteit gegen bie Bundeögenoffene den erjten Play und ben 
der gemeinen Sache erhalten, die Spartaner aber wegen ihrer rauhen u 
bietheriichn Steife verlohren. Zu der langen Übermacht Athens trug 
dat Athen auf Eymons Einrathen den Bundeögenoffen eingeftanden 5 
Beyträge zu dem allgemeine Kriegsſtaate im Gelde beyzutragen und 
perfönlichen Kriegsdienſten frey zu bleiben. Dadurch blieben die Ahenienfer 
geübet und ftarf bewafnet, da inzwiſchen die meiften der überigen Griechen bem 
Sandbaue und dem Hand! nachhiengen und zu den Waffen ungeſchilt wurden. 
Nach dem perfiichen brach bald der innerliche 30jährige Peloponefifche Arieg in 
Griechenland aus. Der Heim dazu lag in ber Natur eined aus mehreren freyen 
Staaten verbundenen Staats, welchen ein allgemeine Gefahr jo eng verbindet, daß 
bie einzelne Glieder deſſelben auch vorfallende Zwiſtigkeiten, 
Schaden geduldig ertragen und einftimmig hanblen; fo bald aber jo eine Sefahe 
vorüber ift und es auf Eroberungen gegen den allgenmeinen feind « 
theilt Eiferfucht, Geiz, Neid, Rache die Verbundene und bringt fie gegeneinander auf, 

Die Gefchichte des Krieges wurd wieder theil® vorgetragen, theils aus ben 
überfezten Thucydides in den gewählten Stellen gelefen. Athen unterlag, Sparta 
herrfchte; in Athen ward die Olygardie der 30 Tyranen mit Gewalt eingeführt, 
wider vertrieben; aber Athen erhob fich doch niemals mehr zu etwas wichtigern 
Es ſchwindelte mandesmal von der alten Größe, wagte ein oder andern Be 
zu derfelben, fiel aber immer und bald in die vorige Ohnmacht zurüd, aus ber 
es fo oft munter wurd, als ihre Spielle und Tandelegen in Gefahr jhienen; 
bald es darüber beruhigt wurd, beugte es fich leicht jedem, der es bey feinen 
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Unterhaltungen ungeränft lafjen wolte. In dieſem mar freyli der auf dem 
Berfammlungs Blaze berebete, hizige, Muthvolle, in der Ausführung aber und 
in dem Schladhtfelde unfluge und feige Demoftenes feinem Staate zu feinem 
Nuzen, und blieb nichts über, ald was ber erfahrene und einiehende Phocion 
einrieth, durch den vernünftigen Gebrauch der Umftände, durch Biegfamteit, durch 
Ruhe der gänzlichen Vernichtung vorzubauen. 

Der Erzherzog unterſuchte hier, worum Athen in dem peloponeſiſchen Kriege 
unterlegen ſeye? Die wichtigſte Urſach ſchien geweſen zu ſeyn, daß Athen währenden 
Arieg und nach dem Tode bes Perikles in eine volllommene und würkliche Demo- 
frazie übergegangen jeye, das bishin nur dem Scheine und Namen nad) eine 
gemejen, eigentlich aber von feinen grofien Männern ganz ift geleitet worden. 
Der Athenienſiſche Staat hatte aljo ſeitdem alle Fehler der Menge, die ihn re= 
nierte: bald zu langjam, bald zu übereilt; bald zu niebergefchlagen, bald zu 
ungeftimm; bald zu ftols, bald zu nieberträhtig; bald zu eigenfinnig, bald zu 


Hu ber Aufflärung diefer Umänderung in der Staats Verwaltung hat man 
bemerkt, daß feit der Verwaltung des Perifles, der in den erften Jahren des aus— 
gebrochenen Kriegs ftarb, Athen einen Überfluß an feinen, artigen, geiftveichen, 
fünftlicen, gelehrten Bürgern hatte, aber jehr wenige Männer von brauchbarer, 

‚ praltifcher Staatö und Kriegs Klugheit, und daß fich alſo das Volt 
feinen mehr. zur Zeitung anvertrauen könnte oder wolte. Das erftere bemeijen 
die Biographien des Chabrias, Alcybiades, Cleons, Nicias, Trafybuls, Conons aus 
Plutarch und Eorn. Nepos in Vergleih mit den ältern Miltiades, Artftides, 
Themiftofles, Perifles, das leztere die vielen ANbänderungen der Feldherrn nach 
diefer Zeit, deren feiner enticheidende Vorzüge und das Zutrauen des Volles 
hatte. Der Mangel jowohl an wahrhaft groffen Männern als die Gejchäftigfeit 
und übertriebene Einmengung des Volls in die Staatögefchäfte waren Übel, zu 
welchen unter der Staatöverwaltung des vortreflichen Perilles felbft der Grund 
ift gelegt worden. Der Erzherzog las in Plutarchs Biographie dieſes groffen 
Mannes bie Beweife davon. Aus perjönlichen Abfichten, um ſich nemlich ohne 
Mitwerber an feinen Blaze zu erhalten, hat Perifles die ganze Aufmerkjamteit, 
Beihäftigung, Sorge und Achtung auf ſchöne Künſten, auf Schaufpiele, auf 
öffentliche Unterhaltungen, auf artigen, feinen, tändlenden Umgang gewendet, ben 
Vorzug bey den Staatsämtern der Vortreflichkeit in diefem Face eingeraumet, 
Ehre, Hochachtung, Zuneigung, Freundſchaft nur derley fultivierten Bürgern ge- 
aönnet. Dadurch geichah es, daß alle vornehmere, edlere, reichere Jugend, alle 
Bürger die ernfthaften, arbeitfamern, drofnern, mwichtigern, dem Staate nothwen— 
digern Beihäftigungen bey Seite fezten (meil doch die Sitten und Gefinungen ber 
Grofjen mehr als die Geſeze vermögen) und alles ift auf einmal in Athen artig, 
voll Aunft, voll Wizeley und fchergender Annehmlichkeit geworden; felbft an den 
wenigen tauglichern Männern, die nach dieſer Zeit erjchienen, hat man nicht wenig 
von biejem Geſchmale bemerlt. Auf der andern Seite, da er durch feine aufier- 
ordentliche Beredfamleit des Bolt Meifter war und es wirklich zu der Wohlfahrt 
bes Batterlandes lenten mwolte, unterhielt er es jo mit unentgeltlihen Spiellen, 
daß fie felben zur Leidenſchaft wurden, zog es von feinen Wertftätten und Feldern 
zu ben öffentlichen Gejchäften durch die bejtimmte Preife für feine Gegenwart, 
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entwöhnte e3 der Arbeitfamfeit, brachte mit ihm den Karalter bes Handwerlers 
in die Staats Verwaltung, machte daß es von da an über alle Geſchäften ſelbſt 
entſcheiden und auffer diefen müſſig gehen wolte. So lang Perifles lebte, fühlte 
man das Übel nicht, fein Geift, feine Staats⸗ und SKriegäflugheit, feine Arbeit. 
fanteit, feine Geſchicküchteit erhielt alles in den vortheilpafteiten Pfade; aber da 
er geſchwinder ftarb als er dachte und nicht Zeit hatte, das Übel zu effern, bat 
er wirllich beffern mwolte, verließ er Athen ohne groffen Männern und das ver- 
derbte Volt ohne Leuten in Befiz der Staatöverwaltung. 

Aus eben diefen Betrachtungen war leicht zu fchlieffen, daß auch —— 
liche Verfall des Athenienſiſchen Staates nicht in der Soloniſchen Verfaſſung und 
Regierungs Art zu ſuchen ſeye ſondern in den verderbten Sitten der Athenienſer 
und vorzüglich, daß fie auf Spielle, Schauſpieller, Tänzer, Künſtler, glänzende 
Tandeleyen u. ſ. m. eine gar zu groſſe Wichtigkeit gelegt, aus ſelben ein und das 
vornehmfte Staats Gejchäft gemacht haben, S. R. 9. lajen barüber Die Entre- 
tiens de Phocion sur le raport de la Moral avec la Politigne. Man ſprach 
bey diefer Gelegenheit über die Tugenden bes Volkes, über die Arbeitjamkeit, 
Nichternbeit, Rechtſchafenheit und Redlichkeit. 

Nach diefem hat man die Gefchichte der dem ganzen Griechenland läftigen 
Herrfchaft der Spartaner vorgetragen. Nun entdeften ſich bey ihnen alle Laſter 
auf einmal, die man ſchon in der Lyfurgifchen Einrichtung vorgejehn hat, die ſich 
bald nad biefem Gefezgeber in Sparta eingejhlicen haben und die fie jeit ihren 
Eroberungen ſehr vervielfältigt haben. Sie wolten ſogar den Perfern trogen, bie 
durch die Unflugheit ihrer Statthalter von dem Plane des Atarerzes (ber wechſel⸗ 
weis beyden ftreittenden Partheyen wegen des Gleichgewichts beyftand und fid 
von beyden den Namen des Groffen Königs umd die Schmeicheleien eines ſolchen 
erwarb) abgemiechen waren und ihnen zur Oberhand geholfen hatten, aber fie 
wurden von ihnen zu einen fchänblichen Frieden (des Antalcibas) geztvungen. 
Frey von perfifchen Kriege und ficher von dort wollen fie in ganz Griechenland 
eigenmächtig gebietben; ihre Herrfchaft war graufam und ungerecht, wie mans 
erwarten muſte. Die Thebaner mit den überigen Beotiern und einigen Bunbeö- 
genoffenen tratten ald die Rächer und Bertheidiger der Freyheit auf. Das Gejhil 
verliehe ihnen den Pelopidas und Epaminondas, die größten Männer diejer Zeit, 
von welche die Spartaner bei Leuetra und Mantinea auf dad Haupt gejchlagen 
wurden. Durch diefe Niederlagen wurd Griechenland überzeigt, daß ber tapfer 
und fiegende Krieger nicht allein an dem Spartanijchen Fluß Eurothas gebohren 
werde. Sparta erholte fich nicht wider, blieb aufrecht, aber ohme befondere Macht 
ohne Anfehen, doch noch einige Zeit mit dem Taumel des alten — ⸗ 

Weil die ganze Störfe des Thebaniſchen Staats und die ganze 
befjelben nur in dem zween Männer Pelopidas und Epaminondas war, 
ihnen bald die ganze Macht und das Anfehen der Thebaner zu Grabe. "Ganz 
Griechenland verfiel in einen Schlumer, der mehr Entkräftung als en hin: 
felige Ruhe bedeutete. 

Über diefen Theil der Spartanifchen und Thebanifchen Geſchichte — 
Erzherzog die vorbereiteten Stellen aus Diodor von Sicilien und Yuflin, bie 
dazu gehörigen Biographien aus Plutard) umd Cor. Nepos, dann über — 
baner und ihre zween Schlachten Follards Polyben. 
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Ohngeachtet der allgemeinen Ohnmacht und Müdigkeit brach der jogenannte 
in jelben nod die erſte Nolle fpiellen; fie waren aber zu ſchwach; fie ruffen Phi— 
Tippen, 8. von Mazedonien, zu Hilfe, der noch ald eim fremde Macht angejehen 
wurd. Philipp war dazu ſchon von langen bereitet. Er entſcheidet mit den Degen 
die Sache der Religion und wird zur Belohnung feiner Gottjeligfeit in den Rath 
der Griehifchen Staaten (amphyctionen) mit 9 Stimmen aufgenohmen und von 
num an ein Griech. Bald darauf bey Gelegenheit neuer Neligionshändel wird er 
als Feldherr der Griechischen Staaten erflärt und rüft unter diefem Borwande 
mit feiner Armee in Griechenland ein, fängt aber an, feine eigne herrfichtige Ab- 
fichten auszuführen. Griechen und Perjern wird er alddann förchterlich; die Athe» 
nienjer und die von dem Redner berjelben, Demojtenes, aufgebrachte Thebaner 
fegen Philippen eine Armee entgegen; er ſchlagt fie bei Cheronea, betäubt damit 
ganz Griechenland, vereitit die Unterhandlungen der Perſer, begegnet allen Griehen 
mit aufjerordentlicher Gefälligteit, entwirft einen allgemeinen Kriegszug wider Die 
Perjer, laſst ſich zum Feldherrn befielden wählen, erklärt nach eignen Wohlbefinden 

einen Landesfrieden für Griechenland, ſchreibt vor den Antheil, den jeder zu dem Kriege 
liefern ſoll, macht Anstalten zu diefem Feldzug, ftirbt aber ehe er ihn unternimmt. 

Die wichtigften Stellen diefer Begebenheiten jind mieder aus den auöge- 
fuchten Stellen bed Diodors von Sicilien und bes Juſtins gelejen worden. Der 
Erzherzog hat fich befonders über die Erziehung Philipps in dem Haufe des Pelo- 
pidas und des Epaminondas, über die Anftalten bey der Throngelangung, jein 
fähiges Boll zu groffen Unternehmungen zu bilden, fein Reich in Verfaſſung zu 
ſezen, jelbes zu vergröflern, über bie Phalanr, über die Mittel, die er anwand, 
zu feinem Entzwede zu gelangen u. j. w. aus verſchiedenen Schrifftellern, bejon- 
ders aus Demoftenes, das Unterrichtendefte vortragen zu lafjen. Philipps Abſicht 
war nicht, durch den entworfenen Krieg Afien einzunehmen; zu jo einen Gedanken 
mar er zu Hug und hatte zu viell Erfahrung: er dachte nur die Hüften des Heinen 
Afiens den Berferm zu entreifien, jelbe zu beſezen, auf diefe Art die Griechen mit 
feiner Macht von allen Seiten zu umzüngIn, von aller auswärtigen Macht abzu— 
föndern und mit dieſem Kunftgriff fie in die Nothwendigkeit zu jezen, gelehtnig 
unter jeiner Herrſchaft und gebeugt zu leben. 

Wie Philipp vortheilhafter für jeine Ehre, für fein Reid und für alle 
Griechen hätte thun fönnen oder jollen, fand der Erzherzog in den fchon ange» 
führten Considerations sur l’Histoire de la Grece und ſchien mit den Gefin- 
numgen des Verfafjers zufrieden zu ſeyn. Socrates, ein den Menſchen nüzlicherer 
und aufjerordentlih groffer Mann, tratt zu Athen grad zur Zeit auf, als das Ber- 
derbniß der Sitten in Griechenland fichtbarer wurd. Er ward unter den 30 Ty— 
rannen hingerichtet. Er hat den Plato und einigen andern eine andere, neue, 
wichtigere Bahne zur wahren Philofophie, zur Staats und Sittenfunde gezeigt. 
©. f. H. molten ſich die Gefchichte dieſes Weiſen, feine Lehren, den Einfluß, den 
fie auf die Bildung der Gejellihaft und auf jedes ihrer Glieder haben lönnte, 
vortragen lafjen; nebft diefen murb von Plato und feiner Philofophie das vor- 


beygerüdt. 
Der Theil der Römiſchen Geſchichte, der in dieſen Zeitraume fällt, wurd 
wider meift aus Livius behandlet und Stellenmweis gelefen; man gebrauchte ſich 
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eu Veries Hastsire de Beruiuzions de la Beyuhir;ue Remame Men belt 
ih noch immer bes Ber Considerztises sır ia Grandeur et deeadence de Romains, 
um über sie Begrhexheiz Xrmiclinger sr maher Urs ven Bisgraphien ver in 
Zeiss, €. Axxias. Yesıius Core x 00m EX Te urteırubtenden Eielen 
zer, oder ber Erzhersg [a3 Te im der Izelez vibr Men bemörfte in den 
Sit:en eier grefien zrb tugerbbar:ez Rıuser uch cms phamatiiches uud Tauches, 
des im Zeiglixg mi ven Griechen sus Rafeiter weriser regen Tann Te 
tngeabhatze Grich wir Dem gleihgeitigen Römer werglirdhen idiem aljeit mäher en 
Dem natürlichen, Tolglich Erkitiger, Rachaharunz zu» Siche zur Tugend zu erwürlen. 
Die bisherigen Kriege der Römer, ein sur axberz exigenshmen, glaubte mıan, 
nach Bolnbens Anleitung, ungerecht geseien zu temm 

Han verlieh Die Aſmiiche Geihahte ir dem ZJettsunlt, wo Die Römer die 
Rebft den chen eingeichenen lriechen wieies Übergewicht: der Römer zeigte ſich 
eine neu, nämlich, dab die Böller Italiens leine Berbintung unter einander gegen 
den allgemeinen Feind ihrer unabhängigen Etsaten gewagt haben und lange kalt- 
blütig zugeichen haben, wie einer nach dem andern bat unterliegen müflen. Schon 
lonnte man vorichen, dat das jübliche Stalien ohne Mühe wir erobert werden, 
und dab bann die Römer, mit ben Kräften Staliens, zu Yande bald, wicht viel 
tpätter zur Ece, den Reiſter ipiellen und von ber belanntern Welt die Herren 
werben ſollen 

Auch zu Ende dieſes Zeitraums unteriucdhte man den Zuftand des Menſchen 
insgemein, durchſah, was aus dieien Begebenheiten zu feiner Wollfarth gedeiben 
tönnte? welche Beriuche derielbe in dieter Abſicht gemacht habe? Welche Anitalten 
Dazu in Keime da lägen? 


Ter Faden der angenohmenen Zeitrechnung leitete die Behandlung der Ge- 
fhichte (Per. VL) wider in Mazedonien. Ta die Griechiſch-Mazedoniſche Razion 
in dieſem Zeitraume die Auffallendeften Auftritte bey den Geihichtichreibern macht, 
ift die Zeitordnung ihrer Begebenheiten zur Richtſchnurr aller andern gleichzeitigen 
feft geſezt worden. 

Alerander übernahm nach des Batter3 Tode deſſelben beftgeorbnetes Reid 
und die Befolgung der vätterlihen Entwürfe. Philipp bat es in elenden Zu: 
ftande, ſchwach und arm angetretten, nur tapfere Inwohner traf er auch an; er 
hinterließ es reich, groß, geehrt und die Inwohner vollfommene Kriegsleute. Ein 
angebohrener grofjer Geift, Erziehung, perjönliche Tapferkeit, eine aufjerordentliche 
Nuhmbegierde und unermüdete Thätigfeit Haben Alerandern fo eines Reichs würdig 
gemadt. Mit bemunderungswürdiger Klugheit ftillte er gleich im Anfange alle 
innerlihe Unruhen, unterdrüdte jene auswärtige auf das eilförtigfte, die in öffent- 
liche Feindſeligleiten ausbrachen, und hinderte durd die jchröflichfte Züchtigung 
der Thebaner jene, die zu neuen Bewegungen bereit ftanden. Er ward alfo wider 
einftimmig zu Corinth, wie fein Batter, zum Oberfeldherrn von Griechenlande 
ernannt und der Zug gegen die Perfer aufs neue beichlofien. Aber Alexander 
hatte nicht mehr Philipps mäfligen Plan im Sinne, nicht die Küften von Klein 
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Aſien zum Gegenftande feiner Unternehmung; Eroberungen ohne Gränzen, ohne 
Biele, vielleicht mandesmal die Eroberung des ganzen Erbboden, war feine ge— 
heimere Abfict. 

Die Geſchichte der Gegenanftalten, der Niederlagen, der Berfuche zur Nettung 
ber Perjer, des Zuges, der Verheerungen, der Eiege, der Auäbreitung der Erobe— 
rungen bes Nlerander wurden aus Diodord von Sicilien, Juſtins, des Eurtius 
und Plutarchs gewählten Stellen theils vorgetragen, theild gelefen. Man ftellte 
den Untergang des legten perſiſchen Königs bevauerungswürdig vor, meil er unter 
allen perſiſchen Königen zum mwenigften das über ihn verhängte Echidjal verdient 
zu haben ſchien; er hatte vielle Tugenden eineö guten, wenig Fehler eined mäd- 
tigen Monarden; er würde in einem andern Alter Groß geweſen, von feinen 
Volkern verehret worden ſeyn. Er ſchien defto würbiger der Rettung zu feyn, als 
er bis zu legt mit feinem Unglüde jo lämpfte, daß er niemald gegen die Ehre, 
feine Würde etwas thun wollte. Der Ausgang feines Leben erwelt bey der auf- 
geflärteren Nachwelt billit mehr edles Mittleiven umd überlegte Verehrung ala das 
Ende des Laufs feines glüchlichen Überwinders, ohngeachtet aller ſchönen Vorzügen 
defjelben 


Der Erzherzog jah wider ein, daß die Kriegskunſt der Griechen allein über 
die Menge der Afiatifchen und Afrikaniſchen Feinde, welche die ihrige um nichts 
mwejentliches verbeſſert hatten, fiegen fünnte und gefieget habe. 

Der Zod Aleranders in 32 5. feines Alters, in 12.0 feiner Regierung, in 
11.% feines afiatifhen Zuges gab Gelegenheit über feine jpäteren Ausſchweifungen, 
die ibm am Ende um einen groffen Theil des Ruhms, der Liebe eigner und 
fremder Bölter, um das Leben gebracht haben, und über die Quellen derjelben 
zu ſprechen. 

Man hat abermal nad) dem Fingerzeige der Considerations sur l'Histoire 
de la Grece unterfucht, welchen dauerhaften oder weſentlichen Nuzen Alerander 
in feiner 12jährigen Negierung feinem eignen Haufe, feinen Unterthanen, feinen 
Nazionalen (den Griechen), den Menſchen insgemein durch allen ben auserorbent- 
lichen Schimmer und durch das Meltbetäubende Getümmel aller feiner Unterneh- 
mungen jenfeit des Meers, durd) feine jorgenvolle Gefchäftigkeit, durch das Unheil 
jo vieller Staaten, durch den Sturz jo vieler Thronen, durch die Verheerung jo 
vieller Länder, durch Zerftörung fo vieller Städte, Durch unausgeſezte Plagen feiner 
Unterthanen, durch dad Blut und dur den Mord fo vieler Menſchen geſchaffet 
habe, Welchen Nuzen er vernünftig für biefelbigen habe hoffen oder erwarten 
fönnen. Da eigentlich der ächte Ruhm des Soupraind aus dem feinem Staate 

Nuzen, ber ächte Ruhm des wahrhaft edlen Menſchen aus ben jeinen 
Nebenmenfchen geleifteten Dienften, der ächte Nuhm des Nazionalen aus den jeinen 
Nazionalen erworbenen Vortheilen muß beftimmet werben: folgte, daß ein Talt- 
blütige Überlegung und bey dem Lichte der Warheit Alerandern wenig ächten 
Ruhm einraumen fan.! 


i Hie (Alexander) a pueritia latro gentiumque vastator, tam hostium 
pernicies quam amicorum, qui summum bonum duceret, terrori esse eunetis 
mortalibus: oblitus,, non ferocia tantum sed ignavissima quoque animalia 
timeri ob virus malum, Seneec. I. 1 de Beneficys, c. 13. 
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Nach Aleranders Tode und frühen Erlöfhen feines ganzen Hauſes zerfiel 
bald jein weites Reich in mehrere unabhängige Staaten. Die merfwürbigften der- 
felben waren Egypten, Syrien, Mazedonien, melde nad) vielen blutigen 
Gährungen endlich doch in eine beftändigere Form nm u den Yen 
Aleranderd aus Griehifchen Geblüte zu Theile wurden. Der mwichtigfte 
den Afien und Africa von ihren neuen Beherrjchern gezogen hat, war, d 
fie die Künfte und Wiſſenſchaften, die Kultur volllommener, ee a 
und Nirifa wider jeyn aus Griechenland zurufgebracdht worden, aus welchen Welt 
theilen die Anfangägründe dazu einft in Griechenland gelommen waren. 

Das Egyptifche neue königliche Haus der Ptolomeer hat Egypten fat 
umgeihaffen. Es wurd unter den erften Ptolomeern ‚der Siz der Klugheit, der 
Kriegskunſt, der Wiſſenſchaften, der ſchönen Künften, der Glüffeligfeit der Menſchen 
noch ein paar ähnlicher Regenten mehr, und die Egypter würben aus dem runde 
umgebildet worden feyn, denn hätte die volllommen eingeführte Orbnung ben 
Souvrain, wie er immer gewelen wäre, an dem befeftigten Pfade fortgeführt. Zum 
Unglüfe hatten die Anftalten noch nicht die nothwendige Reiffe; Schatten der 
Könige folgten den groſſen Ahnherr; Günftlinge befammen das Staatsruder in 
die Hände, das Reich verfiel in die alte nazional Schwäche, muſte gegen ihre 
Feinde, die Eyrier, bei den Nömern Hilfe ſuchen und famm endlich dadurch in 
derjelben herrichfichtige Hände. 

Die unterrichtenden Stellen Über die Begebenheiten dieſes Reichs legte mer 
©. 8. 9. aus Diodor von Sicilien, Juftin, Polyb und aus Plutarchs Cleo- 
menes vor. 

Das Syrifche Neih wandte von jeher wenig Sorge auf die hauſlich 
Wohlfarth. Nachdem ſich Seleucus Stammen endlich der Krone Syriens verfichert 
hat, trachte es immer ſein Gebieth zu erweitern und dasſelbe beſonders gegen 
Egypten zu vergröſſern, wo es denn feine Unterthanen mit unausgeſezten Ariegen 
plagte. Bey dieſen Bejhäftigungen der Syrifchen Könige entzohen fich mehrere der 
entlegneren Länder ihrer Herrichaft: Parthien benanntlich errichtete ein. ——⸗ 
Reich, das in der Folge ſehr berühmt ward, und ſezte ven Arſaces die 
auf. Ohngeachtet aller dieſer Verminderung des Gebieths gewannen die 
Könige do die Oberhand über die Egyptiſche Heerez bie von dem —— 
Hofe zu Hilfe geruffene Römer tratten dazwiſchen, ſchrieben ben ſiegenden Seleu—⸗ 
ciden Graͤnzen vor, mengten ſich von da an in ihre Geſchäften und bemächtigen 
ſich endlich ihres Neiches. 

Auch über diefe Begebenheiten wurd Juſtin und Polyb nocgefchlagen.. 

Das Mazedonijche Neid war eben auch durch mehrere Zeit der unglül- 
liche Zankapfel der Feldherrn Aleranders, und die unſchuldigen Inwohner bej- 
jelben muften die ganze Laft ihrer Herrjchfucht fühlen. Unter dieſen 
haben vielle der griechifchen Völkerſchaften etwas mehr Freyheit ober gar die Un- 
abhängigteit erſchlichen. Endlich verficherte Antigonus Gonotas, ein Enkel eines ber 
Feldheren Aleranders, die Krone feinem Haufe. Nachdem er jelbe auch gegen 
Porrhus, den tapfern König von Epirus, vertheidigt hat, verwand er ſich ganz, 
feinem vermwüften Mazedonien aufzuhelfen, und verdiente jih das Lob eines 
gütigen, Hugen und tapfern Regenten. Seine nächſte Nachlömmlinge folgten feinen 
edlen Benfpielle und wurden wahre Vätter des Landes. Antigonus Dofon verband 
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fi fogar mit den Acheiſchen Bunde für die Freyheit des unabhängigen Griedhen- 
land, durch die weifen Unterhandlungen ihres Anführers Nratus gewonnen, und 
—* die Spartaner, die wider herrſchen wolten, bey Sellaſia. Er hinterließ feinem 
Mündel Philipp, dem Sohne feines Vorfahrers, ein mächtiges Reich und mächtige 
Bundesgenofien, Philipps Unklugheit machte bald, daf ihm die Römer über den 
Hals gefommen find und die Kron zu Ende jeinem Haufe entriffen haben. 
Zu diefer Gejhichte wurden Stellen aus Juftin, aus Plutarchs Aratus, aus 
Follards Polybe (Polyb. avee un commentaire par M. de Foulard 1729) ge— 


Der thätigere Theil der Griechen hatte fi unter den Gährungen und blu— 
tigen Bänkereyen der Feldherrn Alexanders in ordentliche Bünde vereinigt, welche 
die Meine Überrefte der nach derfelben Zeit erfchlichenen Freyheit zu retten trach- 
teten. Athen zählte gar nichtö mehr, da es feinen einzigen weiſen Bürger, den 
Phocion, hingerichtet hatte. Die zween wichtigften Bünde waren alſo um biefe 
Beit der Acheiſche und ber Netolifche Bund: beyde hatten die nemlidhe Ab— 
ficht, faſt diefelbige Verfaſſung, und giengen anfangs einftimmig zu Werke. Aratus 
und nah ihm Philopömen, die Vorfteher des Acheiſchen Bundes und die legten 
groffen Staats Männer Griechenlands, gaben dem ihrigen durd ihre kluge Ver— 
mwaltung ein mörkliches Übergewicht. Darüber entftand bey den Netoliern eine 
Eiferſucht und ein Neid, welcher fie mit den Spartaner verbunden und dieſelben 
gegen die Acheer aufgehezet hat. Die Acheer wurden von den Spartaner ange- 
griffen; da die Acheer num die Übermacht derfelben fühlten, waren fie gezwungen, 
fih mit dem Könige von Mazedonien eng zu verbinden. Er übernahm die An- 
führung der vereinigten Armee und ſchlug die Spartaner bey Sellafia aufs Haupt. 
Diefe Niederlage gab Sparta den lezten Stoß; ihr voriger freye Staat, ihr eigne 
BVerfafjung nahm ein Ende und ihre folgende Gefhichte iſt die Geſchichte der 
Zuraney. Bald aber fammen bie Römer, rieben einen der Bünde durch den andern 
auf und machten Griechenland zu einer ihrer Provinzen. 

Das Michtigfte diefer Händeln zog man aus den Biographien des Aratus 
und Phylopömen beym Plutarch und aus den Polyb; man ſprach über diefelben 
nach den Considerations sur l’histoire de la Grece. Man fand die Urfachen des 
endlichen Falls der Epartaner in der Lylurgiſchen Staatöverfaffung, die Be- 
ſchleunigung deflelben in dem Eigennuze und in der Übermacht, durch welche bie 
Ephoren gejezwibrig die Fönigliche Macht eingefchränft haben, und enblich des lezten 
Sinken in ben gemwaltthätigen und unzeitigen Mitteln, welche von ben wirklich 
patriotifch gefinnten Königen zur Berbefferung des gerrütteten Staats find an- 

Die Grunde zu diefer Abhandlung entlehnte man aus den Biographien eines 
Agis, eines Kleomenes bey den Plutarch. 

Der jhon angezeigte Ausgang, das Ende der Aſiatiſchen, Afrilaniſchen und 
Griechiſchen jeit Aleranderd Tode entftandenen Staaten führte den Unterricht auf 
die Römiſchen Begebenheiten biefed Zeitraumes zuruf. 

Der Tarentinijche Krieg öffnete den Römern, die ſchon bie Kräften bes 
tapferern Italiens als die feinigen brauchen Tönnten, leichtere und reicdhere Er- 
oberungen in den jüblichern und unfräftigern Staaten defjelben, die meift von 
griechiſcher Herkunft waren. Pyrrhus trat für die Tarentiner wider Nom auf, ohn- 
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geachtet der weiſen Vorftellungen jeines rehtihafnen Sta 
lich um feldft für fih unter diefem VBorwandte Eroberungen zu 

ders Beyjpielle mag ihn verführet haben. Gr dachte in — 
und vermutbete nicht bey den Römern —— —— 
die er auſſer Griechenland nicht geſucht hätte. Pyrrhus, ee = 
hatte nicht die Standhaftigfeit, Die zu weit ausfehenden Unternehmungen notb- 
wendig ift: er verfuchte alles und wolte alles, zog ſich aber überall bey unvoll- 
endeter Sache zurül und mit dem einzigen Heinen Ruhme, da er Ihöne Fädig- 
feiten beſize. 

Der Erzherzog las das lehrreiche Leben dieſes Fürften bey dem Plutarch. 

Der Ruhm der Römer, den fie ſich in dem ee 
erworben hatten, gab. Gelegenheit, da& die Mamertiner, ein Sicilianifches Boll, 
von den Karthaginenfern und von dem Könige von Syracus, Hiero, in Verzweiflung 

gebracht, Diefelben in Sicilien ruften. Von da an fiengen bie drey merlwürdige 

Kriege der Römer mit der mächtigen Republik Karthago an, die man —— 
einen und demſelben nur dreymal unterbrochenen Krieg anſehen fan. Die ent⸗ 
ſtandene Eiferſucht brannte in einen unauslöſchlichen Haße zwiſchen dieſen zween 
Staaten aus, der nur mit dem gänzlichen Untergange von Karthago ein Ende 
nahm. Man bewunderte dabey, daß die Nömer bald nad dem Aushruche bes 
erften punifchen Kriege ebenfo mächtig und geihift zur See wurden, alä fie zu 
Sande waren. Unter und gleich nad) diefen Kriege bemeifterten fich Die Nömer bei 
Königreihd3 Mazedonien und des ganzen Griechenlands und fpielten ſchon bie 
Gebiether in Syrien und Egupten. 

Diefe Begebenheiten, mit welchen von Noms Größe und von feiner Herr- 
ſchaft über die überige damals befanntere Welt entichieven wurd, die innern An— 
ftalten und die bürgerlichen Unruhen diejes Staats, die öftern Gefahren, durch 
welch er an der Spize feines Untergangs war u. j. w., wurden nad gewöhnlicher 
Art theils ausführlich vorgetragen, theils in den merfwürbigen Stellen des ein- 
heimifchen Livius, des Polybius, der Biographien des Plutarchs, ꝛc. gelefen. Zu 
ben Betradhtungen über diejelben wurden immer die Considerations sur les causes 
de la Grandeur des Romains gebraudt. 

Man hat die Gefchichte von Sicilien an feiner Stelle eingefchaltet. SR. 8 
traffen in Diodor von Sicilien und in den Biographien Plutarchs von ben 
Königen in Sieilien, von den dortigen Geſezen, Einrichtungen unterrichtende 
Stellen an. 

Bey dem Untergange von Harthago hat man die Geſchichte, die Derfaffung 
dieſes handlenden (NB. ober faufmänifchen) Staates in Auszuge nadhgeholet 
und denn wider über die Urfachen feines Untergangs geforfhet. Man bediente ſic 
dazu der Betrahtungen über die Aufnahme und über den Berfall 
der alten Republifen von Montagu dem jüngeren. Um biefen Unter 
gang zu erflären, läßt ſich nichts gegründetes von Weichlichfeit ober günzlichen 
Verderbniſſe des Staats jagen. Der Grund des Übls ſcheint geweſen zu ſeyn, dak 
freye, nur handlende Staaten nad der Natur der Sachen auf groffe Eroberungen 
nicht denfen fönnen, daf fie nicht im Etande jeyn können, dieſelben lang zu er» 
halten, weil fie meift Mietharmeen dazu anwenden müſſen, meil 
milien der Hanbeläleuten, bie fo einen Staat verwalten, bie Wohlfart deſſelben 
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in jenen Entwürffen zu fehen glauben, die eigentlih und im verborgenen nur 
ihren privat Leidenschaften dienen, weil denn fo eine Negierung ihre Feldherrn 
mit dieſen ihre ſelbſt unerkannten Geiſte wählet, entjezet, wider anftellt, einichränft, 
furchtfam macht, und weil fie befonders die Kriegs-Unternehmungen weder fennet 
weder ben Kenner derjelben ganz überlafjen fan oder will. 

Auch zu Ende diefes Zeitraums hat man zur Beurtheilung des Zuſtandes 
des Menſchen die gehörigen Stellen geſammlt überdacht. Die Römiſchen Anftalten 
dieſes Alters für ihre Untergebenen jchienen eine glüflichere Lage dem menſchlichen 
Gefchlechte zu verfprechen; aber doch jah man ſchon ein, daf fie nicht lange dauern 
fol und daß bald alles, auffer den römifhen Burger, eigentlich nächte jeyn, bie 
ſchweren Fefleln des römiſchen Joches unmillig tragen wird. 


Da nun die Römer allein und bie vorzüglichfte Rolle in der Gejchichte 
ipiellen, alle überige Welt in berjelben kaum vorkommt, ald nur wenn fie fidh zu 
der Herrichaft beugen muß, blieb (Per. VII) ihre Geſchichte Die einzige dieſes Zeit- 
raums und alle andern flofien bier zufammen. Man behandelte alio ihre fort- 
laufende Geſchichte allein und nad der angenohmenen Methode. Man lad ober 
trug vor die zwelmäffigen und vorbereiteten Stellen über die Begebenheiten aus 
den freinjcheimifchen Ergänzungen des Livius, aus Plutarchs Biographien, aus 
Follards Polyb, aus Nppianus, Saluftius, B. Paterfulus; alles diejes mit den 
Anmörkungen über die Hauptjache aus den Considerations sur les causes de la 
Grandeur des Romains begleitet. Zum Bor- oder Nadlejen hatte der Erzherzog 
von num an die Histoire Romaine par Laurent Echard bey hannden. 

Man bemerkte deutlich, wie die Nepublit zu der Ariſtokrazie, aus dieſer in 
die Diygarchie, dann in das Triumvirat, endlich nach dem Hange bes ſchon zu 
groſſen Staats, der, da er mit den alten Grumdgejezen nicht mehr fortlonnte, in 
die Monarchie übergegangen ift. 

Man rükte im Auszuge die befondern Gefchichten ber Parther, der Spanier, 
ber Gallier an ihren Stellen ein, bie noch nicht find behandlet worden ober die 
nicht wider vorfommen. 

Immer hat man aud) in diefem Zeitraume auf den Zuſtand der Menſchen, 
bie unter den Römern ober neben benjelben gelebt haben, gejehen. Unter dem 
Scheine einer bis zu dieſem Alter nicht genoffenen Freyheit, Gemächlichfeit und 
gelinden Herrſchaft der Gejeze, unter dem Schimmer, römiſche Künften und rö- 
mijche Sittlichkeit auszubreiten, verblendeten und entfräfteten dieſe Weltbeherricher 
bie Tapferften der Überwundenen, legten unter fie mit den fchmeichelhafteften 
Namen Befazungen und Feltungen an, und dann erft zeigten fie, was fie waren. 
Ein jedes Boll, das nicht unterthan ſeyn mwolte, das ſich wagte, feine Unabhängig- 
feit gegen fie zu vertheidigen, war feind, wild und folte entweder unterjocht oder 
ausgerottet werden. Aufrubrerey, Betruge, Lifte des Vorwand ber Vertheidiger 
der unterdrükten Unjchuld, der Mittler, erfchlichene Erbichaften, erregte Zwiftig- 
feiten in den königlihen Häufern, Spaltungen zwiſchen Haupt und Gliebern : 
aller erlaubten und unerlaubten Handgriffen gebrauchten fie fich, dahin zu gelangen, 
wenn fie die offne Macht nicht gleich anwenden molten oder konnten, da doch 
eigentlich nur der auffallende Wohlſtand der römischen Staatögenofjenen unab- 
hängige fremde Völkerfchaften zu dem Übergange oder zu der Vereinigung im 
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demjelben Staate hätte reizen follen. Die ı 
— — 
herige Menſchen Geſchlecht damals auf die £ 
Gtütfeligkeit gelanget jeye, weil fie nicht füßtten, m 
zeitigen Menſchen, beſonders Te 
ſchien die römische Herrſchaft unerträglich ſchwer 1 
Untergebenen, bey aller der geprebigften 
Feinde, unglüflich und unzufrieden. Beweiſe davon q 
nöthigen Aufruhren, Si gen, een, ie 
Staatödiener, die unmenfhlichen Spielle, die Nom u 

Auguſt hat endlich die Monarchiſche Macht in R 
eingeführet und felbe denn durch Milde, Guttfätigteit, $ 
behaltung des Schein der alten Berfaffung, durch mer 
unter den Namen bes Hanjers, De Deren Beherien, FR 
fein anderes Mittel übrig geweſen, das meitfichtige Neich me h Beyfa 
halten. 











































Da fängt eigentlich die Mittle Geſchichte, das Römiſche Hay 
und feine Gefchichte (IT Abich. Per. 1.), an, das ſich in der Folge im 
theilt und berem das Meftliche zu erft untergehet, — 

Auguſt hat ganz andere Grundſeze für ſein ee = —* 
jene waren, auf welchen der Staat bisher geſtanden ift. € 
nicht mehr die Ausbreitung des Römiſchen Gebiethö zum 2 
feine Anftalten, feine Grundzüge zielten dorthin allein. Ban I 
Entwurf defielben, fo wie er wirklich geweſen ift oder 9 
fünnen, in Dio Eaffius vor. i 

Meil aber fein Senat mehr da war, fein —— r eine ge 
unbinderliche Macht gehabt hätte, fich unbeweglich an ein auögearb { 
zu halten, an dem nemlichen mit unauöfterblichen Geifte u mn * 
arbeiten, nad) demſelben alle Gejchäften und alle Staatöbiener 5 
eben demfelbigen dem Beherrfcher zu lenken, fondern alles allein 3 

von ber Willkuhr des einigen Kaiſers abhieng: wankte und ü 

ſyſtem mit jedem neuen Kayjeräfopfe, nahm mit jedem entgegenge) 
an, fam niemals zur Neiffe; Staats Fehler hauften fi auf F 
der Regenten wurden Lafter des States und das Reich fam f 
am Abgrunbe. Erfchien manchesmal ein kluger und dem Geidhä 
Mann auf dem Throne, jo war ihm dad Leben zu kurz, um bie Fehle 
fahrern zu beſſern, und könnte faum den drohenden Umfall, an bem 
gänger ben Staat verlafien hatten, aufhalten. 

Diefer Theil der Römiſchen Gefchichte ward umfländlich en 
oder aus den Kahrbüchern des Tacitus, des Dio Caſſius und den f 
ftelleen der Historiae Augustae gelejen; mande intereffant 
S. 8. 5. aus dem Sueton und Herodian vor. Mit —— 
Bilder anbettungswürdiger Souvrainen und Bürger, wie ee 
Abenteur zu Beowachtung aufgeftellt. Schon jeit bem | 
Geſchichte gebrauchte ſich der Erzherzog zum Nachſchlagen über die 9 


= er 
—— 


—— 
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Gebrauche, Gejeze, Kriegäverfaffung zc. des Nieupoort Rituume, qui olim apud 
Romanos obtinuerunt etc, des Cantelius Respublica Romana etc. und des Hei- 
neccius Syntagına antiquitatum etc. 

Da ©. 8. H. um die Zeit, da man mit dem Unterrichte bis zu biefem 
Alter gelommen ift, weniger Stunden auffer der Unterrichts Stunde unbejezt 
hatten, fiengen dieſelben an, unter dem Vortrage jelbft ein und das andere ſich 
aufzuzeichnen; zu dem Mufgezeichneten fchrieben ©. RK. H. bey Gelegenheit jenes 
aus ben gelefenen Scriftftelleen hinzu, was ihnen gefiel. 

Unter dem Getümmel der Umänderung der neuen Entwürfe und des neuen 
Ganges des Römiſchen Kayjertfums und um den Anfang diejes Beitraums er- 
ſchien Ehriftus, ber erwartete und vorgefagte Erlöfer und Lehrer der Melt. Er 
prebigte ber Welt feine Lehre, in der die heilfamften Abfichten für die Ächte zeit- 
liche Wohlfarth und bie ficherften für die bauerhaftern jenſeits des Grades Har 
vor Augen lagen. Man betradjtete hier die göttliche Lehre Chrifti nur unter dem 
Geſichtspunkte, unter welchen fie zu dieſer fruhen Zeit in der Prophanen Ge- 
ſchichte ftehen kann, da das erhabenere berfelben für die Kirchengefchichte, der Die 
lezten 3 Monathe des endlichen Unterrichts zugemiefen waren, vorbehalten war. 
In denjelben 3 Monathen dachte man bie Gejchichte der Chriftlichen Kirche, im 
die Geſchichte ihrer weſentlichen Grundlehren und Glaubens Artiklen unb in die 
Geſchichte ihrer aufferlichen Regierung, Zucht, Drbnung ıc. eingetheilt, vorzutragen. 

Die alfo bemühete man fich nur zu zeigen, daß die von Chriftus verlündigte 
Lehre eine Lehre eye, die allen Bölfern, allen Erdgegenden, allen Staatöver- 
faffungen, allen Ständen in ber Gefellfchaft, allen einzelnen Menſchen anftehet, 
mit allen beftehen fan, allen (in ihrer Neinigfeit) auch zur zeitlichen Wohlfart 
höchſt vortheilhaft ift, da die bisherigen von Menfchen erdachten Religions Syftemen 
im Grunde nur einzelnen Völkerſchaften, Klimmaten, Negierungdarten ꝛc. ange— 
mäffen feyn könnten; zum Beweiſe, daß die Lehre Chrifti ihren Urſprung von 
jenen babe, ber allein alle die zahllofen Berhältnifien zwifchen Böltern, Himmels- 
fteichen, Verfafjungen ze. einfehen und allen gemeine, anftehende und vortheilhafte 
BVorfchriften geben fan. Man behauptete, daß die Lehre, die Religion Ehrifti vor- 
züglich die Beflerung, die Frömkeit, die Neinigfeit des Geiftes und des Herzens, 
ber Quellen aller menſchlichen Handlungen, zum Gegenftande habe, indem dieſe 
Lehre und Religion jedem Untergebenen (nad) dem Verhältniffe feiner bürgerlichen 
Lage) jogar auch; den innern Gehorſam gegen die Obrigfeit vorjchreibt, indem fie 
bie genauefte Erfüllung der Berufspflichten anbefehlet, indem fie immer die Liebe 
des Nebenmenfchen als das unterfheidende Kennzeichen ihrer Anhänger aufbindet, 
indem fie den Adel, die erhabene Beitimmung, ben hohen Wert jedes Menjchen, 
die Achtung bes Himmels für felben ohne Unterfchiebe überall aufferet, indem jie 
auch für die geheimften Gedanken einen Zeugen, einen Richter, eine Belantmachung, 
eine Strafe oder Belohnung fürs fünftige entfchieden, mit Gewißheit und deutlich 
anfündet, indem fie ausdrüflich die troftvolle Verſicherung leiftet, daß Gott die 
Melt und jevem Menfchen überhaupt und insbefondere nach feinen heiligften und 
tiefen Plane, der im ganzen genohmen nichts als Liebe für fein Geſchöpf jeyn 
fan, leite, beforge, achte, nach dem wirklichen Verdienſte niemals unbelohnt oder 
unbeftraft laffen werde: fan die genaue Befolgung diefer Lehre den Staat gegen 
feine Glieber, den Souvrain gegen feine Unterthanen, den Unterthan gegen feinen 
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find eben gegen die Zafter, die der € efenfe = t, dem Staat 
zum Untergange führen, gegen den Egoismus, gegen bie 
feit an zeitliche Gütter, gegen ben Rüff ſigang, gegen 
Rachſucht, gegen die Unterdrufung des Schwächern, gegen 
gegen den Mißbrauch der zeitlichen Güter, zege bie $ n 
gegen den Kleinmuth und gegen bie ung ' 
die Lehre Chriſti leitet entweder ſchon für fi al 
zeitlichen Wohlfart oder befördert jelben ganz fi 
diefer himmliſchen Lehre beruhet auf Bart u 
diger nun mit Sicherheit, ohne De re 
feyn der Welt enticheidend offenbahrt hat, : 
lichen Selle, die Regierung der Vorficht, bie e 
das bevorftehende Gericht, die gewiffe Straf ober © 
Laſters und des kleinſten Verdienſtes: —— 
Weiſe bald vermuthet, bald bezweiflet, bald be 
bald widerruffen, bald zu furchtſam en 
immer aber fit) und ihre Anhänger in Bweifel, wi 
haben; Warheiten, welde wohl würkfamer, ihrer $ wi 
feyn follen als die Hofnung des Nachruhmes, des © 
bie Vortheile der Unempfindlichkeit, der Genuß eine g 
von allen Seiten ruhigen Lebens und andere philoj 
feyn, die aber der Abficht nicht allzeit und ganz « 
bier anmörfen, daß, wenn bie göttlichen und dem € 
Mürfungen dieſer Lehre jpät, langfam, noch nicht g | 
aegeigt haben, die Urſache davon nicht in der 2ehre fi 
wibrigen Auäbreitung, in der Nichtbeowarhtung, im der 2 3 
achtung x. berfelben zu fuchen und zu finden ſeye. 
Ohngeachtet das Chriftenthum jo unſchädlich, jo vı 
liche Geſellſchaft war, jo ertrugen doch feine Befenner Di ielle harte 
folgungen. Die Gefchichte bemweifet, daß die gegen dasſelbe be 
Ruf derjelben, den Eifer feiner Anhänger, Die Anzahl fe zz 
€ erſcheint endlich das erfte Duldungädelret! für 6 hri 
Jamdudum quidem, cum adverteremus non esse cohiber 
libertatem sed uniuscujusque arbitrio ac voluntati per * zndun 


Hohenwarth3 Nachricht. 339 


feines jeit demjelben nad ricdhtigern Gründen, mit fo ausgebreiteten Freyheiten 
verabfündet worden; aber auch ber erfie Religions Krieg? Schon damals 
mwolte man ben ganz politischen Kriegen Neligions Nbfihten und Bertheidigung 
bes altwätterlichen Gottesdienſt vorſchüzen.“ 
sententin rebus divinis operam daret, sanximus, ut tum ceteri omnes tum Xtiani 
sectae ac religionis sune filem atquo observantiam retinerent, Sed quoniam in 
eo rescripto, quo haee facultas illis eoncessa fuerat, multae ne diversae sectae 
diserte ac nominatim additae videbantur, quidam eorum ob hanc fortasse causam 
paulo post ab hujus modi observantia destiterunt. Quamobrem eum nos, Con- 
stantinns ac Lieinius Augusti, felieibus auspieiis Mediolanum venissemus, et 
gquodeumque ad commodum utilitatemque reipublicae pertinebat, sollicite 
inquireremus: inter cetera qua universis multifariam profutura judicavimus 
seu potius pro reliquis omnibus haec constituenda esse censuimus, quibus divini 
numinis cultus ac veneratio eontineretur: hoc est ut Xtianis et reliquis omnibus 
libera facultas a nobis tribuatur, (juameunque voluerint religionem consectandi: 
quo seilicet quidquid illud est divinum ac eceleste numen, nobis et universis, qui 
sub imperio nostro degunt, propitium esse possit ...... unienuique liceat ad 
eam religionem, quam sibi conducere censuerit, animum applicare...,. Quae 
uidem ideirco suae solertine iudieanda censuimus, ut liberam et absolutam 
licentiam religionis suae colendae Christianis concessam a nobis esse cognoscas, 
Quod quoniam a nobis simplieiter et absolute illis eoncessum est, simul etiam 
aliis observantiam et cultum suum sectari volentibus, id concessum esse tua 
devotio intelligit. Quod profecto temporum nostrorum tranquillitati convenire 
perspieuum est: ut unicuique liberum sit quamceunue voluerit colendi numinis 
rationem eligere atque observare, Ac id a nobis eo factum est, ut ne eui divino 
eultui atque honori quidquam a nobis detractum esse videatur, etc, etc. Euseb. 
Hist. Eeeles. Lib. X. e. V. 

® ter Meligions Krieg gegen eine Chriftliche Nazion; Bellum insuper a 
Tyrano (Maximino) commotum est adversus Armenios, jam inde a priscis tempo- 
ribus amicos ac socios populi Romani. Qui cum Xtiari ipsi quoque essent, 
et divinae religionis studiosissimi, Deo invisus tyrannus eos ad simulacrorum 
ac daemonum ceultum traducere per vim conatus, pro amieis inimicos, hostes 
pro sociis effecit „... Ipse quidem in bello adversus Armenios una cum exer- 
eitu suo varias elades atque aerumnas pertulit. Euseb. Hist. Eceles, L. IX. c. 8. 

° Cum Bellum jam (Lieinius adversus Constantinum) orsurus esset, ex 
protectoribus et honoratioribus amieis lectissimos quosque in quemdam locum, 
qui ab ipsis sacer habebatur, coegit .... His (dijs) cum solemni ritu sacrifi- 
casset, hujusmodi verba habuisse dieitur: Viri amiei et commilitones! hi quidem, 
quos colimus et quos ab ultimis usque majoribus colendos accepimus, Dij sunt 
patrij. Iste vero, qui adversarum nobis partium copias dueit, moribus insti- 
tutisque majorum violatis, ad impiam nulli credentium Deo opinionem deseivit, 
peregrinum quemdam nescio unde quaesitum temere amplectens Deum. Quin 
etiam turpissimo ejus signo 'exereitum suum dehonestat. Eoque confisus, non 
tam adversus nos quam adversus ipsos, quos noluit Deos, armatus 
procedit .... post partam hoe loco vietoriam, impiis Deorum contemp- 
toribus bellum inferre aggrediemur. Euseb. de vita Constant 1. II. e. 5. 
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fichen Mildheit, Berheerungafust und —— 
es zu Conſtantins Zeit und bald mach felder war, fü 
wäre das geworben, was ber Norben bis bieje £ 
in Often hat biefe Vefieger fo lange aufgehalten, 5 Ir 
Achtung für Nünften und Wiſſenſchaften und halb aı 
jüdlichen und weitlichen Europa wurden. Eden oh 
überfhwemt und die Unmiffenheit in jelben ı wenn fü 
nicht fo lang aufgehalten hätte, bis die Wengen 
die Franfen, die Normänner in Italien, die . wi; * ES | 
die deutfche und die Slaven in Sarmazien fi, feR ge j 
bilvet, ihren Kriegs und Bürgerlichen Staat —— 
ſelbſt dem ſiegenden Sflamiten und den Folgen i Übern | 
ſezen. Diefe glüflicheen Folgen der Übertragung — 
Drient können freylich nicht Conſtantium zugerechnet werden, 
feinem Plane, weder auſſer demſelben ſeyn könnten. € 
eine neue Einrichtung und für die Verwaltung per 
theilung, neue Beamten. Bon den erften ift viel i 
Meften entftanden find, übergangen und von der | 
ber Länder vielles lang beybehalten worden. Dan ı 
Reichs, die Eonftantin unter jeine Söhne und ee g 
wie er das Getheilte doch vereinigt haben wolte. 
Die Begebenheiten unter ben Nachfolger Eonftantins u 
Art bis Theodofius den Gr. vorgetragen, unterrichtende t 
Marcellin gelefen und manche aus Zozimus und &. Aurel. Vie 
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bey 8. Julian länger aufgehalten, feine philoſophiſchen Gefinnungen und einige 
edle Handlungen aus feinen Schriften und Lobrednern vorgelegt, zugleich aber 
feine dem Scheine nad) menjhliche Dultiamkeit aber in der That bittere Ver- 
folgung gegen jene, die anders ald Julian über Die Religion dachten, unterfucdht. 
Sulian ſchin ein zu harter Tadler feiner Vorfahrer, fein Ehrgeiz dem Reiche nadh= 
theilig und feine Philofophie mehr das Syjtem eined Sonderlingd als eines ge— 
ſezten, rechtichafnen, gefitteten Weltmanns. 

Theodoſius ber Gr. gab zu Betrachtungen Gelegenheit. Seine perjünlichen 
Eigenihaften hielten das von allen Seiten finfende Reich, die von allen Gegenden 
herftürmende Feinde auf. Die Übel des Staats droheten den nahen Untergang; 
Theodoſius hatte nicht die Mittel mehr, nicht Die Muffe, felbe auszurotten, dad 
Reich umzubilden. Die Theilung unter feine 2 ſchwache Söhne mag dem frühern 
Fall deffelben befördert haben, und noch mehr die denjelben empfohlne Minifter 
Nufin und Stillico. Die Leidenjcaften diefer Staatädiener wurden die Leiden- 
haften der brüderlichen Fürften und Staaten; die Eiferfucht der Negenten und 
ihrer Miniftern theilte Abfichten und Mittel, deren Bereinigung nur nod) das 
Neich hätte erhalten fünnen: von da an ift das Nömifche Neich eigentlich in 2 
Kayſerthümer getheilt worden, was man immer zur noch jcheinbaren Einheit der» 
felben aus Rechten, Ansprüchen ꝛc. beweiſen möge. Man beomachtet Die mörklichere 
Schwäche des Deeidentalifchen Reichs umd fah die auffallendefte Urſachen und 
Stuffen derjelben in ber Negierung bed Honorius und jeinee Minifter. Man 
durchgieng die Verheerende Einbrüche der Meftgothen in Stalien; Nom ward bas 
2temal feit feiner Erbauung eingenofmen und bie durch ben Raub ber ganzen 
Melt in 1163 Jahren dort zujamen gerafte Schäge, jo viell deren nad) Kon— 
ftantinopel noch nicht find übertragen worden, find in Gothifche Hände gefallen 
und in das ganze Europa verfchleppt worden. Faſt um bie memliche Zeit, unter 
der Beglinftigung der Italieniſchen Verwirrungen und ber bürgerlichen Kriegen 
in andern Gegenden, haben die Bandalen Afrika, die Sueven und Meft- 
gothben Spanien, bie Burgunder Ländereygen zwijchen der Rohne und den 
Alppen dem meftlichen Meiche entzogen oder abgezwungen, die Hunen bie 
elenden Überrefte verwüftet, die Franken einige Befizungen in Gallien abge- 
drungen, bie Britanier, fich jelbit von ben Römern überlaffen, die Sachſen 
zu ihren Schuze und zu ihrer baldigen DVerbrängung einladen müflen. Endlich 
tretten die Heruler auf, entthronen den occidentaliichen Kayſer Auquftulus und 
maden ben weftlihen Kayſerthum und feinem Nahmen ein Ende, 

Man hat an feinen Drte die Gefchichte dieſer jo genanten Barbarifchen 
Bölker, die das Römmiſch Gebieth verheret oder aus felbem unfere heutige Staaten 
errichtet haben, eingerüfet; ihren wahrfcheinlichen Urfprung; ihre Ältere Wanderuns 
gen; ihre Eitten, befonders jene, von denen einige mörkliche Spuren in unſern 
heutigen liegen; die Anftalten und Einritungen, die fie in ihren neuen MWohn- 
figen gemacht haben; bie Verfaſſung ihrer Negierungen oder der jo genannten 
Gothiſchen Monarchien vorgetragen. Eben hat man die gleichzeitige Geichichte 
bes Drientaliihen Kayſerthums nachgehollet. 

Denn hat man nachgeforſcht den Urſachen der Völfer Manderung und fo 
groffer Ebbe und Fluthe unter den Nordifchen und Äſtlichen Bölterfhaften ; wie 
bie Menge und perjönliche Störfe dieſer Nazionen die römiſche Kriegskunſt, Die 
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Das Orientalifche Kayſerthum blieb doch ne 
das mächtigfte Reich; daher dienten (Per. 2) die Dı Ir 
Begebenheiten zum Leitfaden aller andern. 

Zeno, um von den übermächtigen, immer un 
Oſtrogothen ſich Ruhe zu verfchaffen und ganz q 2. 
des Orients, gegen die Perfer, die Sorgen und Kräften wend 
Theodorichen, den Dftrogothen König, gegen die — in Jieli 
beſigt die Heruler und errichtet das Oſtrogothiſche 
Zweifel hat Zeno Theodorichen alle Rechte des — 
er wenig Hoffnung haben könte, ſelbe geltend zu 
demſelben von feinem eignen Gebiethe anſehnliche £ 

Die Geſchichte des Öftlichen Kayſerthums mar € 
wöhnlichen Methode abgehandlet; alle Mängel und Fehler | 
bemerkt, einige lehrreiche Stellen aus den Quellen * 
geleſen. Beſonders hat man ſich bey der — * 
feinen fäwaißen Regierung, oßngendite: bed Blangeb d den 
fie hervorgeftrichen wird, aufgehalten. Überweiſend ze Unter 
er bie Einkünften des Staats, die Achtung für den Si an % 
die Verwendung auf die Kriegsfunft und —J * 
der Unterthanen für das Reich zu Grund gerichtet habe. Da N, 
die Ofteogothen unter feiner Regierung find vernichtet worden 
Italien wider dem Kayſerthum find einverleibt — 
ſein Verdienſt ſondern die Sache des Geſchiles, welches fi 
Beliſar und Narſes, zwoer Männer, die mit altrömiſcher Ta 
mit auſſerordentlichen Patriotismus, ohngeachtet aller —— von 
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gelegten Hindernuffen, und durch die Fehler ber bekriegten, fie zu beſiegen wuſten, 
verliehen hatte. 

Bey dem Sturze der Vandallen hat man die Geſchichte ihres Afrikaniſchen 
Staated und ihrer Könige nachgehollet. Aus dieſer Überficht hat fich gezeigt, daß 
der Bandalifche Staat ein ganz und allein militerifcher Staat war, der durch bie 
Neligiond Berfolgungen, durch die bürgerliche Unterbrufungen, durd die Ber- 
achtung des Afrikaniſchen Adels, duch die Ausfaugung, durch die Hindernuffen 
der Induſtrie jeine Unterthanen ganz ohmmächtig, unzufrieden, um bie römifche 
Herrihaft begierig gemacht, ſich ſelbſt aber durch das afrifanifche Klima, durch ben 
Überfluße, durch die Zwiftigkeit in der königlichen Famille zu Ende ganz entfräftet 
bat, jo dab bey dem Anfalle des Juftinian weder Krieger, weder Anführer, weder 
Nazion, weder ihr König etwas taugten, Feitungen und Waffen manglten und 
alle Unterthanen den Feinden die Hände bothen. 

Bey den Untergang bes Dftrogothijchn Neichs in Italien hat man eben 
ihre Verfaffung und die Biographien ihrer Fürften eingerüft. Der Erzherzog hat 
den Negierungäpları und die Grundſetze Theodorichs aus Caſſiodor unterfucht und 
fi) aus ſelben manches aufgezeichnet, Aus diefer Unterfuchung jah man, daß ber 
Dfirogothifche Staat in Italien eben ein militärischer geweſen ift, aber ein ſolcher, 
wo die herrſchende Nazion die Regierung, die Waffen allein in Handen und zur 
einzigen Beihäftigung behalten hat, die Untergebenen aber durch der Dftrogothen 
gelinde, gerechte, ordentliche, kluge Beherrihung blühend, reich, glüklich, ihren 
Siegern ganz zu getban geworden und geblieben find. Die Oſtrogothiſche Nazion 
blieb bis zur günzlichen Niderlage tapfer, unerfchroden und volllommen kriegeriſch; 
zu ihrem Unglüfe aber waren bie erften Könige, unter welchen der Krieg gegen 
fie ausgebrochen ift, Taugenichtö, die jpättere bey aller perſönlichen Tapferkeit 
dem Werle und ben feindlichen Herrführern an der Gefchiklichkeit nicht gewachſen, 
und bie lezten traffen die Gejchäfte der Nazion in jo einem Verfalle an, daf fie 
weder durch die Tapferfeit, weder durch die Kunſt, die fie in volllommnem Grabe 
befajien, das Dftrogothifche Neiche retten könnten. Zu der Bandalifchen und Ditro- 
gothiſchen Geſchichte laſen S. K. H. mande unterrichtende Stelle bei den Prolo- 
pius von Cäfarea. 

Die politifchen Einrichtungen, die Zuftinian für die eroberten Länder traf, 
und die Schwäre der Erprefiungen, die er ihnen gleich aufbürdete, bereiteten ſchon 
widerum ben balden Berluft derjelben für den Orient. Ein verachtungsvoller 
Scherz am Hofe zu Eonftantinopel, der immer in dem Munde des Souvrains für 
den verdienten Staatöbiener ein Dolch, die Verzweiflung, der Tod ift, hat ben 
Eroberer Staliend, dem Narjes, von feinen Pflichten zur Rache geriffen. Er hat 
die Longobarden nach Stalien gezogen, und da dort alles gegen den Drient auf- 
gebracht war, haben fie in furzer Zeit den größten Theil Stalins erobert und ein 
Neich errichtet. Was dem Öftlichen Kayſerthum hier noch) übrig blieb, nennte man 
von dem Nahmen feines Stabthalterd das Exarchat. 

Hier hat man wieder die Gejchichte des Drientaliihen Kayſerthums bis auf den 
K. Leo den Jſaurier fortgejegt, deöfelben Kriege mit Perfien und mit den Sarazenen, 
bejelben blutige Staatsveränderungen, besfelben neue Feinde an der Donau behandlet. 

Die Gefchichte der Avarn, der Bulgarn, der Slaven, der Sarazenen warb 
eingefchaltet und die Gejdichten der dieſ und jenfeits der Donau wohnenden 































Bilder ber Heiligen und bald ber Urbilder fe 
und feine Nachfolger auf diefen —* 
des Fürſten, weder der Wohlfart des — 
in ben ächten Schranken ſchaden könnte. 

Der Streit über dieſen Punkt und die drohen 
befonders wider die Tayferlichen dahin gielenden ® 
Geſchichte des von Orient abgerifjenen Exarchats, — 
Nömifchen Herzogthums. Man behonbite. abjo DIEBE . ige den rung 
und bie enbliche Losreiſſung diefer Staaten v ıl 
würflich fchien es, dafı der Drient bed Eyaratd fe ange 
und felbes feinem eignen Schilſalle überlaffen —* > mie n 
verlaffen worden. Dann dachten bie — —— 
Exarchat, die ſchwachen Überrefte ber ı ae 9 
blifanifche Herzogtum Nom zu — — inzun —* 
Raube ohnvermeidlich ausgeſehne Italiener, —— 8* mer, 
leitung ihres vornehmften Bürgers, des Papftens, Jie Sroı 
Überhauffen diefelben mit Titeln und Verehrungen und m v 
Zeit durch Pipin gerettet. Damit Pipin ſie ſicherer re am 
barben das ſchon eroberte Exarchat, handlet mit —* a 
und verehrt die Nugnieffung deffelben der römifchen K 

Diefe Schänkung ift der Anfang ber zeitlichen $ 
unabhängigen Fürftenthums des Papftes. Man ag 
die Güter der Kirchen, über den Nuzen oder ben 

Da die Longobarben niemal an den Plan ber 
und des Herzogthums Nom vergeffen wolten und von 
daran wagten, da Defiderius befondere Gründe —— 
auszuführen oder den Franlen König Karl durch den e 
Papft zu beunruhigen, erfcheint Karl mit aller feiner 2 
lungen von den Longobarden äufferft aufgebracht, —* 
erhizt, durch mehrere Longobardiſche Große begünſtiget, d ſchmeichlenden 
Ausſichten für feine künftige Vergröſſung gereizet, ſchlägt, ni en K. Deſider 
gefangen und macht den Longobardiſchen Reiche in —— * ii 

Hier hat man die Gefchichte der Longobarden in —* altet, 
Verfaſſung, ihre Regierung, ihre Geſetze, den Zuſtand | 
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unterfucht, den Urfachen ihres Untergangs, welche nicht ganz mit Karla Übermacht 
mögen erlläret werben, nachgeforfchet. Man dachte glauben zu können, baf ihre 
Regierung die reine Lehenäregierung war, daf fie in diefer Üchtheit dem Fürften, 
bem Adel, dem Bolfe, dem ganzen Staate jehr vortheilhaft ſeyn fonte, da bie 

jpätern Lehensregirungen ganz der urfprünglichen Natur und Mejenheit abgelommen 
find und folglich für ale Stände des Staats ſchädlich und nachtheilig werben 
muften. 


Endlich erhielt Karl den ihm längft zugedachten Lohn von den Nömern, 
und auf ihren Auftrag von dem vornehmften ihrer Bürger, von dem Papfte, eine 
Kayjerd Krone und durch das AZuruffen des Volles den Ehrentitel eines rö- 
miſchen Kayſers. Diejes nent man die SHerftellung oder Errichtung bes 
Oecidentaliſchen Kayſerthums. 

Da bat man die früher berührte Geſchichte der Deutſchen insgemein und 
ber Franken inäbefondere nachgeholet. Man überfah ihre erften Sitten, ihre Ge 
jebe, ihre ältefte oder Merovingifche Könige von Chlodwig her, die merlwürdigern 
Thaten berjelben, ihre Eroberungen, ihre Staats und Hofs Berfaffung, die Ur- 
jachen des Verfalls des Märovingiihen Haufes, den Urſprung des Carolingijchen, 
den Zuftand des fränkischen Reichs zu Diefer Zeit. 

Eben auf diefe Art hat man die Geſchichte der Meftgothen in Spanien, der 
in Spanien eingebrocdhenen Sarazenen und der nuzlihen Kenntnuffen, Künſten, 
Wiffenfchaften, welche durch fie den weſtlichen Europa bald find mitgetheilt worden, 
der Bitanier und der Angeljachien in bem heutigen Engelland, der Avaren in 
Banonien, der Slaven in Mähren, Böhmen, an der Norjee ıc., jo weit biefelbe im 
dieſes Zeitalter füllt, nachgetragen. Ebenſo find die gleichzeitigen Begebenheiten 
des Drientalifchen Neichs, das nun nicht mehr die erfte Nolle jpiellen ſoll, vor- 
getragen worben. 

Zu Ende hat man, wie jedesmal, aus den Begebenheiten des ganzen durch- 
gefehenen Zeitraums jenes zufamen gefaffet, was zum Bilde des würllichen Zu- 
ftandes des Menſchen aus den Mittel Alter taugte, was jelben zu dem heutigen 
zu leiten jchien. 


Bon Karl den Grofjen an (Ber. 3) blieb das occidentaliſche Kayjertfum in 
der Geſchichte an dem erften Plage und feine Zeitrechnung die Richtſchnur für alle 
gleichzeitige Geſchichten. Diefe Periode endete dort, wo unter Otho den Grofjen 
das römiſche oder occidentalifche Kayfertfum mit Deutſchland für allzeit ver- 
bunden wird. 

Don Anfange diefer Abtheilung bis zum Ende ift Schmids Geſchichte 
der Deutfchen allein und ganz gebraucht und gelefen worden. 

Um ben Erzherzog frühe zu der Neuen Gefchichte zu bereiten, um ©. 8. 9. 
mit den uns nähern Begebenheiten befannt zu maden, um einen geſchwindern 
Gang dem Bortrage der Allgemmeinen Gefchichte, wenn fie auf die neuern Zeiten 
gelangen würde, den Weg zu bahnen, um die wichtigern Kenntnuſſen tiefer und 
frifcher zu erhalten; hat man gleich bey dem Anfange des biftorifchen Unterrichts 
nebſt der täglichen Morgenftunde, die der allgemeinen Gejhichte gewidmet war, 
mal die Woche in einer Abendftunde die Geographie der heutigen Staaten ge= 
lehret und mit felber die jpeziäl Gefchichte derjelben Staaten vorgetragen. 
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Bey jeden diefer Staaten hat man nach der bekannten Methode die heutige 
Lage, die Gränzen, die Größe, die phyſiſche Eigenfchaften, Vortheile und Unbe⸗ 
quemlichkeiten, die politifche Eintheilung, die Städte, die merkwürdige Örter, bie 
Regierungsform, die Grundgefeze, die Sitten, den Landbau und Handl, den Zu⸗ 
ftand der Wiflenichaften, Künften, die befondre Anftalten für derley Gegenftände, 
die Mängel und Borzüge, den Karakter der Einwohner, faft ganz nad) den Plan 
Tozen3 Europeifhe Staatskunde bemerkt. Denn bat man bey jeden dieſer 
heutigen Staaten jeine Gefchichte feit der Errichtung umſtändlich behandlt, immer 
mit der Abfichte, diejelbe in ihren wichtigften Veränderungen zu feiner Zeit ohne 
weitern Anftänden und ohne Weitläufigfeit in die allgemeine Geſchichte ein 
zuflechten. 

Die Geographie und die Geſchichten der deutſchen Staaten hat man mit 
Bedacht für die lezte Beſchäftigung beſtimmt, weil ſie geläufiger nach den Kennt⸗ 
niffen der fremden Staaten und unter der gleichſchreitenden allgemmeinen Ge⸗ 
Ichichte, in der die deutſchen Staaten ohne dies gegen dieſe Zeiten die vornehmfte 
werden, bleiben würde, weil ihrer bey verjchiedenen Staaten vorgelommene Be- 
gebenbeiten öfters widerhollet werden würden und weil dieſelben als die lezten 
und die nothwendigften fichrer im Gedächtniße aufbehalten werden folten. Mit 
diefer Abfichte und mit oben gemelter Methode hat man S. K. 9. Die Geographie, 
die Heutige Staatsverfafſung und die Spezialgeihichte von dem Stante von 
Portugal, Spanien, Neapel und Sicilien, Päpftlichen, Toskaniſchen, Lukeſiſchen, 
Benezianifchen, Modena, Parma, Sardinien, Genua, der Schweiz und Graubünden, 
Frankreich mit Einſchaltung der befondern Geſchichte des Burgundiſchen und 
Lothringiſchen Hauſes, der Vereinigten Niederlanden, Engelland vorgetragen und 
Millots und andere kurze Geſchichte für ſelbe in die Hände gegeben. 

Zu Behufe der Zeitrechnung hatte man immer des Abt Langlet du Fresnoy 
chronologiſche Tafeln vor Augen. 


Iran I. Kaiſer von Oeſterreich. 
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In der Schule Kaijer Joſephs II. 


Kaifer Franz bewahrte zeitlebens feinem Oheim Joſeph II. ein 
dankbares Andenken und nannte ihn gerne feinen zweiten Vater. Es 
war Died nicht mehr als billig. Denn Kaifer Joſeph hatte nicht nur 
vom Anfange an die Erziehung feines Neffen in Florenz geleitet und 
überwacht, jondern ihn als 16jährigen Jüngling unter feine un- 
mittelbare Aufficht und väterliche Objorge nad) Wien genommen. 
War dies ein Ereigniß, deſſen Bedeutung weit über die Grenzen 
Oeſterreichs und in die Fernen der Zukunft reichte, fo Hat fich in 
der Weiſe, wie e3 fich vollzogen, die Eigenart Joſephs II. charakteriſtiſch 
abgeprägt. Aber aud) die Schule, die Franz unter feinem faiferlichen 
Onfel durchzumachen Hatte, fünnen wir nicht anders nennen als 
ftreng, ja hart. 


Eriter Abſchnitt. 


30. Juni 1784 bis 21. Juni 1786. 


Nicht Tobald erfuhr der Kaifer, der eben in Larenburg weilte, 
durch den General Grafen Goeß, der den hohen Reiſenden voraus- 
geeilt war, von deren Annahen, al3 er ihnen mit dem oberjten 
Kämmerer Grafen von NRofenberg nach Neunkirchen entgegenreifte, 
wo er fie „anßerhalb der Poſt“ Herzlichit begrüßte. Genau zur 
Mittagsſtunde des legten Juni fam man in Xarenburg an, wo ſich 
zum Cmpfange eingefunden hatten: Feldmarſchall Graf Lacy, der 
oberſte Stallmeifter Graf Dietrichftein, General Graf von Browne, 
der Obrijtfalfenmeister Graf von St. Julien, Camillo Graf Lambert 
und Franz &. Rollin, die beiden Generaladjutanten des Erzherzog 


Franz. 


Wolfsgruber, Kaiſer Franz I. Bd. 2. 1 


2 Einfahrt in Wien. 


Der Kaiſer führte feine Hohen Gäfte gleich in? Quartier. „Aller 
Augen fahen auf Franz, der etwa embarraffirt war, fi) aber gut 
aufführte.” Der Kaifer war ſehr gnädig mit ihm, nahm ihn um 
5 Uhr mit auf die Bürfte, doch trieb fie Negen heim. Während 
dann der Erzherzog feine Eindrüde ſchriftlich der Mutter über 
mittelte, hielt der Kaifer eime ganze Stunde Colloredo im Gelpräde 
feft, inden er in Alles einging, was Franz betraf. Die Berichte der 
Meiſter über Franzens Lernen wurde von Sr. Majeftät zur be- 
friedigenden Kenntniß genommen; Hohenwarth’3 Nachricht aber wurde, 
„weil zu voluminog und pedantijch“, nicht überreicht. Schließlich ge- 
währte der Kaiſer dem Ajo, zu allen Stunden zu fommen. 

Folgenden Tags war Franz fchon von morgen? an „Luftig und 
guten Humors“. E3 wurden ihm die Maße genommen zur Uniform, 
Raijer, Großherzog und Dietrichjtein fuhren mit ihm im zwei 
Birutfchen im Garten herum. Um 1 Uhr kam Elifabeth. Der Kaifer 
führte fie gleich nad) ihrer Ankunft in den Garten, „wo er fie wie 
zufällig mit Franz und dem Großherzog zufammentreffen ließ“. Co 
ſah der Erzherzog Großprinz zum erjtenmale feine Braut. Der 
Kaiſer führte die Beiden im Haufe herum, zeigte ihnen Alles; in den 
Gartenfaal, wo geſpeiſt wurde, trat Franz mit feiner Braut und 
Chanclos. Elifabeth wußte Franz und den Großherzog zu unterhalten, 
jo daß dieſer äußerte: „Sie ift ganz artig, hübſch, jehr Höflich, voller 
Art." Aber aud) der Betrag Franzens gefiel. „Franz, jo nicht ohne 
Sorgen und Embarras, führte fich ebenfall3 ganz gut auf." Nach 
Tiſch ließ der Kaijer die Verlobten Trou Madame und Kegel ſpielen. 
Dann machte die Gejellichaft einen langen Spaziergang im Garten. 
Abends kehrte Elifabeth nach Wien zurüd. Großherzog und Kaifer 
waren „mit beiden jungen Xenten“ jehr zufrieden, man jah diefem 
die Zufriedenheit an. Franz verficherte dem Ajo, die Braut gefalle ihm. 

Joſeph II. liebte e3, Ueberraſchungen zu bereiten. Schon wünſchte 
Franz lebhaft, Wien zu ſehen, und auch fein Bater ließ fich gegen 
Colloredo wiederholt bedauernd vernehmen, daß man über die Ankunft 
in der Stadt nichts erfahre. Es hatte den Anschein, als follte dieſer 
Wunſch noch lange nicht erfüllt werden, denn am 2. Juli erlitt der 
Kaiſer einen Anfall von Rothlauf. Umfomehr mußte am Morgen des 
nächſten Tages die Mittheilung überrafchen: „Heute geht’3 nach Wien.‘ 
Im eriten Wagen fuhren die beiden Negenten, Franz folgte mit 
Colloredo und Goeß. So fuhr Erzherzog Franz Samftag, den 3. Zul, 



































Ankunft in den Hofburg. 3 


erſtenmale in die Kaiſerſtadt ein, die durch fo viele Jahre feine 
Sefidenz fein und einst fein hochragendes Monument als bleibendes 
Wahrzeichen haben jollte. Während aber der Kaiſer, der noch unpäflic) 
war, in der Burg abitieg, verfügten jich jeine Gäſte unmittelbar „ins 
Belvedere“ zur Prinzejjin Braut, die im rechten Flügeltracte des 
Klofters der Salefianerinnen wohnte, um dort zu fpeifen. Der Ajo 
beobachtete genau, wie ſich Franz betrüge. „Er will nicht auflehnen, 
euer befommen, macht zwar Alles, fcheint aber es nicht aus Herz 
und Gemüth zu machen.“ Um 6 Uhr traf Franz mit feinem Vater 
in der Burg ein. Der Kaiſer führte fie perfönlich iu die Quartiere 

auf ber ſchwarzen Adler-Seite im erften Stod* und dann in das 
Nationaltheater, „wo jie bei ihrem Eintritte von dem häufig ver- 
— Pubficum mit ausnehmenden Freudenbezeugungen bewill- 
fommt wurden”. Wir gedenken hier des Jubels, den es hervor- 
gerufen hatte, als Maria Therefia von derjelben Stelle aus, wo jetzt 
Franz erichien, feine Geburt mit den Worten verfündete: „Der Leopold 
hat an Buam.* Am nädjiten Tage wohnte Franz um 10 Uhr ber 
heiligen Mejje bei. Um 12 Uhr wurden beim Großherzog und dann 
beim Erzherzog Franz der Cardinal-Erzbifchof, der Nuntius Monfieur 
Garampi ſowie die Botichafter von Rußland, Spanien, Frankreich und 
Benedig „zur Audienz zugelaſſen“. Um 1 Uhr war beim Kaijer im 
großen Vorzimmer Gercle, wobei der hohe Abel, die Botjchafter und 
fremden Minifter die Aufwartung machten. Franz war weniger verlegen 
als man gefürchtet hatte, „ſprach faſt mit Allen und befriedigte Alle“, 
Nach dem Mittagmahl im Sommergebäude im Augarten „Ipazierten 
fie unter dem fich zahlreich eingefundenen hohen Adel und Publicum*. 
Hierauf begaben ſich Franz und Colloredo in den Prater und befahen 
den vom Luftfeuerwerfer gemachten zweiten Verſuch an einem aufge- 
laſſenen großen Luftballon und jodann das Feuerwerk. Franz faßte 
alsbald für den Prater große Vorliebe. 

Joſeph II. Hatte ſchon vor Monaten feiner Freundin Katharina 
von Rußland geichrieben, daß er daran denke, Franz nach Wien 
fommen zu laffen, „wo feine Erziehung unter meinen Augen voll- 
endet werben wird, Ich lege mir damit feine Kleine Laft auf, aber 
ich habe nur das Wohl meines Vaterlandes im Auge und es fcheint 
mir nothwendig, diefen Schritt zu thun“.“ In der That leitete der 

3 Wiener Zeitung 1784. 7. Juli, 

26. April, Joſeph II. und Katharina. v. Arneth 1869, 223. 
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Kaiſer, namentlich während des erſten Monates, perjünlich den Neffen, 
dem er faſt auf Schritt und Tritt zur Seite war, „um ihn auszu- 
nehmen”. Und Franz „zeigt jtet3 eine Freude, fi mit dem Sailer 
zu finden“. Der Kaifer lud den Prinzen häufig zum Speifen, ins 
Theater, wo er „beſonders Gelegenheit nahm, ſich mit ihm zu be- 
ſchäftigen“, ſelbſt bei Meſſe und Predigt „jah er jehr auf felben, 
bemerkte ihn genau“. Er ließ es ſich auch nicht nehmen, feinem Neffen 
das Wichtigſte felbit zu zeigen. So lud er ihn am 5. Juli zu Tiſch 
und führte ihn nach Tiſch „Die ganze Burg aus“, am nächftfolgenden 
Tage um 10 Uhr in die Hofbibliothef. „Franz fah Alles an, madhte 
einige Fragen, machte aber ſtets ernjthafte Miene.“ Nah Tiſch 
wurden dem Prinzen die Lehrer Schloißnigg und Schmidt vorgeftellt. 
Sohann Ritter von Schloißnigg, der ſpätere Vicepräfident der böhmijch- 
öſterreichiſchen Hoffanzlei, war damals Profeſſor des deutſchen Staats⸗ 
rechtes und der deutichen Reichsgefchichte an der Savoy'ſchen Ritter- 
akademie, ala welcher er u. a. 1780 die „Abhandlung über die 
Vorzüge des Erzhauſes Defterreich bei Reichsbelehnungen“ heraus: 
gegeben hatte. Michael Schmidt war erſt vor drei Jahren vom Hoch— 
stifte Würzburg weg nach Wien berufen worden, um die Stelle des 
Haus-Hof- und Staatsarchivard zu übernehmen. Schon waren von 
jeinem Hauptwerfe „Geſchichte der Teutſchen“ Die erjten fünf Theile 
erjchienen. Sie hatten großes Aufjehen erregt, zum erftenmale brachte 
ein Geichichtsjchreiber dem deutjchen Volke den Einheitsgedanfen zum 
Bewußtſein. 

An dieſem Tage (5. Juli) übergab der Kaiſer dem Colloredo 
auch die „Beobachtungspunkte für den Grafen Colloredo und die 
zwei Generaladjutanten die Erziehung des Erzherzogs Franz be— 
treffend“. Das Schriftſtück iſt vom Kaiſer unterzeichnet, von ihm 
Datirt 21. Juni 1784 und hat folgenden Wortlaut:! „1. Iſt Graf 
Solloredo allein derjenige, an dem ſich Jedermann bei dem Ertzhertzog 
angeftellten Individuen zu wenden, von jelben die Befehle empfangen 
und bei ihn um alles anzufragen hat. 2. Die zween General 
Adjutanten, was die Geſchäfte von der Kammer anbelangt, haben 
ſich in nichts zu mengen und alle Leute an Grafen Colloredo zu 
weiſen, fo wie fte alle diejenigen Beobachtungen, fo fie entiweder über 
den Ertz-Hertzog oder die Leute, Die ihn umgeben, oder über die 
Minister machen werden, dem Gfn. Colloredo oder gar Er. Mantt. 


1 9.9 u. St-Arch. 




















anzuzeigen haben. 3. Den jogenannten Kammerdienern und Bedienten, 
dann andern Leuten, jo den Ertz-Hertzog umgeben, muß jchärfejtens 
und unter Verluft des Dienjtes anbefohlen werden, daf; fie fich in 
nichts, was ihren Dienjt nicht unmittelbar betrifft, mengen, ich mit 
feine Neuigkeiten abgeben, nichts erzehlen, noch weniger fich in eine 
Familiaritãt einlaſſen und keine Commiſſionen außer dem Hauſe von 
was immer für einer Gattung von dem Ertz-Herzog unmittelbar 
annehmen oder hierüber die Antwort an Ihn ausrichten, jondern 
die Kommiffionen und den mindeiten Auftrag vom Grafen Cofloredo 
oder einem der 2 General-Adjutanten empfangen und art dieje auch 
die Antwort überbringen, weſſentwegen fie fich, wenn der Ertzherzog 
daranf dränge, mit dem ausdrücklich erhaltenen Befehl zu entichuldigen 
haben, ausgenommen, daß e3 eine Sache wäre, die die blojje Haus: 
bebdienung beträffe. 4. Der Dienjt des Kammerdieners und Leib— 
laquayen iſt bei dem Ertzherzog ſo wie bei Mir zu beobachten und 
en. Alles, was die Garderobe betrifft, ſoll vom Kammer— 

diener Florian Schmidt bejorgt und von ihm alle Auszüg bezahlet 
werden, dieſe hat er alsdann dem Erbherzog zu übergeben, weil Er 
jelbft jeine Rechnung zu führen hat. 5. Der Erbherzog hat bes 
Jahres = fl. (18.000 Gulden), die er quartalweife bei der Kaſſe des 
Deldono empfangen wird; von diejen bejtreitet er feine garderobe, 
unterhaltungen, allmojen und überhaupt alles, was Er ausgibt. Dieje 
ge Gelder verwahrt er in feiner Kaffe und führt darüber 
jeine Rechnungen, die Mir alle halbe Jahr durch den Grafen 
Eolloredo vorzulegen find. 6. Zwiſchen dem Grafen Colloredo und 
ben 2 Generaladjutanten muß ſich immer einer bei dem Ertzherzog 
einfinden, ausgenommen er läje oder jchriebe, wo Er allein im 
Zimmer zu belafjen wäre; jedoch hat der, jo von ihnen im Dienjte 
iſt, fi in dem Nebenzimmer aufzuhalten, damit der Erbherzog nie 
allein in Gefellichaft jener Leuten ift. 7. Da es höchſt nöthig if, 
daß der Ersherzog fich jelbit zu leiten lerne, jo muß von ihm allein 
die Auswahl kommen, ob, warın und wohin Er gehen will? ingleichen 
hat Er jtunden zu bejtimmen, wenn Er diejenige Meiſter Haben will, 
die für Ihn höchſt mothwendig find. Hat Er einmal die ſtunden 
feitgejept, jo muß Er jolche aud Halten. Ein gleiches verfteht ſich 
von ber Stunde des Schlaffengehen und aufjtehen und des Mittag- 
und Abendmahl, weil Er fich in feinem Alter von 17 Jahren jelbjt 
feiten muß. 8. Zu Mittag und auf die Nacht wird er immer 
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wenigjtend mit einem oder auch mut allen diefen drei Herren, wie 
fie werden wollen, zu Haufe jpeifen. 9. Der Erb-Herzog kann vier | 
oder zweiligige Wägen, Birutih, mit Poſtzügen oder zwei Pferden 
auzfahren, ausreiten oder zu Fuß gehen, jedoch immer mit einem 
oder mehreren der drei Herren, und wenn er reitet, mit einen für Ihn 
beftimmten Bereiter. Er fann in alle öffentlichen und privat-Örter 
hingehen, nur in feine partifular-Häufer, bejonderg wenn die Eigen- 
thümer oder Inwohner darin find. Ebenfall® kann er auf die Jagd 
gehen und wird für Ihn der Gewehr und Büchſenſpanner fo wie 
das Ort zum Sagen beftimmt werden. 10. In Speftafeln (Schau- 
ipiele) fann Er cebenfall® nad) Gutdünfen und wenn Er feine 
Schuldigfeiten erfüllet hat, gehen, und iſt Ihm hierzu Meine Loge 
gewidmet, wohin Ihn immer einer der zween Generaladjutanten oder 
Graf Colloredo zu begleiten hat. In Logen Bifiten zu machen, iſt 
hier nicht der Gebrauch und gehe ich felbit nicht mehr. Wenn er 
Luft hat, leute zu jehen und in Gefellichaft zu gehen, jo muß Er 
hierzu die öffentliche Häufjer wählen, wie bei Fürſt Colloredo und 
Fürſt Kaunitz und fonft die große Gefellichaft, wofern diefe nicht bei 
fremden Miniſtern find. Übrigens in privat-Gefellfchaft und Bälle 
in particular-Häufern hat Er nicht zu gehen, ausgenommen, daß Ich 
Darüber befragt wurde. 11. Was die Bejuche oder den Umgang mit 
der Prinzejfin von Würtemberg als feiner fünftigen Braut anbetrifft, 
muß ſich immer hierüber mit der Gräfin Chanclos einvernommen 
und auch ich befraget werden, ausgenommen Sie träffen ſich in 
öffentlichen Orten und Spaßiergänge an, wo dieſe Zufammenfunft nicht 
ohne affectation vermieden werden kann, weil joldje bejonders für 
die erſte Zeit jeltener ftatt haben muß. 12. Alles, was Audienzen 
begehrt, muß folche durch den Grafen Colloredo anverlangen, der die 
Stunden hierzu anzeigen wird. Dieſes verjteht fi) auch von Gefandten 
und Fremden, die den Ertz-Herzog zu jehen wünschen und überhaupt 
nur von Leuten männlichen Geſchlechts. Jedoch Hat Er mit feinem 
Menſchen, und mögen e3 Leute von Hof-Chargen, Minifter, Beamte 
oder Fremde jein, jich allein aufzuhalten, ſondern e3 müſſen dieſe 
Audienzen immer in Gegenwart des Grafen Colloredo oder einen 
der zwei Generaladjutanten gejchehen. Was die ausgewählten 36 
f. £. Kammerherrn anbelangt, jo können diefe zwar zum Ertzherzog 
fommen, jedoch auch nie mit Ihm allein jein, und find ihnen dazu 
Die Zäge zu beftimmen oder die Stunden zu geben. Der Ertzherzog 
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darf von keinem Menſchen ohne Ausnahme, auch nicht um 
oder eine Recomentation ein Memorial übernehmen, weil 
nn og ei 
indireete zu mengen hat, welches genanejtens beobachtet 
‚18. Da die Beibringung der zur militar Kunſt nöthigen 
ren Geſchäft der zweyen General-Wdjutanten 

werden jelbe alle Stunden und Gelegenheiten benußen, 
—— in den verſchiedenen Theilen die Belehrung und 
die Neigung dazu auf die ſchicklichſte Art beizubringen. In dieſer 
Abſicht werden ihnen zum theoretiſchen Fache die Regulamente der 
werden, das Practifche fanıt dem Erzherzog zum 
Theil bei Bejuchung ber öffentlichen militar-Etabliffements beigebracht 
werden, welches auch beim Spazierengehen zum Unterricht ſo wie zur 
Unterhaltung dienen kann. Auch wird der Erzherzog von einem ge— 
ſchickten Unteroffizier das Exereieren und die Handgriffe zu erlernen 
haben. Auf dieſe Art wird der Erzherzog alle Theile des Dienſtes 
am beſten durchgehen und ſich ſelbe eigen machen, wenn er ſtufen— 
weiſe dasjenige ausübet, was ein Lieutenant, nachher ein Hauptmann 
und jo ein Stabs-Officier, ein Grenadier-Bataillons-Tommandant 
umd endlich ein wirklicher Negiment3-Oberfter in allen Details und 
Schreibereien zu beobachten hat und ift nothwendig, daß Er fid) 
einige Zeit die Praftik diefer verschiedenen Dienjt-Abtheilungen beilege 
und jelbe bei Eompagnien, Bataillons und Negimentern von der 
Garnifon wirklich ausübe. 14. Das Glück des Erzherzogs 
und die Annehmlichkeit feines Lebens, dann das Beſte des Staates 
erfordern hauptfächlich, daß fich derjelbe in den Gert der von Mir 
eingeführten Staatsgrundfäben hineingedenke, wornad; dann Die 
Herren, die Ihn umgeben, von Mir aus befonderem Bertrauen aus— 
gewählt worden, ihr Hauptaugenmerk richten werden, um dem Erz» 
herzog dem echten Sinn der bejtehenden allgemeinen Verordnungen 
beizubringen, Ihn von dem wahren Nuten derjelben volltommen zu 
überzeugen und dadurch außer Stand zu jegen, etwa widrige Begriffe 
von Übelgefinnten anzunehmen und fich mit Vorurtheilen anzufüllen. 
15. Was Andachts-Übungen anbelangt, fo find biejenigen, in jo weit 
fie Schuldigfeit find, ohne weiterem zu beobachten, in Anſehung der 
Andern aber, jo lediglich verdienftlich find und vom eigenen Antriebe 
herkommen, mu dem Erzherzog vollkommene Freiheit gelaffen werben, 
mehr oder weniger darin nach ſeinem Befund zu thun, immer aber 
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ilt das Hauptjächlichite, daß, wenn man in der Kirche ist, man fid 
in jelber auf die anftändigfte Art betrage. 16. Diejenigen Meifter, 
fo der Erzherzog anjebo brauchen wird, find a) von der deutſchen 
Geichichte, wozu der Archivarius Schmid ausgewählet worden; 
b) von den geſammten Rechten, wozu der Brofeffor Schloißnig aus⸗ 
gefucht worden; c) der Militär-Unterricht, jo von den zwei General 
Adjutanten zu bewerfitelligen ift, und was Ihm an der Mathematik, 
die Er ſchon erlernet Hat, befonder3 in Bezug auf das Geniewelen, 
noch abginge, diefeg würde Ihm von einem Ingenieur-Officier, der 
hiezu eigen ausgewählt würde, jo wie die Theile der Artillerie, bei- 
gebracht werden. Alles Übrige hat von des Erzherzogs Wißbegierde 
und Luſt allein abzuhangen, nämlich ob Er fich in ein oder anderer 
Sprachkenntniß üben oder erlernen wolle, dann die Polizei- und 
Sameral-Wifjenichaft, die Leibes-Erercitien, als: echten, Fahnen: 
fchwingen, Tanzen, Ichulmäßiges Reiten, Muſik, welche Alle, um 
einen jungen Menfchen gejchickt zu machen und ihm zugleich zur 
eigenen Unterhaltung vorzubereiten, unentbehrlih find. 17. Fit das 
einzige Abjehen, daß aus dem Erzherzoge ein tüchtiger und für das 
wichtige Amt, jo Er einmal im Staat zu begleiten haben wird, 
taugliher Mann gebildet werde. Zu Erfüllung diefer Abficht it 
Alles ohne Rückſicht anzuwenden, weil jeine Gefundheit und Confer: 
vation gegen dieſes Hauptobject nicht in Betrachtung fommen fünnen 
und es iſt jehr gleichgültig, ob Er oder einer feiner Brüder zu dieſem 
wichtigen Amte gelanget, wenn nur jener, der dazu kömmt, die 
nöthigen Eigenichaften der Seele und des Körpers befitet. 18. Was 
die Gefundheit anbelangt, jo find nach Umständen entweder Baron 
Störf oder Chirurgus Brambilla dazu zu gebrauchen, jo wie der 
Dentijte Lavran für die Zähne zu verwenden und ihm deren Reinigung 
anzuvertrauen ift. 19. Die Säubrigfeit in allen Theilen des Körpers 
ist eine ſehr wejentliche Sache; dazu gehören vorzüglich Hände, Nägel, 
Zähne, die beim Erzherzog ziemlich vernachläſſigt worden find, und 
e3 it dieſes um jo nöthiger, weil es zugleich) zur Geſundheit und um 
in der Welt zu gefallen, erforderlich it. 20. Wahre Begriffe von 
Ehrgeiz, von Ehre, von Vaterlandsliebe und dann der höchſte Be— 
griff des Wortes Schuldigfeit und Amtspflicht find diejenigen Meittel, 
jo allein für einen Landesfürſten, der er einftens zu werden Hoffnung 
hat, geeignet find, um ihn große Sachen und mit Beitändigfeit aus- 
üben zu machen. In dieſer Gemäßheit müfjen alfo die Herren, jo 
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den Erzherzog umgeben, feine Gelegenheit außer Acht lafjen, Ihm 
nad diefen Wurzel-Grundfägen zureden und Ihn zu ftimmen, dann 
die Empfindungen feines Gemüths- und Herzens vege zu machen und 
anzufeuern. 21. Leſung der Bücher und Zeitungen, wenn erftere gut 
gewählt find und beſonders, wenn ſie von Militär-Gefchichten handeln, 
und das Geblüt des jungen Menjchen ein wenig in Wallung bringen 
fönnen, ift ihm zu geftatten und find ihm folche Bücher zu ver- 
ichaffen. Alles aber, was Kindereien, unnütze Wortgepränge, Boefien 
und bloße gewibelte Werke find, mit dieſen hat er feine Zeit nicht 
unnüß zu verlieren, weil fie zu nichts dienen, als die Seele jchlapp 
zu machen. 22. Um Ihm einen gefunden Körper zu bilden, ift noth- 
wendig, daß Er viele Bewegung macht und zu allen Jahreszeiten in 
die freie Luft gehe, Fich nicht zu warm kleide, fid) an die ftärferen 
und gröberen Speijen gewöhne und vorzüglich bloß Waſſer trinke, 
da jelbes hier jehr gut und bejonders Liquenrs-Weine für junge Leute 
gar nichts taugen. 23. Seine Correjpondenz nach Florenz, jowohl 
mit feinen Eltern al3 feinen Gefchwiftrigen, hat Er allein fir fich 
und fo oft er will, zu führen, ohne daß Jemand dießfalls den 
mindeiten Vorwitz bezeugen darf, jo auch über die Antworten. 
24. Der Erzherzog kann zu Mir kommen, wenn Er will, zu allen 
Tagen und Stunden, und auch jo ausbleiben, da Er darinn jeinen 
vollfommenen Willen und Luft folgen kann. In ſich ereignenden 
zweifelhaften Fällen, wo Ich über Sachen zu fragen wäre, die der 
Erzherzog zu willen wünjchte, hat weder Graf Colloredo, noch die 
zwei General-Adjutanten, nad) weniger Jemand Anderer mit einer 
Anfrage an Mich zu kommen, jondern da Ihm der Zutritt frei jtehet, 
fo hat Er fich auch jelbft in jolchen Gelegenheiten bei Mir zu melden 
und ift nur von jenen Herren dahin anzuweiſen, daß er ſich in allen 
zweifelhaften Gelegenheiten bei Mir Raths erhole. 25. Da es das 
Allernothwendigſte und Wichtigfte ift, den Erzherzog und feinen Hang 
fennen zu lernen, weil man ſonſt nicht im Stande ift, feinen Fehlern 
vorzufommen, noch jeine guten Eigenjchaften bejjer hervorzubringen, 
fo müſſen Alle trachten, Ihn in eine recht ungezwungene Lage zu 
ſetzen und wird der Graf Eolloredo und die zwei General-Mdjutanten 
ſich äußerſt angelegen halten, ihn zu ergründen und alle mindejte 
Gelegenheiten zu Formirung eines Ganzen benugen, weil öfters, 
wenn man fi am Wenigiten in Acht nimmt, der Menſch jeinen 
wahren Character an Tag gibt. Sie werden Mich auch von allen 
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dieſen genaueſt und pflichtfchuldigft benachrichtigen, wo fie dann zu 
allen Stunden auf eine ungezwungene Art zu Mir kommen können; 
Da ich nur dag Gute zu erhalten wünſche, jo können fie verfichert 
fein, daß ich hiervon feinen Gebrauch, beſonders gegen den Erz 
herzog, machen werde, weil ſolches nur zu meiner Direction und zur 
Leitung des Ganzen dienen wird und Mir bejonders daran gelegen 
ift, daß der Erzherzog, der von Natur aus Hinterhaltifch zu jein 
jcheint, weder gegen Mid) noch gegen fie einiges Mißtrauen fchöpfe. 
Alle iibrigen Detaild werden fich nach Zeit und Umftänden beftimmen 
laſſen und da dieſe Herren zu Mir in jeder Stunde fommen können, 
jo erhalten fie bei mindeſter Worfallenheit die Verhaltungsbefehle 
von Mir und wird e3 gut fein, ſich gleich Anfangs öfter3 anzufragen, 
bi3 wir in den Grundſätzen volllommen einig fein werben.” 

Der Kailer Hatte Colloredo die Feltitellung der .Stundenein- 
theilung überlaffen, nur müſſe fie von ihm gutgeheißen werben. 
Colloredo legte folgenden Plan vor. Sonn und Feiertag: 7 Uhr 
Aufftehen; 89 Uhr Ausarbeitung der Aufgaben in Gefchichte und 
den Rechten; 9—10 Uhr Claviermeifter; 11 Uhr Predigt, Mefie; 
12—1 Uhr fönnte angewendet werden, Beitung oder ſonſt etwas zu Iefen, 
oder zu Empfängen. Nachmittag: 1 Uhr Mittagmahl nad Allerhöchftem 
Befehl ftet8 mit dem einen oder andern der beiden Generaladjutanten 
oder Golloredo ; nad) Tiich Fünnte der Erzherzog nad) Belieben Billard, 
Bolant jpielen oder jonjt eine Unterhaltung wählen ; 3—4 Uhr Unterridt 
im Militärweſen; 4—5 Uhr Nachlejen, Vorbereitung zu den Lectionen, 
Aufgaben; 1,6 Uhr nad) Belieben de3 Erzherzogs Ausgehen, Aus: 
fahren oder Reiten, wobei immer zu jehen, daß dieſes ein Ziel habe 
und ihn eine nüßliche Unterhaltung verjchaffe, fpäter ins Theater 
oder in eine von Seiner Majeftät beſtimmte Geſellſchaft; 10 Uhr Soupe. 
Montag, Mittwoch, Freitag: 8—9 Uhr Geſchichte; 9—10 Uhr 
Briefe, Lectüre oder Converjation; 10—11 Uhr Böhmiſche Sprache; 
11—12 Uhr Fechtmeilter; 1 Uhr Epeifen; 3—4 Uhr Muſik; 4—5 
Uhr Militärunterriht; von ',6 Uhr ab wie Sonntag. Dienitag, 
Tonnerftag, Samſtag: 1/8 Uhr Reitſchule; 9—10 Uhr Meffe, „wenn 
der Erzherzog ſelbſt verlangt, in felbe geführt zu werden, die übrige 
Zeit zu freiem Belieben”; 10—11 Uhr Rechte; ı/,12 Uhr Tanz 
meiſter; 3—4 Uhr Unterricht in Architektur, Fortification; 4— 5 Uhr 
Militärunterricht. „Der Erzherzog muß feine Unterhaltungen, das 
Ausgehen, um etwas anzufehen, felbjt beftimmen, und immer Seine 
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Majeftät um Erlaubniß bitten. Es wird ſich in Unterthänigfeit ans 
gefragt, ob der Erzherzog fann im die öffentlichen Etablifjements: 
Univerfität, Akademie, Spitäler, Erziehungs-, Schul-, Arbeits-, Zucht- 
häuſer, Kaſernen, Arjenal, Fabriques, Manufactures, zum Exereiren 
der Soldaten, immer nach ſelbſteigenem Verlangen, kann geführt 
werden.“ Der Kaiſer befahl, Chanclos zu fragen, was ſie den Meiſtern 
bei der Prinzeſſin gebe; ſo ſollte es auch beim Erzherzog ſein. Sie ſagte, 
der Claviermeiſter erhalte vierteljährig 100 fl., der Tanzmeiſter monat— 
fid) 7 Duc., der Sprachmeifter 5 Duc., der Fechtmeifter 5 Duc,, Schmidt 
und Schloignigg behielt fich der Kaiſer vor. 

Um 8. Juli begann Schloifnigg, am 12. Schmidt mit dem 
Unterridte. „Schloißnigg bemüht jich bejonders gut, leitet Franz zur 
Ueberlegung, zum jelbjt ragen.“ Diefer Lehrer war dem Erzherzoge 
auch bald „der Liebite”, jo daß er „viel Auſmerkſamkeit für ihn hatte“, 
auch gerne für ihn Aufgaben arbeitete; und zwar „ganz gut", 

Schon hatte ſich der Großherzog hinlänglich überzeugt, daß der 
Bruder feinem Franz den Vater erjegen werde. Ernſt mahnte ex ihn 
Daher, als er am 24. Juli um 5 Uhr die Heimreife antrat, „er folle 
alles Vertrauen in den Kaiſer jegen, fich feine Gnade verdienen, 
willig, biegfam fein und die Religion nicht aufer Acht laſſen“. In 
dieſem Bezuge, meinte der Kaijer, jolle Franz den Burgpfarrer Alois 
Langenau ſich als Beichtvater rufen laffen. Er möge es mit ihm 
verjuchen; wenn er nicht gefiele, könnte er ihn fchon ändern. Auch 
jolle Langenau Franz zuweilen „einen moralischen Discours* machen. 
Der Weltpriejter Yangenau, der ja auch die Prinzejjin Eliſabeth in 
die Kirche aufgenommen hatte und ihr Neligionslehrer und Beicht 
vater war, jtammte aus Nheinfelden im ehemaligen Breisgau, hatte 
die Theologie im deutjchen Colleg zu Rom ftudirt und auf Cardinal 
Migazzi’3 Verwendung Anftellung als Präfect in der therefianiichen 
Ritterafademie erhalten. Vor Kurzem, am 2. Juli, war er als Burg» 
pfarrer injtallirt worden, da der Kaiſer nach dem Ableben des 
Mathias Kronberger „diefen Pla nicht, wie ehevor gewöhnlich ge— 
wejen, dem älteften Hoflaplar verliehen“ jondern dem Beichtvater 
ber Prinzefjin Elijabeth. 

Joſeph II. hatte für Franz die Wohnung im zweiten Stockwerke 
des Schweizerhofes beſtimmt und die Herrichtung derfelben mit einer 
Sorgfalt, die auch das Geringfte nicht für zu gering erachtete, per 
ſönlich geleitet. Nicht jobald war fie fertiggeftellt, als fie der Kaiſer 


12 Franzen Wohnzimnier. 


am 1. Auguft feinem Neffen vergnügt zeigte und nad) zwei Tagen 
in aller Form übergab, indem er ihn nochmals „durch alle Zimmer 
führte". Wahrjcheinlich war auch dies für das fo dankbare Herz 
Franzens eine der Urfachen, daß er ji) von diefen Räumlichkeiten 
nicht mehr trennte, jondern in denjelben bis zu feinem Tode, alfo über 
50 Jahre, wohnen blieb." Das Pianoforte, „jo der Kaifer ihm machen 
ließ", kam ſchon nad) einigen Tagen. „Solches freute Franz.“ Am 
2. Auguft befahl der Kaifer feinen Neffen zum erjtenmale zum 
Schießen nad) Hebendorf. „Franz ſchoß mit dem Rohre auf die 
Scheibe. Da es etwad Neues für ihn war, fo ftellte er fich eimas 
fremd, zuckte, blieb nicht ftill, traf jedoch öfters die Scheibe und 
machte einige gute Schüße.” Auch in die Reitihule ging der Kaifer 
öfter mit, „jagte Franz zu Pferd herum, ſchrie ihn an, er jolle mehr 
Muth, Courage haben, jagte das Pferd. Der Erzherzog that zwar 
Alles, was man wollte, fürchtete ſich aber etwas.“ Uebrigens pro- 
fitirte er jehr viel, befam befjere Stellung. Auch bei Schloißnigg 
gings gut, weniger befriedigend waren die Fortfchritte in Geſchichte. 
Schmidt Hatte als Nachfolger Hohenwarth’8 feinen leichten Stand. 
Dazu vermochte er es bei all feinen Kenntniffen nicht, fließend und 
angenehm zu erzählen. Es war denn auch dem Erzieher bald offen- 
fundig, daß Franz für dieſe Lection „wenig Luft, Eifer zeige; der: 
jelbe jehe in der Stunde herum und geftehe, daß ihm diefe Lection 
wenig gefällig“. Es bedurfte „eines Winkes“, daß Schmidt vom 
16. August ab öfter ragen aus der Gejchichte zur chriftlichen Beant- 
wortung gab. 

Franz war „voll guten Willens und Berlangens, des Kaifers 
Geſinnungen zu vollziehen“, dennoch befriedigte erihn nicht. Denn Franz 
gab ſich immer „etwas fteif", war „von übelgebundenem Weſen“. Es 
waren eben die Rollen vertauscht. Der Kaiſer, lebhaft, idealiftifch, voll 
ungeduldigen Haſtens, war die unruhig drängende Jugend in Perfon, 
der jugendliche Prinz, ruhig, gemefjen, bedächtig, Hatte, feinen Jahren 
voraugeilend, dag Herz eined Alten. Wer ändert die Natur? Am 
wenigften die Ungeduld, in der Franz „bei aller Gelegenheit ermahnt 
wurde”, lebhaft, Luftig zu fein. „Der Kaijer redete Franz an, daß 
er immer jo ernfthaft, gezwungen, finfter ausſehe; er jolle fich mehr 
löſen, ſchwätzen, lachen.” Dabei ift nicht zu überjehen, daß der nod 

1 Befchreibung der Appartements des Kaiſers Franz in: Yrancisceifche Cu⸗ 
riofa 1849. 159—168 v. Franz Gräffer. 
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nicht jiebzehnjährige Prinz fich jegt gar nie unter heiteren Altersgenoſſen 
fand, jondern nur von dem Ernſte der Auctorität, der Wilfenfchaft, 
des reifen Alters umgeben war. Auch blieb dem Prinzen zu eigent- 
fihem Bergnügen faum Zeit. Alles war berechnet auf Ausbildung, 
ſollte belehrend jein. Wie war Franz glüdlih, wenn er in den 
Prater kant, „den er jehr liebt" ; jelbft feine Braut ſah er faft nur 
im Theater. Als fie einige Tage nicht in dasjelbe gefommen und er 
durch Colloredo fich erkundigen ließ, ob fie unpäßlich, antwortete 
Ehanclos jchriftlih, der Erzherzog könne wählen, diefen Abend 
oder am nächjten Tage der Prinzefjin einen Bejuch zu machen. Er 
nahın jich eines Tages das Herz, den Kaiſer im Theater zu fragen, 
ob er nad) demjelben die Prinzejfin bis zum Wagen begleiten dürfe, 
worauf der Kaiſer allerdings erwiderte: Ohne Anſtand. 

Der Kaiſer leitete die Erziehung feines Neffen perfönlich, er— 
mangelte aber der für den Erzieher jo nöthigen Geduld und zarten 
Rückſicht gänzlich. Wenig mehr als einen Monat war Franz unter 
feinen Händen, als er, am 10, Auguft, Colloredo fommen ließ. „Da 
juft Beit, wollen wir zujammen veden. Gehen wir auf und ab. 
Wie gehts?" ‚Euer Majejtät. Es geht jo gemifcht; e3 iſt noch wenig 
Anhaltendes, Beitimmtes. Die Lectionen macht er ziemlich gut, die von 
Schloißnigg am beiten. Aber er hat wenig eigene Verwendung, muß 
zu Allem, jo zu jagen, geführt werden, liebt nicht von jelbft zu ar- 
beiten, zu lejen, zu überlegen, zu denken.“ „Was thut er, wenn er 
fich überlaffen ?* ‚Er iftim ftand, geht von einem Platz zum andern, 
bejchäftigt fich bei einem Fenfter, zu jehen, was die vorbeigehenden 
Beute machen.‘ „Dies finde auch. Er ift gleichgiltig, falt über Alles, 
Ich Habe ihm jchon einigemale ernjthaft zugeredet. Er antwortete, 
nie dergleichen gehört zır haben, Großherzog habe ihm nie etwas 
gejagt. Sehen Sie, Colloredo, wir müffen zujammen agiren, gleich 
in der Sache handeln. Jeder Menſch muß ſich zu etwas widmen, 
es jei ein Gelehrter, Philofoph, Staatsmann oder ſonſt etwas zu 
werden. Diejes jagte ich ihm und rückte bei, daß feine Sache bejtimmt 
und er es wohl jehen müßte, ev hätte fich alſo Hierauf geſchickt zu 
machen. Ich jehe aber, er iſt im Phyſiſchen und Moralischen nod) 
jehr zurüd, Wir müſſen Alles anwenden, ihn activ, thätig zu machen, 
man muß ihm Cchuldigfeit lernen, alle feine Pflichten befannt 
machen und Alles anmenden, jein Herz, Charakter zu bilden, indem 
Sie mit beiden Adjutanten, Sie am meilten, auf diejes mit Ernſt 
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jehen, viel mit ihm reden, feine Fehler verbefjern, corrigiren. Was 
glauben Sie, daß hier mit Nuten zu thun?“ ‚Wenn ich eine be - 
ſcheidene Bitte thun dürfte, jo wäre e8 die, daß Eure Majeftät 
jelbit Ihre Gnädigfte Gefinnung befannt machen, uns einige Ber 
haltungsbefehle, fo ich ihm könnte jehen lafjen, geben‘. „&erne, dieſes 
will ich gleich thun. Ich werde Ihnen folche geben mit dem Auftrag, 
fie ihm mitzutheilen. Nebſtdem werde ich befehlen, ein Journal zu 
balten. Diefe diene, zu was es wolle, e3 wird ihm allzeit eine 
Euggeition geben und bringen, feine Schuldigfeiten befjer zu than. 
Wir müflen jego mit Ernſt zur Sache geben, es ijt Zeit, der Menſch 
nimmt in Jahren zu. Sch will ihn mit Arbeiten nicht überhäufen, 
feine Confufton zu machen, aber Sie müfjen ihn verhalten, daß er 
jelbjt arbeitet, lieft, überdenft, Fragen, Anmerkungen macht. Was 
jagt er von der Prinzeſſe?“ ‚Sch Habe Urfache zu glauben, daß ſie 
ihm gefällt und nicht jo gleichgiltig für ihn ift, als es fchemt. 
Allein er wird e3 nicht zeigen, er Hat noch wenig Zemperament, 
dieſes wird aber nicht ausbleiben.‘ „Das werden wir jehen, davon 
laufen und durchgehen wird er uns nit. Wie geht e8 mit den 
Leibesübungen?” „Es fcheint, daß er zu felben bis auf das Tanzen 
Luft befommt, die Neitfchule freut ihn, er befommt auch mehr 
Muth.‘ Schließlich wünſchte der Kaijer fehr, namentlich während 
jeiner Abwejenheit auf Franz zu jehen, er jolle fih mehr aufmun- 
tern, thätiger werden. ! 

Lebhaft wie in Allem war der Kaifer rajch mit der Offenbarung 
feiner Gefinnung und Angabe von BVerhaltungsmaßregeln fertig. 
Er ſchrieb eigenhändig „Betrachtungen über des Erzherzog Fran; 
weitere Erziehung“ ? nieder. Am 18. Auguft wohnte der Erzherzog 
mit dem Kaiſer dem Trauergottesdienſte bei für Kaifer Franz. 
Kaum waren fie aus der Kirche zurüdgefehrt, ald ihm der Kaiſer 
ein Papier einhändigte mit den Worten, er folle e3 mit Bedacht 
lejen, dies fei feine Meinung und Befehl, dann dem Oberjthof- 
meiſter mittheilen. Im Zurüdgehen jagte Franz, er habe fchon ge 
wußt, daß er dies erhalten werde, las e3 dann, wurde dabei fehr 
nachdenfend, niedergefihlagen, hatte oft Thränen in den Augen. 
Nach Tiih gab er es Kolloredo, welcher jagte, fie wollten es zu 
jammen nochmals Iefen. Wieder war der Eindrud groß. Daß ger 

2. Color. Tagb. 9. 9. u. St.-Arh. ? 9. H. u. St.Arch. Zeil, Joſeph IL 
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jagt wurde, es müſſe auf eine andere Art mit ihn gehandelt werden, 
er mehr activ geführt, ihm feine Schuldigfeiten gelehrt, ſein Körper 
geitärkt, jeine-Eigenliebe gewendet, Trägheit gebeſſert werden, ſchmerzte. 
Das Schriftjtüd hat folgenden Wortlaut: „Daß ich die mit dem 
Erzherzog Franz angenommene Erziehungsart in Florenz keineswegs, 
weder jeiner Beſtimmung noch feiner Perſon, angemefjen gefunden 
babe, beweiſt nichts unwiderſprechlicher, ala daß ich felben mir zu 
vermehrter Sorge hiehergenommen und feine Eltern folches ala das 
einzige Mittel für fein Beſtes zu fein erkannt und gewünſcht haben. 
Wenn man ihn als einen Süngling von 17 Jahren betrachtet und 
ihn gegen andere von eben dieſem Alter vergleichet und ſich erinnert, 
was man in diefen Jahren war, fo überzeugt man ſich gleich, daß 
bis jebo fein Phyſiſches gänzlich vernachläffiget, er dadurch in Kräften 
und Wahsthum verjpätet, an Gejchidlichkeit und an Anjtand in 
körperlichen Uebungen noch weit zurück ift, kurz ein jogenanntes ver- 
zogenes Mutterfindchen darftellet, welches fir unendlich groß und 
— alles Dasjenige beurtheilet, was es thut oder was ſeine 

Perſon betrifft, und Dasjenige für gar nichts anrechnet, was 
& Andere für ſich thun oder leiden fiehet. Diefe durch 16", Jahre 
fortgejeßte Behandlung mußte ihn nothwendiger Weile im Taumel 
erhalten, daß die Erhaltung feiner Perfon allein unendlich wichtig, 
da er nicht, weil er ein tauglicher rechtfchaffener Mann einitmal 
zu werden alle Hoffnung gebe jondern weil ihn einmal das Ohn— 
gefähr dahin gejeht hat, immer das wichtigſte Augenmerk aller 
Leute und des ganzen Staates fein müſſe, wo doch das Gegen- 
theil die gejunde Vernunft und die mindefte Ueberlegung leicht be: 


Ein jeder einzelner Bürger des Staates kann jagen, daß wenn 
fein Sohn geräth, er auch nukbar fein wird, und wenn er nicht ge 
räth, er doch, da er fein Amt oder Dienft alsdann überfommen 
wird, dem Staat nicht nachtheilig werden fünne. Ein Erzherzog 
aber, ein Thronfolger, ift nicht in diefem Falle. Da er da3 wichtige 
Amt, die Leitung des Staates, einft auf fich hat, fo ift nicht die 
Frage, ob er geräth; er muß gerathen, weil bei jedem Theil der 
Geſchäftsleitung, die er nicht hinlänglich kennen lernt, über die er 
nicht echte Grundjähe annimmt und zu deren Ausführung und Feſt— 


Haltung er fi nicht die Seele und den Leib ſtark genug bildet, er 


ſchon dem allgemeinen Beften nachtheilig und ſchädlich ift. 
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Daß die gute oder üble Meinung, die man von einem Lande 
fürften bat, feinem Staat allein den Werth gibt und für Amm 
und Millionen Geld wirket, daß diefe Meinung meiftens von den 
großen Haufen von äußerlichen Handlungen und ftandhaften Be 
nehmen herkömmt, daß nur die wenigfte Anzahl die wahre Beide: 
fenheit der Eeele und de Herzens ergründen Tann, äußerliche Au 
in allen feinen Handlungen aber, wie man fich in feinen Rea 
ausdrüct, wie man ich bei fich ereignenden unvorbergejehenen Ge 
legenheiten benimmt, von dem großen Haufen beurtheilet werke, be 
weiſet die täglihe Erfahrung in allen Ländern. Da dieſes von ka 
Meinung der Welt entjcheidet, jo ift der wichtigfte Theil der Bil 
dung eines fünftigen NRegenten, daß er nicht allein Kenntniſſe jommle 
jondern and) vorzüglich deren Anwendung und Ausübung verfiek 
Tiefe erjtredt fi) aljo auf Alles, wa? äußerliche Handlunga 
betrifft. 

Nach diefen nur obenhin gegebenen Grundfäßen muß bemmi 
der Erzherzog fein Weußerftes anwenden, den vernachläffigten The 
feines Phyſiſchen nachzuholen, und müſſen Alle, die ihm umgeben 
Sorgfältigft darauf wachen und ihn beftändig darauf erinnern, Gm 
Colloredo alfo die in Toscana beobachteten und bis jeßo fortgeiegta 
Grundſätze darüber gänzlich ablegen. 

Daß aber auch die bishero beobachtete Erziehungsart keinesweg 
dem perfönlichen Charakter des Erzherzogd angemeſſen war, erdhell 
aus diefem, dal; das unterdrücdte Phyfiihe und das Weichliche ı 
feiner Bildung auch ſchon feine Scele nicht auf die einfachjten, al 
gemeinjten Empfindungen erwedet hat, woraus eine unermeßlich 
Eigenliebe, eine Trägheit im Handeln und im Denken, dann em 
Gleichgiltigkeit und Unentjchloffenheit in feinen Denken, Thun un 
Laſſen entitanden ift. Nur eine aufgewedte Seele denkt für ſich un 
wartet nicht, daß man fie denken macht, fie leitet ji) nach) Grund 
fügen und aus Weberlegung jelbft und wartet nicht, daß man ih 
Alles ſage und fie zu allem knechtiſch führt, fie hat eine eigen 
Meinung, Spricht beftimmt und ift weder fhüchtern, fi kennen ; 
laſſen, noch ftelt fie fich blöd, wenn fie im Falle ift, gejehen ; 
werden, fie ift nicht falfch, nicht verftellt, nicht zurüdhaltend, da 
Bewußtſein ihrer redlichen Denkungsart macht fie frei, aufrichtu 
entichlofien. Die übermäßige Eigenliebe macht Alles, was Müh 
foftet, fcheuen, befürchten, die Wahrheit zu vernehmen, bie zu 
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eberwindung jeiner jelbit führte. Der Erzherzog prangt nur mit 
nem, was ihm die Natur gegeben hat, nämlich mit dem Gedächtnif 
nd der Leichtigkeit in Begriffen, oder mit einem falſch angenom— 
ienen oder nachgeahmten Stoicismo. Wann aber Mark feiner Beine, 
schweiß ſeines Angejichtes, Erwedung aller feiner Seelenkräfte, An— 
rengung jeiner Ueberlegungsfraft, Empfindungen der Ehre und 
iner Pflicht von ihm anzumenden kommen, fo ift er nicht mehr da 
nd es artet Körper und Seele zu einem Weichling aus, der zu 
eoßen Sachen immer unfähig und gewohnt, von Leuten geführet 
t werden, zum Staatsmann untauglic) ift. Das ift die Folge der 
rägheit, daß man Andern zu denken und zu thun das überläßt, 
as jeine Pflicht wäre, durch ſich jelbjt zu thun, weil es ſowohl 
mächlich als für eine Heine Seele vorfichtig jcheint, nichts thun 
ndern ſich blindlings führen und leiten zu laffen, um feinen Vor— 
ürfen jemals ausgejegt zu fein. Wer fich nicht Teiten will noch 
nn, iſt moch weniger zur Leitung eines Staats aufgelegt. Gleich— 
tig fann man über nichts fein, wenn man fich die Mühe gibt, 
t überlegen und zu vergleichen, und nicht fälſchlich ein Caracteur 
mehmen und ſich als einen Sonderling darftellen will, der fich 
fein zum Ziel und Anderen zur Laft ift. 

Durch dieſen theil3 natürlichen theil3 durch Umftände und Bei- 
iele verfchafften Caracteur des Erzherzogs wäre man höchſt irrig 
man und wäre Mühe und Arbeit verloren, wenn man auf die 
eher übliche, nachtheilige, jchlafende Art fortginge. Graf Colloredo 
id die zwei Generaladjutanten müſſen daher in allen Gelegenheiten 
rofältig und genauejtens nad) diefen nur leicht dahin geworfenen 
rumdjäßen den Erzherzog dahin anzurichten trachten, da man nicht 
iders bisher auf ihn zu wirken getrachtet hat, al3 einen gejunden 
cht aber einen ftarfen Körper, eine ruhige Stellung desjelben nicht 
ıer einen gejchieften und nach allen Umſtänden tauglichen Körper 
ıd Stellung zu verichaffen, feine Seele unterwürfig und biegjam 
if fremde Leitung micht aber fräftig und ſich jelbjt leitend zu machen, 
n Gedächtniß mit Factis und Definitionen nur anzujtopfen, deren 
atwicklung und praftiiche Anwendung aber für den ganzen Lebens— 
uf außer acht zu laffen getrachtet hat. 

Alles, was auf die Seele und den Körper wirft, jind allein 
Sentliche Dinge, weil fie zur Bildung des Mannes dienen. Um 
n Erzherzog vorzuftellen, nämlich in den damit verbundenen Gaere- 
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monien, Audienzen, Complimenten, Etiquetten, dieſes gibt ſich von 
ſich felbft und find nur Heine Seelen, die aus ſolchen elenden Reben 
dingen etwas Wejentliches oder Wichtiges machen fünnen. 

Da mir fehr am Herzen liegt, daß der Erzherzog nach bien 
Grundjäßen, die ich für die einzigen und unentbehrlichjten kenne, ſich 
eheſtens nach fo viel fchon verlorener Zeit bilde, jo will ich, bei 
während meiner Abweſenheit derjelbe einen Journal über alles da 
jenige fchriftlich führe, was ihm merfwürdig von Tag zu Tag übe 
jelbe auffällt, und daß Graf Eolloredo jowie die zween General⸗ 
adjutanten ebenfalls in einem Journal aufmerfen, was vorgehet und ob 
fie in allen diejen Theilen und in was Fortgang und Zunahm finde. 

Graf Golloredo ift vorzüglich als Oberfthofmeifter mit der Ober 
leitung der Bedienung, der Audienzen und öffentlihen Handlunge 
beladen, die zween Generaladjutanten find aber eben dem Erzherzog 
als bejtändige Nathgeber zur Bildung des Körpers und der Sedke 
beitimmt und nebjt diefem liegt ihnen der fo unentbehrliche mik 
täriſche Unterricht ob. 

Aus allen diefen folgt, daß, jemehr der Erzherzog Eigenbünfd 
über feine fich allein einbildende Volltommenheit hat, jemehr ihm in 
allen Gelegenheiten die Wahrheit recht vorgelegt und bewieſen werden 
muß, wie viel ihn von der erften Grundlage, ein Mann in jeine 
Lage zu werden, um feinem Amt jemals tüchtig vorjtehen zu fünnen, 
abgehe; je mehr al8 Erzherzog unter jeinen Jahren noch indisch it 
und mit Tändlereien feine Zeit unnüs und unüberlegt zubringt, je 
mehr ijt es nöthig, daß all dieſes nichts bedeutende und feinen Alter gar 
nicht angemefjene Spielwerk unnachſichtlich auf die Seite geräumt 
und nur jene, welche zur Bildung feines Körpers und zur Geſchick 
lichkeit führen können, beibehalten und ihm überlaffen werden, damit, 
wenn er aud) lange Weile fühlt, er jelbe duch Denken, Leſen um 
gute Körpersübungen zu vertreiben ſuche. Das Lautlefen in unter: 
ſchiedlichen Sprachen ift eine wejentliche nothivendige Sache, weil er 
unverständlid) in feiner Nedensart, grob in jeinen Ausdrücken, bellend 
in feiner Stimme, verſchluckend die Mörter, theil3 aus Trägheit oder 
Nachläſſigkeit theils vielleicht aus übel verftandener Schüchternheit, 
ſpricht. Er muß aljo in allen Gelegenheiten darüber ermahnt, ange: 
redet und gebejjert werden, weil diejer Gegenftand nicht nur nöthıg, 
um vderjtanden zu werden jondern auch, um fich öffentlich anjtändig 
ausdrücken zu können.“ 
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Kaiſer Joſeph verfuhr auch hierin allzu idealiſtiſch und wurde 
ider Willen hart. Franzens Vater flocht einem Schreiben an ſeine 
chweſter Chriſtine die ganz treffende Bemerkung ein:“ „Man bemüht 
ich, dem Franz feitere und härtere Gefühle zu geben. Aber ic) 
rantire, meine drei älteren Söhne werden fie nie haben.“ Collo- 
do Hatte für den Prinzen wenig Troft; es ſei feine eigene Schuld, 
aß er jich jo finde. Franz war aber „willig, machte ganz gute 
Ber und war jehr disporirt, Alles zu thun, was der Kaiſer 
und haben wolle.“ Ganz bejcheiden dankte er noch am jelben 
Bei jo jtrengen Oheim: „Daß ich jo bin, wie Eure Majeſtät 
id * abſchildern, iſt ſehr wahr; es iſt aber leider meine eigene 
1d, da ich nicht geſucht, in das Werk zu ſetzen, was mir ge— 
‚unb wiederholt gejagt worden. ch habe zu wenig Aufmerk— 
it gehabt, mich von Trägheit und Gleichgiltigkeit hinreißen laſſen.“ 
58* fragte den Colloredo, was für einen Eindruck das 
wie gemacht, war gnädig und ſagte, dieſes Papier allein zu deſſen 
ſten gegeben zu haben. Es müſſe gehen auf gute Art oder auf 
ppfindliche Art durch Strafen. Denn dieſe ſeien für alle Jahre 
d Stände, der Erzherzog müſſe Unterwürfigkeit lernen. 
Am folgenden Tage, den 19. Auguſt, begab jich der Kaijer nad) 
renburg ins Lager. Es war auffällig, daß er nur beide General- 
Djutanten dahin bejchied. Er ſchickte aber dann doch Nollin, Franz 
irfe zum Manöver kommen. Franz brad) alfo am 20. d. M, jchon 
X F auf; Rollin erklärte ihm Alles. Der Erzherzog war aber 
von Allen eingenommen, hatte wenig Aufwerkſambeit, hielt ſich 
iſtens mit kleinen Nebenſachen auf und ging wenig auf das Große 
Beim Kaiſer ſchwieg er, „war gleichſam Stein“. Am 23. Auguſt 
nte Kaiſer Joſeph den Hauptübungen des Artillerie-Corps zu 
mmering bei. „Franz hat dieſem Manöver vom Luſthauſe im Prater 
geſehen.“ 
Am 26. Auguſt verfügte ſich der Kaiſer zu dem Kriegsübungen 
cheen und Böhmen. Er beurlaubte ſich nach dem Theater bei 
em Erzherzog, ſchlug es aber ab, ihn am Morgen vor der Abreiſe 
u fehen. Eolloredo hatte über Franzens Befinden und Gehaben zu 
tid bien. Er that e8 jchon am 1. September: „Der Erzherzog 
je jehr gut aus, ift diefe zwei Monat um einen Strich gewachjen, 
3 Seopold IL, und Marie Chriftine. Ihr Briefwechfel. ed. Adam Wolf, 
867. 59. 
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jcheint, obſchon noch wenig, fi zu löſen, weniger gezwungen, 
etwa3 geſchickter zu fein, mehr luſtig, beweglicher zu werden, etwas 
von dem finfteren, ernfthaften Ausfehen zu verlieren, fich öfter felbft 
zu erinnern, zu ermahnen, die Leibesübungen mit mehr Befließen- 
heit, Mühe, Muth zu machen, fich weniger bei ſolchen zu fchonen. Des 
Defteren werden mit ihm Eurer Majeſtät allerhöchite Befehle und 
Ermahnungen gelefen, über ſolche mit. Nachdrud gejprochen und ihm N 
ſolche als Grundfäge, Vorſchrift und Richtichnur einzuprägen geſucht. 
Die Lectionen macht er meiſtens mit Aufmerffamfeit, ftellt ragen, 
arbeitet. die Aufgaben aus, beide Lehrer, Schmidt und Schloißnigg, 
find mit dem Fortgang zufrieden. Ich müßte dem Erzherzog ſchädlich 
Schmeicheln und wider meine Pflicht handeln, wenn ich von einer 
großen oder Hauptbeflerung jagen wollte, jedoch darf ich melden, 
daß er ſich diefer in dem Einen oder Anderem nähere, daß er 
meiſtens bei Ermahnen, Zureden, Vorſtellen anhaltenden guten 
Willen zeigt." Der Kaijer erwiderte au Brünn am 3. September: 
„Lieber Graf Colloredo. Ic habe Ihren Brief erhalten. So ver 
gnüglich als deflen Inhalt wegen des Erzherzogs Franz tft, jo jehr 
erfordert e3 bei jelben Standhaftigfeit in der Fortſetzung als beftändige 
Auffiht und wirffamen Willen bei jenen, die ihn umgeben, um die 
Grundjäße bi zur Ueberweiſung in Ausübung zu bringen, ohne 
welche Alles umjonjt und nur Dunft ift, durch den Ich Mich weder 
blenden noch abjpeijen Laffe.“ Unter Einen wurde Franz mit einem 
Schreiben feines kaiſerlichen Oheims beglüdt, „jo ihm Freude zu 
machen ſcheinte.“ Auch ein zweiter Bericht des Erziehers fand augen: 
bliffih) Erledigung Dddto. Kojetin, 11. Ceptember. „Lieber Graf 
Colloredo. Mich erfreut, durch Ihr Schreiben zu vernehmen, daß 
die Gejundheit Meines Neffen gut und defien Verwendung aud) mittel- 
mäßig it. Sobald als ein Lehrer wie Profeffor Schmidt die Nach— 
lefung in jeinem Werfe für nothiwendig und nutzbar findet, fo mus 
aus den jehr leicht und wohl zu findenden Urſachen diejes dem Er;: 
berzog lejen zu machen, wenn fie nicht von jelbft zur thätigen Hand» 
lung überzeugend genug find, der Imperativus von feinen Vorftehern 
gebraucht werden; und ijt derjelbe zum Lejen des Nöthigen anzu— 
halten und und figen zu machen, bis er das zu Lejende Hinlänglich 
gefaßt hat.“ Am 17. d. M. berichtete Colloredo: „Der Erzherzog 
befindet ji) wohlauf, gewinnt täglid) an Sträften“ und am 29. d. M.: 
„Die Gejchiclichkeit, Leichtigkeit fehlt ihm noch; noch Hat er die Scheu | 
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und Embarras, wenn er fich unter mehreren Leuten findet, nicht 
gänzlich verloren. Wenn ihm feine Vorurteile, irrigen Meinungen, 
Begriffe zu widerlegen gejucht werden, jo will er widerjprechen, ant= 
wortet öfters in Hohn, unhöflichen Tones. Er ijt wenig nachfichtig 

gegen Andere, hat Anlage fritiich, ſatyriſch zu werden. Ich finde den 
— nicht gleichgiltig, wenn er ſich ſelbſt ſagen muß, ſeine 
Pflichten und Schuldigkeiten nicht gänzlich erfüllt zu haben. Das 
zu viele Nachgeben und der ſchädliche, irrige Gedanke, daß er, wenn 
es Zeit und ſich die Gelegenheit geben wird, ſo ſein wird, als er es 
ſoll, hemmt den gänzlichen Fortgang und Beſſerung.“ Der Kaiſer 
antwortete am 1. October aus Brünn: „Sch habe Ihre beiden 
Schreiben empfangen. Mic; freut zu vernehmen, daß Mein Neffe 
an Leibesträften zunimmt und werden daher die Leibesübungen möglichit 
fortzufegen jein, weil meines Erachtens fein Geift noch immer durch 
das jteife Wejen und Die Ungejchieflichkeit jeines Körpers, die ihn bei 
allen Gelegenheiten furchtiam und gleichgiltig machen, darnieder- 
gedrückt ijt und daher eines mit dem Anderen feine angemefjene Richtung 
wird erhalten müſſen. Bei jedem in einem Amte jtehenden Menjchen, 
bejonders aber bei Uns, muß das Wort Schuldigkeit und Pflicht 
vor Allem wirken und felben die weitelte Ausdehnung in allen Hand» 
fungen gegeben werden, weil feine gleichgiltig und jede in ihrer Art 
wichtig und nothwendig iſt; es muß alfo der Erzherzog dahin ge= 
leitet werden, daß, bis nicht die Tagespflichten erfüllt find, weder 
Ejjen noch Schlafen, noch minder Unterhaltungen ftattfinden können 
und erjt nach Erfüllung jener dieje ihren vollfommenen Werth erhalten 
und fich zufrieden genießen laſſen. Leben Sie wohl,“ 

In dem legten Schreiben zeigte fich der Kaifer über Franz beffer 
unterrichtet, al3 es Golloredo bejorgt hatte. Uebellaunig merkt er 
an: „Sc jehe aus Allem, daß dem Kaiſer Alles hinterbracht wird.“ 

Mit „Freuden und Genugthuung“ nahm Joſeph am 3. November 
nach jeiner Rückkunft von der Reife in dem Berichte der Ndjutanten 
die Beſſerung des Phyſiſchen im Gehaben feines Neffen zur Stenntniß. 
Sogleich unterbreitete zur Allerhöchjten Kenntnignahme der Erzherzog 
jeine Rechnung und das Journal. Der Kaiſer gab jene gleich zurück, 
das Journal fam am 8. November mit dem Handbillet: „Sch überſchicke 


dir hier deinen Journal wieder zurück, jo ic) gelejen habe, In jelben 


leuchtet das Wort ‚befleigen‘ und ‚juchen‘ beſonders hervor, welche 
beide zwar einen guten Willen bedeuten aber auch nur umnüße 
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Wörter find, wenn man es bloß bei dem guten Willen bewenden 
läßt, ohne daß die Wirkung erfolgt. Anftatt diefer materiellen chrono- 
logiijhen Tagesordnung wird für dich nußbarer und für mid) zu 
Befeitigung meiner Begriffe von deiner Fähigkeit und richtigen Den- 
kungsart verläßlicher jein, wenn du die von mir empfangenen In: 
jtructiongpunfte vornimmjt und auf jelbe nad) deiner Lage und Um: 
ftänden punktweis beantworteft und deine Betrachtungen darüber frei- 
müthigſt an Tag legt, welche ganz ficher zu einem Spiegel deine 
Fortganges und deiner Handlungen dienen werden. Leſe dieſes dem 
Colloredo und beiden Obriftleutnanten vor, damit fie davon wiſſen.“ 

Unter Einem fam aud) dag Journal, welches Colloredo über 
jeine Dienftleiftung vorgelegt hatte, herab, jedoch nicht ohne ein dieſen 
höchlich überrafchendes höchſtes Handfchreiben: „Ich ſchicke Ihnen 
bier Ihren Journal wieder zurüd; Ich habe felben durchgegangen 
und bin Ihnen für die dabei beobachtete genaue Verwendung ver: 
bunden. Es leuchtet noch immer fowohl aus ſelbem als aus allen 
Handlungen Meines Neffen hervor, daß er noch immer unterlafie, 
ſich felbjt zu leiten, von felbjt zu denken und einen eigenen über 
legten Willen zu haben. Es fcheint alfo fein gedeihlicheres Mittel zu 
fein, um ihn von diejer Unthätigfeit und Faulheit des Geiftes, fo in 
der Zukunft in die gefährlichſten Folgen ausarten fünnte, gänzlid 
heraus zu reißen, als ihn im die Nothwendigfeit zu verjegen, felbit 
. zu handeln, und ihn auch von Ihrer Leitung, an die er von Kindheit 
an blindlings gewöhnt ift, etwas zu entfernen. Zu Erreichung diejes 
nothivendigen Endzwedes werden Sie alfo Ihren unermüdeten Fleiß 
dahın zum Beſten einichränfen, daß Eie theils feltener kommen theils 
weniger Zeit im Tage bei Eelben zubringen, ihn auch öfters ohne 
Cie, ſowohl zu Haufe als beim Ausgehen und in Gejellichaften, 
(edigli) in Begleitung eines der zwei Obriftlieutenants laſſen, damit 
er, fid) ganz überlafjen, in fi aud) jeine Leitung zu finden ge 
zwungen ſei. Ebenjo iſt er auch in allen häuslichen Handlungen, die 
feine Ausgaben und andere mindere Gegenftände betreffen, dahin zu 
vermögen, daß er ji) diesfalls jelbft enticheide. Hierüber werden Sie 
auch Ihre Gelinnungen mir äußern und fid) gänzlich Davon ent: 
halten. Auf diefe Art wird die Erleichterung Ihres mühſamen Dienites 
mit dem Yortgang des Erzherzogs verbunden. Sie werden fich alio 
von nun an genau darnad) richten und Meinem Neffen in Meinem 
Namen auftragen und zu erfennen geben, daß alles Dasjenige, was 
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die zwei Obriftlientenants ihm in feiner Aufführung und Handlungen 
ausftellen oder entjcheiden werden, von ihm jo zu betrachten wäre, 
als wenn es unmittelbar von Ihnen geichehe. Diefe Meine Ent 
ſchließung werden Sie auch beiden Obrijtlieutenants vorzeigen, damit 
fie ſich ebenfall$ darnach verhalten.“ Colloredo war wie vom Blitze 
getroffen und litt jchwer; er antwortete erſt am nächſten Tage. 
„Euerer Majeftät Allerhöchjiten Befehle find mir heilig; ; jolchen pflicht- 
fchuldigft nachzufommen war und wird ftets mein größtes Bejtreben 
fein, nie ſolle ich gegen ſolche mit meinem Willen handeln. Empfind- 
fi müßte mir fallen, wenn Euere Meajeftät die Unthätigkeit und 
Faulheit des Geiftes des Erzherzogs meiner durch zehn Jahre gehabten 
Aufficht zujchreiben könnten, wenn meine ftete Objorge hieran Schuld 
wäre, jeinen Geift zu unterdrüden Anlaß und Gelegenheit gegeben, 
jelben zu handeln, zu wirfen verhindert, jelben bloß durch Zeichen 
oder Winfe zu leiten und zu führen gefucht und feinen Willen in 
erlaubten Sachen gehemmet hätte. Allergnädigjter Monard). Ich fannte 
nie dad Mühſame meines Dienftes, da ich mir bet Antretung des— 
jelben zur Pflicht machte, mich ſolchem gänzlich zu widmen und meine 
Sculdigfeit nach meinem Gewiſſen zu erfüllen. Ich darf jagen, daß 
Durch dieje zehn Jahre vier Monate bloß auf des Erzherzogs Beſtes, 
auf jeine Gejundheit, auf die Bildung feines Körpers, Geiftes, welche 
feßtere mehr den Lehrern zuftand, und auf jene jeines zarten Herzens 
wachſam, aufmerkſam gejehen. Ich machte bei dem Ermahnen einen 
Unterjchied der Jahre, wo der Erzherzog Kind war, und jener, wo 
er Jüngling zu jein und zu werden anfing, wo Geift, Ueberlegung, 
Nachdenken, Einfiht und vorausgejeßte Erinnerungen bei jelbem 
icon wirken und einen Einfluß auf ihn haben jollten. Won lange 
her überließ ich ihm, frei feine häuslichen Handlungen und andere 
Feine Gegenjtände zu bejtimmen, feine Unterhaltungen nach feinem 
Geſchmack und Willen einzurichten. Ich jah nicht einmal von ferne 
feine Ausgaben, ijt mir auch unbekannt, was und für was er jein 
Geld ausfegt und was ihm von folchem erübrigt. Dat ich mid) noch 
bis anhero mehr bei und mit dem Erzherzoge gefunden, ijt bloß ge— 
jchehen, daß ich jelben in Allem zu beobachten nothwendig glaubte.“ 
Man lieſt es deutlich aus den Zeilen, wie jchwer dem Golloredo das 
Dpfer wurde. Doc es mußte fein; der Kaijer bejtimmte umgehend; 
„sch bin von Ihrem Fleiß jowie von Ihrer guten Gefinnung über» 
zeugt, aber auch von der beiten Amme muß man das Kind abjpänen, 
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weil Eins gegen das Andere durd). ftete Gewohnheit unwiljend id 
blindling® und ohne Ueberlegung führen läßt. Ich erſuche Sie alſo, 
dasjenige, was Ich Ihnen geſtern aufgetragen habe, in Erfüllung N 
bringen, wodurch Ich hoffe, daß wir Beide zu dem ung vorgejeßten 
Endzwed dejto ehender gelangen werden.“! Colloredo gab alſo bie 
Erklärung, daß er fi) nun jeltener bei Franz einfinden, aber nie 
etwas von feinen Pflichten und Schuldigfeiten unterlaffen werde. Die 
Adjutauten Hatten, wenn anders wirklich dies ihre Abficht war, wie 
e3 faft jcheint, mit Erfolg ſich bemüht und den Prinzen mehr in 
ihren Händen. 

Wir willen, daß Langenau alle Sonntage mit Erzherzog Franz 
„einen moralischen Discours“ zu machen Hatte. Doch diefer Unterricht 
fand nicht den Beifall Colloredo’8. Er vermerkte e8 übel, daß Langenau 
zu weit in die Schrift führe und Controverfen anfange. „Er führt 
die verjchiedenen Meinungen in Wuslegung der heiligen Schrift vor 
und bleibt nicht bei dem Ziel, fo ich wünjchte, dem Erzherzog feine 
Neligion Lieber zu machen und ihm die Haupttugenden auszuführen.“ 
Deshalb wurde ihm jchon am 7. November (1784) gejagt, daß Franz 
ins Künftige „nicht beftimmt alle Sonntage Lection halten werde“. 
Betroffen bat Langenau, zu erklären, ob er etwa in etwas gefehlt; 
er habe geglaubt, den Erzherzog auf diefe Art zu führen, ihn mehr 
in dem chriftlichen Unterricht zu befeftigen, er würde aljo zur Moral 
gegangen fein. Colloredo entgegnete, er hätte ihm feine Urfache zu 
lagen, der Erzherzog werde ihn allemal bitten laſſen. Franz war aber 
rückſichtsvoll genug, daß er den ohne fein Zuthun gekränften Lehrer 
jeden Sonntag bitten ließ, jo daß hierin ein Unterfchted nicht be- 
merflid; wurde. Langenau brachte nun etwa eine Sittenlehre oder 
ein Predigtwerk, zumeift „Maflillon”, mit und hielt darnach den 
„moraliichen Discours“. 

„Beide Adjutanten geben Franz noch zu viel nach, bejonders 
Zamberti, jo mit ihm fcherzet, ſich familiär macht, jo ein übles 
Ende nehmen wird.” Uebrigens gaben fich Beide alle Mühe. Sie 
zeigten ihm „die Detail von einem Regiment“, lafen mit ihm da3 
Militärregleneent, ließen ihn darüber jchriftlide „Unmerkungen” 
arbeiten, Manöuvres, die fie angaben, zeichnen. Den Colloredo be: 
friedigte Rollin fehr. Franz Hatte für ihn „jehr viel Vertrauen“ und 
folgte feinem Unterricht „mit gutem Willen, Fleiß, Aufmerkjamteit”. 
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Weniger ftellte Qamberti zufrieden. „Franz hat ihn ſchon ausge— 
nommen, daß er ihm nicht gewachjen ift.* Er fing auch öfter von 
religiöjen Sachen zu reden an. Als er einmal bei Tifche jehr Voltaire's 
Geſchichte lobte, „widerjpracd ihm dies Franz“. Lamberti hatte aud) 
die üble Eigenſchaft, daß er nicht collegial und verjchwiegen war, 
Chanelos kann nicht bergen, Alles zu wifjeh, und fcheint fich in Alles 
zu mifchen. Lamberti, muthmaße, muß ein großer Erzähler für Vieles 
fein.“ Es war denn auch das Wohlwollen der beiden Adjutanten fir 
einander nur Schein; „Einer ift auf ben Andern eiferfüchtig“. 

Sie fuchten aber auch den Prinzen „zu druden*. Ihrem Gedanten- 
freis, bejonders dem des Lamberti, gehört das folgende über die 
Maßen jcharfe Schriftitüd. Ahnungslos befand fich der Erzherzog 
am 4. Februar 1785 im Ballhaus, als ihn der faijerliche Oheim 
rufen ließ und ihm folgendes „Papier“ behändigte:!: „Seit beinahe 
acht Monaten, als der Erzherzog Franz fich hier befindet, hat das un- 
ermüdete und zwedmäßige Beitreben der vorzüglich zu feiner Bildung 
ihm beigegebenen zween Generaladjutanten jo viel zwar gefruchtet, 
daß im äußerlichen Anftand bei ihm eine merkliche Beſſerung und 
in dem moralijchen doc) ein Schein eines etwas mehreren werfthätigen 
guten Willens aufgefeimt hat; allein im einem bis in das 17. Jahr 
vernachläſſigten ohnedies nicht glücdlichen Charakter, der noch durch 
eine ihm gar nicht angemefjene faljche Leitung in Eigenliebe ernährt, 
mit Stenntnifien haufenweije angeftopft, zu feiner nugbaren Anwendung 
derjelben angeleitet worden, kurz, der nur hartnädig in jeinen faljchen 
Begriffen und jchlapp in Ergreifung aller Mittel zu derſelben Ueber- 
windung it, ohne Vorwitz über das, was ihn belehren und ausbilden 
könnte, und nur Nebendinge jucht, die ihn unterhalten oder feinem 
fritiichen Geift Stoff geben, läßt fich die vollflommene Bildung nicht 
jo geichwind erreichen. 

Er jcheuet die Heberlegung mit ſich ſelbſt, er theilt feine Gedanken 
nicht mit, weil er die Wahrheit zu erfahren fcheuet und fein guter 
Wille, den er mit Wörtern und zu Zeiten mit einigen Thaten zu 
beweijen jich bemüht, nicht jener ift, der eine Folge feiner anerkannten 
Tehler und jeines werfthätigen Verlangen zu bderjelben Beſſerung 
jondern nur ein Ausfluchtsmittel ift, um ohne Unannehmlichkeiten 
und Berdrielichkeiten denen Predigern auf eine Weile den Mund zu 
ftopfen und, ohne ſich Mühe zu geben, der Alte verbleiben zu können. 

! Drig-Eoncept im 9. 9. u. StArch. Feil, L ce. Syivefterjpende 1852. 
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Bringt man ihn endlich in er. 
er feinem —— Lauf; und ch bu, a 
bringt, daß fie ihn wiehe on 
juchen, bedient er ji Dies Mittels, um | 
zu überwinden, weil er glaubt, daß man I 
Bei jo bewandten Umjtänden jehe r Bi je 
Mittel, jo bei ihm eingreift; es ift Amar das a 
weil e3 den plattejten, materielliten und u 
eines Menjchen vorjtellt, nämlich diejes den Fe u 
Berdrieplichkeiten. Dieje zwei Sachen und. —— 
machen ihn klein, biegſam, von gutem Willen ſp 
geben, und —— kurze Anſtrengung bei — ne jedoch 
ſeine falſchen Säge über den Haufen zu werfen, * — r duch 
einen übel verſtandenen Stolz auf ſeine — ind nich ‚au das, 
was Er als Menfch iſt, behartet und über ji dlur ung ae in in einer 
Gleichgiltigkeit ja fjogar in einem — * derling zu 
ſcheinen, nicht vor tiefer Ueberlegung und aus e 
Tugendfägen jondern von feiner üblen Urt und geſe 
nehmen, von der Ungeſchicklichkeit a * — 
heit und in einer Unverſtändigkeit ſeiner Ausdrücke und endlich in 
verschiedenen Kleinigkeiten und unbedeutenden Nebendingen von Anfang 
erhalten wird. Diefe zwei Mittel, weil nicht lebe geuau gs⸗, N 
ahmungs- und Belehrungsluſt, ja nicht einmal $ nsgrundſät 
Beſtreben für die Seligkeit, Liebe zur Tugend * hiſchem Ans 
betracht auch nur wegen der VSottommentei. vi⸗ — ** nicht Rubı 
nicht Vaterlandsliebe, nicht Rechtichaffenheit und R t Erfüllung 
jeinee Pflicht annoch bei ihm erweckt find, — fteres Zu 
reden und Gelegenheiten erwedet worden, auch nicht Di f tet mpfii 
dung in ihm gemacht Haben, müſſen aljo — 
angewendet werden, damit das Aeußerliche ——— 
zweckmäßig erzwungen, die Trägheit und die Hoffnung, du llerha 
Ausflüchte derſelben Ueberwindung ausweichen zu Tann, j 
nommen und dadurch dem Geiſt endlid) die erſ 
werde, ſelbſt auf ſich zu denken und zu — 
liche Gewalt, die nicht ohne Verdruß bei —* Cha —* te 
fonnte, zu ſeinem Beſten allein iſt angewendet w 
vernachläſſigten Jahre und ſo langſam —— 
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müfjen ihn nicht nad) jeinem phyfifchen ſondern moralijchen Alter be- 
trachten machen, nämlich als ein Kind von zwölf Jahren, wodurd) 
jeine Erziehung nothwendig viel länger wird dauern müfjen als wie 
ſonſt bei einem andern Jüngling, welches um defto leichter gejchehen 
fanır, als nicht die mindefte Urjache vorhanden ift, warum er auch 
nicht iiber 24 Jahre bleiben und jeine Heirat bis zu feiner völligen 
Ausbildung verjchoben werden könne, da es dem Haufe Defterreich 
nicht an Succeifion fehlt, wohl aber dem Staate daran liegt, daß 
er nur vollfonnmen ausgebildet erjcheine, 

Nah diefen Geſichtspunkten müjfen alfo ſowohl Graf Eolloredo, 
welcher befonders, was die öffentliche Nepräfentation anbelangt, zu 
beforgen hat, als die zwei General-Lieutenants, welchen die Bildung 
des Charakters und des äußerlichen Anftandes wie auch die Militär- 
inftruction obliegt, jowie auch der Abbé Diesbach, der durch feine 
im Erziehungsfach erworbenen Kenntniffe dazu angelegt ift und dem 
die Aepetirung der mathematifchen und phyſiſchen Kenntniffe, dann 
die Formirung de3 Stil! durch Schreiben unter feiner Dictatur ob» 
liegt, gemeinfchaftlich bewirken, ohne andere Abficht, als das wahre 
Beite”. 


Franz gab dieſes Papier alfogleich Colloredo zum Lejen und 
war ganz betroffen, „da Seine Majejtät ihm die Fehler und die auf 
die Zeit wenige Befferung zu erkennen geben“, 

Bei Kaiſer Joſeph entlud jich der Unmuth mit der SHeftigkeit 
eines Gewitters, auf das raſch heiterer Sonnenjchein folgt. Zwar 
ichlug er am Abende des Gemittertages dem Prinzen die Bitte, auf 
Die Redoute zu gehen, ab, aber er beftellte ihn doch gleich wieder 
zu ſich, mit ihm die Kirche zu beſuchen und zu ſpeiſen. Darüber hatte 
Franz immer „die größte Freude“. 

Bereitd? am 27. Januar 1785 fchrieb der Kaifer an feinen 
Bruder, den Großherzog:! „Sch habe für franz als Lector und Repe— 
titor der Mathematif den AbbE Diesbach engagirt, den Du mit dem 
Heinen Brown in Florenz geiehen haben wirft.“ Diesbach, geboren 
zu Prag, war damal3 56 Jahre alt. Dem Franz paßte diefe Uc- 
quijition im erjten Nugenblide gar nicht, es werde „ein Aufjehen 
und Reden machen, daß er ein Exjeſuit“. Als ihm daher am 
Maria Lichtmehtage der neue Lehrer vorgeftellt wurde, „war er mit 
ihm etwas embarraffirt, ließ fi au wenig in Unterredung 
29oſeph IE, und Leopold 1 c, I. 270. 
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ein." Am 9. Februar begann der Unterricht. Diesbach 
Schriften der Mathematik durch und gab eine Berechnung auf, 

er ganz gut berechnete*. Colloredo fand, als er fich —— 
einfand, daß der neue Lehrer, der eben die Bewegung der Körper 
behandelte, „jehr Har erplicire*, er war auch mit Franz — 
frieden, lobte ihn ſehr. 

Mitte Februar fing Schloißnigg an, das allgemeine Staatsrecht 
zu leſen. Er geſtaltete aber ſeine Vorleſung mehr zu — 
Discurs, „um den Erzherzog reden zu machen und zu wie 
weit er das anzuwenden vermöge, was er jchon gelernt“. 3 
auch Franz anfangs „mehr anhörte als redete“, jo —— 
bald geſtehen, daß die Methode „eben von guten Folgen ſei“. Be 
ſonders als Schloißnigg „die jehr hädlige Materie vom 
erklärte, „jebte Franz Fragen und wies jehr viel Vorwiß*. Sleid 
anregend für den Prinzen war es, daß Schloißnigg Verordnungen 
und Patente des Kaifers durchnahm. Franz hielt mit feinem — 
nicht zurück. Er hielt ſich darüber auf, daß lateiniſche 
den deutſchen vorkämen, fand aber auch inhatttich — 
Toleranzpatent allerlei auszuſtellen. „Sein kritiſcher Geiſt vermehrt 
ſich mehr und mehr und macht ihm immer etwas zu tadeln finden,“ 
Erzherzog Franz arbeitete thatfächlich ſehr viel in dieſem * 
ſtande. „Seine meiſte Zeit iſt die Ausarbeitung von 
Der preußifche Legationsrath und Geheime Rath Jakob Freiherr von 
Bielfeld (f 1770) hat ein berühmtes ftaatswifjenjchaftliches Lehrge- 
bäude in den drei Bänden „Inftitutions politigues“ aufgeftellt. Diejen 
„Lehrbegriff der Staatskunſt“ Ternte Franz genaueft kennen. Noch 
ift vorhanden ein Band von 483 Eeiten: „remarques et commen⸗ 
taires fur les inftitutiones politigues de Mons. le Bar. de Biel- 
feld." Der Kaifer gab Schloißnigg ſogar zu erkennen, „als verlangte 
er nicht, daß Franz gar zu fehr unterrichtet werde,“ 

Weniger anregend war Schmidt, Selbſt als er auf den Pfaden 
der Gefchichte bis zu den Urjprüngen des Haufes Habsburg vor- 
gedrungen war und man erwarten durfte, daß Franz diefem Inter 
richte mehr Theilnahme widmen werde, bekannte er doch, „jo oft 
man wollte, daß ihm dieſe Zection jehr zuwider“ und man ſah ihm 
die Langweile an. Schmidt verfäumte es, durch Aufzeigung des Zur 
fammenbanges der Erzählung den Gejchehniffen Leben einzuhau 
und gab die losgelöften Theile mit ermüdenden Details, Im dem 
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Bande „Empire d'Allemagne“ wird die Wahlbulle Karls IV., die 
baje fondamentale de la conjtitution Germanique, nach ihren 31 
Artikeln ausführlichit abgehandelt und den 30 Artifeln der Capitu- 
fation Karls V. der Reihe nach eine jo einläßliche Würdigung zu 
theil, daß die Theilnahme erlahmen mußte. Aus einem ftarken Band 
mit Aufgaben, deren Beantwortung vielfach von Schmidt? Hand 
eorrigirt erfcheint, heben wir Folgendes zur Probe aus: „Hat das 
römische Recht zur Aufklärung und Eultur von Europa beigetragen ?' 
Man kann nicht leugnen, daß das römische Necht viel zur Aufs 
färung von Europa beigetragen: die genaue Beitimmung und Er: 
Härung jo vieler einjt dunfel und verworren gewejenen Fälle, die 
dentlich gemachten Empfindungen der Billigfeit, endlich die Begünſti— 
gung und Sicherftellung des Eigenthums‘ „Was für eine Verän— 
derung brachte das römische Recht in Anſehung des firchlichen und 
weltlichen Regiment?" ‚Es bahnte dem geiftlichen Despotismus den 
Weg, da die Päpjte durch jelbes Begriffe von einer ungebundenen 
und unbedingten Macht befamen, Nicht weniger Veränderung machte 
e3 in dem weltlichen Negimente, da e8 die Marimen von der uns 
gebundenen Macht der Negenten begünftigte, welches nothwendiger 
Weile dem Fürften angenehm war.‘ „Welche Veränderungen brachte 
e3 in der Art, Kirchengejchäfte zu behandeln ?* ‚E3 machte, daß man 
jogar auch zur Schlihtung der Kirchengejchäfte fi) des römiſchen 
Nechts bediente, jo daß man von num an, anjtatt Alles nach dem 
Geifte des Chriſtenthums mit Frieden und Liebe beizulegen, man 
num Alles nach den Kormalitäten der römischen Procehordnung ab» 
zuthun juchte, und weil dergleichen Proceife einträglicher waren, — 
(Zuſatz von Schmidt's Hand) wünſchte, daß häufige Proceſſe nad) 
Rom kommen möchten, jo daß der Stuhl des heiligen Petrus jo zu 
jagen zu einem Gerichtshofe wurde.‘ 

Ein dider Band von 1175 Seiten gibt eine Gefchichte des 
orientalischen Kaiſerthums. Ausführlich wird darin die Frage erörtert, 
ob e3 der Kirche oder dem Nachfolger Petrus’ nützlich fei, ein unab— 
hängiges Fürftenthum zu befigen, ob Pipin das Erarchat mit Necht 
geichenft habe; waren die Bewohner des Erarchats in der Lage, ſich 
Pipin zu überlaffen, wiejo übt die römijche Kirche über dag Er- 
archat und Nom die ganze Souveränität aus? Sehr wahrjcheinlich, 
heißt e3, mögen die Bäpfte als Häupter der römiſchen Kirche bis 
gegen die Hälfte des 14. Jahrhunderts nur eine dem Kaiſer unter: 
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über diefe ganze Frage auf die Differiotion ge que de la ( 
tainits des Papes en Italie par Mr. * —* ier 
ſchließt den Abſchnitt mil den Worten: „Seit di (Karla 
hat Niemand, der der römischen Kirche nicht a 
lichkeit abgeneigt, folglich bei dem die Be 
verbächtig ſcheinen mußte, ernftlich bei faltem ( 
Umftänden, wo man alles Berdrießliche, Beleidi 
diefe Souveränität der Kirche abgejprochen, (on 
Krone Frankreichs von dem nämlichen Karl i 
des arelatifhen Neiches. Faft alle Sonveräne v 
handeln mit dem Oberhaupte derjelben Rirde —9 
fouverän und ehren ihn als einen folchen. Viele ji 
die Souveränität feiner Länder garantirt haben. 
römische Kirche, ebenjo wie viele andere Fürften ü 
langen und ruhigen Befit, das —— 
und Beweiſe ihres unabhängigen gerne 
Gründet die Verjährung, der lange Befis, unter | en fi 
zelnen Staaten und Völkern Fein ftrenges —ãAãA— 
Beſeſſene und bleiben ihre Anſprüche, ihre einft q 
ſame immer unerlofchen durch Sahrtaujende Aa 
fie jelber nicht ausdrüdlich oder — 
ſcheint doch, daß die Wohlfahrt, die Ruhe, die S r 
reren in der großen aus einzelnen Völkern und S er en a yh am 
gejegten Gefellichaft der Menfchen es erfordere, af € PR elne Bölt 
in dem Falle eines ſehr langen Befiges ihre inzelnen Re ch hte 
geben und daß der lange und ruhig gelafjene deiit ga 
eine ftilljchweigende Entfagung der älteren Anſp 
diefes aus dem natürlichen Grunde, daß das wohl de r 
dem Wohle der Wenigen vorzuziehen ſei, daß —— if 
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langen Zeit ohne befondere Beltimmung jedem Menjchen überhaupt 
angeboren ſei, daß die nämliche Natur, derjelbige Endzweck der 
Menfchen, die offenbare Abfiht der Schöpfung mit ihmen fie Alle 
nicht zu abgejonderten und ijolirten Menjchen oder Gejellichaften 
beftimmt habe jondern zu Gliedern des ganzen Gejchlechtes, Folglich 
dab aus denjelben Pflichten als im jeder bürgerlichen Gejellichaft 
einige eigene Vortheile der Wohlfahrt der Mehreren müſſen aufge: 
opfert werden. In diefem Berftande wird die Giltigkeit des langen 
ruhigen Beſitzes patrona humanitatis genannt. Sie ftenert unend- 
lihen Bewegungen, Unruhen, Sorgen, Kriegen; fie verfichert Jedem 
feit langer Zeit unbejtrittenen Befiger feinen Zuftand, fie verfpricht 
der ganzen Welt von diefer Seite die nämliche Lage und den er: 
wünjchten Frieden, fie entfernt die fchäblichen Schatgräber der 
Prätenfionen und die allzeit eigennübigen Manifeſtenmacher.“ Bon 
der Kaiferin Irene, „den großen Laftern, die fie aus Herrichfucht ge— 
häufet“, und dem Thronräuber Nicephorus redend, fagt er: „Der 
Zuftand des Reichs bei derlei Auftritten an dem Hofe läßt fich Leicht 
vermuthen. Wann der Hof fich öffentlich fo laſterhaft zeigt, welche 
Verehrung, welche Zuneigung mögen die Unterthanen für die Re— 
genten haben, welche Eitten mag das Bolt bei jolchen glänzenden 
Beifpielen gehabt haben und welche Glückjeligkeit joll man bei einem 
Volke vermuthen, bei welchem große Beilpiele die Lafter bejchönigen 
oder entichuldigen können?“ 

Daß übrigens der Erzherzog der Geſchichte als ſolcher noch 
immer erfolgreiche Bemühungen widmete, beweift ein Band mit ges 
ichichtlichen Arbeiten, die fich der Erzherzog ſelbſt vorgeſteckt hat. Er 
fagt uns dies in den einleitenden Worten: „Meine jelbjteigene Be— 
lehrung ift der Hauptzweck diejes Fleinen Werkes gewejen. Ich nahm 
mir vor, einen Auszug aus alten Kriegen diejes Jahrhunderts, in 
denen das Haus Defterreichs die Hauptrolle geipielt, hiemit zu ver: 
faflen, um mich mit jelben jo viel als es mit Beihilfe der in der 
Welt bereits erichienenen Bücher möglich war, näher befannt zu 
machen. Ich wählte die in diejem Sahrhundert erfolgten Kriege als 
jene, die jowohl zu Exrlernung der Kriegskunſt uns zu den beiten 
Muftern dienen können, als auch, weil durch ſelbe der öfterreichiiche 
Staat die gegenwärtige Gejtalt befommen. Zu vorigen Zeiten hatten 
Dejterreihs Staaten feine beftimmte Form; bald beſaßen fie Länder, 
die fie wieder abtraten, bald erwarben fie Provinzen, die fie 
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wieder verloren. Nun dieje legten Kriege endlich beſtimmten ihren 
Ländern die nunmehrigen Grenzen, die der natürlichen Lage der: 
jelben, wie es fcheint, die entfernten Provinzen ausgenorimen, zum 
angemefjenjten find und folglich eine lange Dauer verjprechen, um- 
fomehr, da die heutige Lage Europas wenig Gelegenheit zu Erobe: 
rungen verfpricht, zu welchen die öjterreichiichen Staaten, die erit 
jet ihre inneren Kräfte zu fühlen anfangen, mit der Zeit zum an- 
gemeſſenſten wären. Ich wählte den Karlowitzer Frieden ala den 
ſchicklichſten zum Anfange, da durch jelben die Grenzen mit ber Türkei 
bejtimmt und man nur erft damals eine genaue Schilderung der 
Etaaten machen kann, die Tefterreich bei Anfang des 18. Jahr: 
hunderts befaß, um nachher zu jehen, was Oeſterreich in den lang 
wierigen Kriegen eingebüßt und erobert, und endlich den Unterjchied, 
der fich zwischen feinen jegigen und den damaligen Ländern befindet.“ 
„Der fiebenjährige Krieg entitand aus dem Mißtrauen zwiſchen 
Defterreih und Preußen. Oeſterreich fürdhtete, der König von 
Preußen möchte zu mächtig werden, verband ſich aljo mit Rußland 
und Frankreich und dem fatholiichen Theil des Reichs nebſt Sachfen. 
Preußen hatte für fi) Großbritannien und da Uebrige vom Reich.“ 

Mit Erlaubniß des Kaiferd begann Erzherzog Franz am 
17. Mai (1785) mit der Erlernung des Genieweſens. Lehrer war der 
Sardeftab-Auditor und Nittmeijter Franz Bourgeois, der vor zwei 
Sahren ein Project über die Militär-Rnaben-Erziehungshäufer aus 
gearbeitet hatte, dag den Beifall des Kaiferd gefunden. Er war aud 
ein tüchtiger Xehrer und ließ Franz fleißig Pläne machen. Seit 1. Juni 
d. 3. erhielt Franz Dur) Major Unterberger auch Unterricht im 
Artilleriefah. Leopold Unterberger, der ſpätere General %eldzeug- 
meifter, jeit 1774 Profefior der Mathematif im Feldartilleriecorps und 
ein gefeierter Fachſchriftſteller,. war ein ausgezeichneter Xehrer, der, „was 
in natura gezeigt werden konnte”, mit jeinem Zögling zu bejehen nicht 
ſäumte aber auch in feinem Lehren derart feflelte, daß Franz „peinlich 
aufmerkſam“ war. Zamberti führte ihn überdies öfter in Die Reiter: 
cajerne, „in welcher er jelben Verfchiedenes in die Cavallerie Ein» 
I\hlagendes beobachten machte“. Da Franz für die Militärfächer viel 
zu arbeiten befam, wurde das Fechten aufgelajjen und der Meifter 
mit einem Gratificale von 25 Ducaten abgedankt. Die Tagesordnung 
war jest folgende. Montag, Mittwoch, Freitag: 1/,9—1,,10 Uhr 
a Wurzbach, l. c. v. Unterberger. 
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Rajor Unterberger, 10—11 Uhr Profeffor Schmidt, 11—12 Uhr 
cei, 12—1 Uhr Militär-Unterricht, /,5—4 Uhr Abbe Diesbadh, 
—5 Uhr Tanzen. Dienftag, Donnerftag, Samftag: 7,8—/,9 Uhr 
teitihule, 9—10 Uhr böhmische Sprache, 10—11 Uhr Profeſſor 
Schloißnigg, 11—12 Uhr frei, 12—1 Uhr Mitlitärunterricht, 
34 Uhr Abbe Diesbad), 4—5 Uhr Major Bourgeois. „Er hält 
ieje Eintheilung genau.“ 

Der Kaijer ſchien jetzt mit feinem Neffen mehr zufrieden zu 
in. Diefem war e8 bejonders auffallend, daß ihn am 19. Mai der 
faifer auf Nachmittag begehren ließ ; Die Lehrer jammt Diesbach 
ätten mitzufommen. „Dies freute ihn jehr, er rieth Hin und her, 
as ihm diejes Dins könnte verurſacht haben, was für eine Unter: 
altung der Kaijer etiwa machen werde. Es fünne wohl der Prinzeſſin 
a Ehren fein, welche tags zuvor eine Prüfung aus Mathematik 
emacht.“ Sie begaben fich aljo um ?/,2 Uhr alle in den Augarten, 
m mit der Prinzeſſe zu diniren. Noch am felben Tage jchrieb der 
faifer am feinen Bruder in Florenz:“ „Heute jpeift Franz mit der 
zrinzeß im Augarten. Ich Habe geftern einer Prüfung, welche die 
zrinzeß aus Geometrie gemacht hat, beigewohnt und es ift erſtaunlich, 
sie leicht ihr dieſe abjtracte Sache fcheint, während die einfachen ihr 
tal entgehen.“ 

Um 28. Mai hatte jich der Kaifer mit Kaunitz nah Mantua 
egeben, „un die dort eintreffenden ſieilianiſchen Majeſtäten zu über- 
chen“; am 3. Juli fam er zurüd, Franz begrüßte ihn jchon tags 
wor entgegenfommend, und objchon unmwohl, begab fich der Kaiſer 
znige Stunden nad) der Ankunft dem Neffen zuliebe mit ihm in 
e Opera, „redete aber nicht viel, hielt fich wenig auf, huftete viel“. 
m 14, Juli bat Colloredo um die Erlaubniß, ſich auf die Güter 
ines Vaters zu begeben, „daſelbſt die etwas in Verfall gerathene 
Birthichaft zu unterſuchen, zu Verbeſſerung Vorkehrungen zu treffen, 
ıch das Geſchäft der Ausmeſſung betreiben zu machen.” Der Kaiſer 
biete das Geſuch augenblicklich und eigenhändig beantwortet zurüd: 
Dieje Reife ijt dejto billiger, als Sie allerdings nöthig haben, nach 
ıer jo langen Abwefenheit und übernommenen Gütern jelbe in 
ıgenjchein zu nehmen. Ich wünsche Ihnen alfo dazu eine vergnügte 
je.“ Als Golloredo am 1. October zurückkam, fand er ben 

berzog „gewachlen, aber etwas blaß, mägerer, dem Weſen 


s Joſeph I. und Leopold. 1, e. I. 284. 
Boliägruber, flalfer franz I. Bo. 2. 3 
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Bei der Begrüßung war Stang er 
juchten die hohen Brüder den Ref’ und 
Nachmittag bei ihm, auch ließ ihn der 
die Galerie. Mr ee Da on en Ba 6 
fich der Kaiſer, daß er jo ftumm ftünde, „fo a 
gehren, da er Niemand kennt“. 
Eine der beliebteften Beichäftigungen des ( 
Augenbliden war Anjchauen und K 
„Franz hat auf einmal die Luft gefaßt (18. Mai 1785), 
ftihe einzujchaffen. Da bei ihm Alles ed J 
mußten gleich Kupfer geholt werden.“ Der Prinz j 
Wände feines Zimmers mit jchönen Stichen, ı 
faft über feine Mittel Geld und widmete 16% 
einläßlich, daß Colloredo ernitlich rieth, „die 2 
Wir haben Hier die erjten Anſätze zu — 
welches zu ſeinen Ruhmestiteln zählt, nämlich — 
in der f. k. Fideicommiß-Bibliothet. Cuſtos —— 
gende Angaben:! „Die Porträtſammlung iſt ve 
tiefung des Kaiſers Franz in Lavaters phyfiognom ie 
zuführen. Die Sammlung zählt über 130 größere P 
80.000 Einzelporträte auf Papiercartons pa, in 
feuilleg: von Leopold I. allein 167 — 1; 30 
Gliedern des Haufes Habsburg; 11.600 Staatsmän * 
litärs; 1200 Gejchichtfchreiber und Scannen; 
Redner, Sprachforſcher; 16.500 kirchliche Perfönlid 
lofophen und Pädagogen; 3700 * u. 
900 Eomponiften, Tonkünftler und Mufi 
jpieler; 1900 Nechtsgelehrte; 1500 —— 
3000 Aerzte, auch Thierärzte, Pharmaceuten, G * ne 
Technologen, Militärjchriftfteller, en 
Franz fertigte eigenhändig einen Katalog, der 
Bänden, Folio, aufbewahrt wird, in welchem die $ 


2 Die £ £. Familien-Fideicommiß-Bibliothet. Mfer. 
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der betreffenden Gruppe (Päpſte, Kaifer, Kurfürften) bringen und 
ob Bilder von ihnen vorhanden find. Bahlreiche Cahiers enthalten 
die Biographien der mit einem Porträte vertretenen Berjönlichkeiten. 
Biele von diefen Lebenabeichreibungen find von Franz jelbft verfaßt und 
eigenhändig geichrieben. Diejer Ehre find befonders Gelehrte, z.B. Age 
* (Heinrich Cornelius), Comenius theilhaftig geworden. Franzens 

iographie des Agrippa zählt 40 Seiten Octav, halbbrüchig. „Dieſe bio— 
— Skizze iſt aus Niceron, Memoires pour ſervir A l'hiſtoire des 
hommes illuſtres (tom. 17. p. 1—32 u. tom. 20. p. 100 sq.) ge 
zogen, der die beiten folgenden Quellen benüßt hat." Nach Aufzählung 
derjelben jagt der erlauchte Biograph: „Einige haben behauptet, 
Agrippa habe auch eine Abhandlung zur Begünftigung der Eheſchei— 
dung Heinrichs VIII. geſchrieben; das ift aber jchlechterdings falſch. 
Was Burnet in feiner Gefchichte der englischen Reformation hierüber 
sagt, iſt ebenfalls ungegründet. Er erzählt, Cramer habe den Agrippa 
auf einer Reiſe nach Deutſchland kennen gelernt, mit ihn von dem 
oben angemerkten Falle geſprochen und Agrippa habe Heinrichen, 
durch ſeine Gründe überzeugt, ſo heftig vertheidigt, daß ihn der 
Kaiſer ſehr mißhandelt habe und er endlich im Gefängniſſe geſtorben 
ſei. Die Erzählung iſt von allen Seiten lächerlich, denn Agrippa ſtarb 
zu Grenoble in voller Freiheit und aus ſeinen Briefen (S. den 20. 
des 6. Buchs) ſieht man deutlich, daß er nicht einer Geſinnung mit 
Cramern geweſen ſei.“ 

Schon ein wiſſenſchaftlicher Betrieb des Sammelns und Ordnens 
von Stichen bedang den Beſitz einer Bibliothek. Die Anlage einer 
jolchen entſprach auch der Neigung des Erzherzogs. „Er hat den 
Gedanken gefaßt", heißt e3 zum 19. Februar 1785, „Tic eine Biblio- 
thek zuſammen zu jeßen.“ Und jchon einen Monat jpäter konnte 
der Prinz dem Colloredo mit Stolz die Bücher und Karten zeigen, 
„lo er jich erfauft.* „Ich belobte die Wahl und empfahl, jelbe fleißig 
zu nüßen.” Die Opfer, die Franz diefem Zwecke brachte, waren nicht 
gering. Ein alter Atlas kostete ihn 13 Ducaten und ein Buffon 50 fl. 

Wie Grofartiges durch Franz von diejen befcheidenen Anfängen 
aus geworden ift, ergibt fi) aus Folgendem:! „Den Grumdftod der 
faijerlichen Fideicommiß-Bibliothef, die nun 130.000 Bände zählt, bilden 
Werke, welche Erzherzog Franz nad Wien mitbracgte und welche 

alsdann feinen Studien entjprechend vermehrt wurden. In feinem 
narpf, 1. e. Mſer. 
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Teſtament erhob er ſeine Privatbibliothek und die damit verbundenen 
Sammlungen zu einem Primogenitur-Fideicommiß für feine männ- 
lihen Nachkommen. Die Kartographie ift vertreten mit 4000 Werfen 
mit mehr als 16.000 Blättern; 130 Atlanten mit 9000 Blättern; 
darunter wahre Cimelien: 8 Schifferlarten auf 2 Pergamentblättern 
von Nicol. Florino 1462, Portulon aus 12 Pergamentblättern von 
Giov. Battifta Agnefe c. 1548. Der jpecielle Werth Liegt in den 
vielen Echlachtenplänen und Städten, bejonders von Vefterreich-Un- 
garn ; die italienische Kartographie des 18. Jahrhunderts ift faft voll: 
ſtändig.“ 

Da ſich Franz an guten Vortrag und angenehme Ausſprache 
nicht gewöhnen wollte, insbeſondere eine Unterredung mit mehreren 
à propos zu unterbrechen pflegte, mußte er auf Wunſch des Kaiſers 
öfter laut franzöſiſch vorleſen. Dabei fand ſichs aber immer wieder, 
„daß er nur bald fertig zu werden trachtete“. Wirkſamer ſcheint es 
geweſen zu ſein, daß er häufiger die Geſellſchaft von Kolowrat (oberſter 
b. ö. Hofkanzler), Hatzfeld (Staatsminiſter), Kaunitz (Staatskanzler) 
anfjuchen mußte. Der Kaiſer hoffte von einem Ideenaustauſche mit 
diefen Männern großen Fortjchritt. Der Prinz gab fich dabei regel: 
mäßig „ganz artig und freundlich”, verftand es auch, dieſe Perjön- 
lichfeiten für jich zu gewinnen. „Wie er ift, weiß er jeden zu nchmen 
und zu ſeinem Biel zu kommen.“ Als bei Kolowrat einmal die Rede 
anf die Spitäler und maiſons d’invalides in Paris fam, jagte er, e3 
wäre bejier, daß dieſe Häuſer weniger prächtig gebaut, dafür aber 
die Leute bejjer gehalten und mehrere untergebracht würden. Er hielt 
ſich auch jehr auf, als er hörte, daß der König feines diefer Häuter 
bejuche. 

Pit Wohlgefallen beobachtete der Kaiſer, daß jein Neffe, der bei 
den Epaziergängen im Augarten anfangs immer erröthete, wenn vr 
Jemanden anſprach, fid) jpäter dort jehr gerne unter vielem Wolke 
bewegte, „gemeine Eoldaten und auch Andere anredete und gerne 
ſcherzte.“ 

Für die Prinzeſſin Eliſabeth gewann Franz immer mehr Theil— 
nahme. Er beſuchte ſie öfter, „redete und ſpazierte unter unſeren Augen 
mit ſelber und empfindet für fie mehr Neigung, Vertrauen und Liebe“. 
Die beiderjeitigen Geburt3- und Namenstage brachten regelmäßig die 
Freude, daß Franz bei der Braut ſpeiſte. 1784 fragte er Collorede, 
was er ihr zum Namenstag für Freude machen könnte. Diefer meinte, 
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das jei jeine Sache. Franz beichloß aljo, was charakteriftiich genug 
für ihn ift, „mit etwas Geſchmuck geputzet“, zu ihr zur geben, ſich 
auf Mittag einzuladen. Mehr that er im folgenden Jahre zum Ge- 
burtsfejte feiner Braut. Er richtete ſelbſt Verjchiedenes zu: Heine 
Preije mit Treffern (Perjpectiv, Band, crayon, tablett), „als wenn 
folche unter den Zetteln des Glückhafens ſich gefunden“. Gleich früh 
ſchickte er einen Blumenjtrauß mit einem geftidten Strumpfband zu- 
jammengebunden, auf welchem die Devise: Que faut il faire pour 
vous complaire? Alle Lehrer hatten die Gnade, beim Speifen ge- 
laden zu jein. Er hatte fi) jogar „auf Zureden“ wieder mit jeinem „Ge— 
ſchmuck gepubet*. Nach Tiih wurden die Glüdshafenzettel auf- 
gemacht, man jpielte eine Stunde Loterie du Dauphin. Später wurden 
Heine Spiele gejpielet, „bei welchen Diesbad) geplaget“, beſonders 
da er einen Zuftballon machen wollte, „jo aber fehlgejchlagen“. Auch 
jonft wurden zuweilen Heine Spiele, Zotterien, Silhouetten, Komödien 
und Tanzunterhaltungen bei der Prinzeſſin veranftaltet. Dazu zog 
man auch die Freundinnen der Prinzeffin, Kuffitein, Dietrichjtein, 
Clary, die unverheirathete Tochter Colloredo’8. Dann heißt es wohl: 
„Es wurde jehr viel getanzt und man war jehr luſtig.“ Cinmal 
legte der Kaijer dem Erzherzoge nahe, der Prinzeffin einige Verſe 
aus Hamlet zur jchreiben. Es überraſchte allgemein, daß Elifabeth 
umgehend mit gleicher Waare eriwiderte. Als einmal die Rede auf 
die ihren kam, fagte franz, alle feine Uhren müßten nad) jeinem 
Humor gehen. Er richte fie nad) feinen Gedanken, ziehe, fie zurück 
bei den Lectiones, jo ihm lieb, und richte fie hervor bei jemen, jo 
ihm weniger angenehm. Bon leßteren wäre Schmidt, von erfteren 
Schloißnigg. Im Juni 1785 veranftaltete er eine kleine Partie au plaifir 
auf einer Donauinjel, um dort der Prinzeh ein Diner zu geben, zu 
dem Eolloredo, Rollin, Lamberti, Diesbach geladen wurden, Um 
12 Uhr ritt er nach dem Haufe zwilchen den Donaubrüden, wo das 
Eifen gerichtet ward. Um 1 Uhr fam die Prinzejfin, es jpielte eine 
Bande von Wirthshausmujfifanten. Franz war über die Maſſen ver- 
gnügt, tanzte jogar mit der Braut. Am folgenden Tage aber „red)- 
nete er nad), was ihn dieſes Feſt gefoftet“. Dagegen erfreute Die 
Prinzeſſin ihren Bräutigam mit ihrem Porträt, 

Sehr viel, ja fait täglich fam Franz in dieſer Zeit ins Theater, 
Maria Stuart „rührte” ihn, ein anderesmal lachte er nach Herzens- 
fuft und erzählte noch in dem Quartiere von der fomijchen Piece. 
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Clavier war ihm zu dieſer Zeit „weder Luſt noch Vergnügen“. Das 
Tanzen „gefreute Franz nicht“, er ſagte, „es bloß zu thun, weil er 
ſehe, daß es nothwendig“. Dennoch tanzte er bei der Prinzeſſe mit- 
unter, und zwar „nicht übel“. Der Kaiſer berichtete nah Florenz:! 
„Sch habe Franz tanzen gejehen. Er macht die Sache ziemlich gut, 
ein bischen fteif. Er fündigt ein wenig gegen den Takt, aber das 
wird mit der Zeit ſchon fommen.“ Ueber die Maßen freute er fih 
auf den Hofball im Faſching 1785, den erften, den er mitmachte. 
„Er dachte bei den Lectionen mehr auf den Ball als alles andere, 
redete jtet3 von joldem. Dan jah, daß er fih auf folchen jehr 
freute, aber daß er Doch wegen desfelben embarraffiret.” Beim erften 
Eintritt war er in der That „etwag embarrajlirt, ſuchte fich aber 
zu überwinden, gewann viel über fich, tanzte, obſchon nicht am 
beiten, jedoch ohne augzujegen; von einem Entree danje zum andern | 
ſuchte er mit allen Anwejenden wechjelweis zu Iprechen, bemühte fich, 
höflich, freundlich gegen Alle zu fein.” Noc am folgenden Tage 
redete er beim Spazierengehen zu Colloredo „nichts als vom Ball, 
verficherte, daß er hoffe, noch ein folches Felt zu Haben, wußte fehr 
gut, wer und welche beſſer getanzt”. Er ſchickte auch mit nächitem 
Pofttag Relation nad) Florenz, „Daß jo etwas in Florenz weder Pija 
nicht zu machen wäre”. Colloredo fand auch, daß ranz ziemlid) 
gute Figur gemacht Hatte, „nur will er das Ernfthafte nicht ablegen“. 
Am 7. Februar währte das Ballfeft bis drei Uhr. „Der Erzherzog 
tanzte ohne Unterlaß.“ 

Sn der Reitſchule tummelte er fih mit allem Eifer. Einmal 
ritt er ſechs Pferde nad) einander „mit Freude”; die abjichtlich be 
reiteten Hinderniffe nahm er wader. Im April 1786 flagte Neitlehrer 
Weimann dem Colloredo, daß Majeftät für Franz abermals ein Pferd 
bejtimmt habe, „jo jchleht auf den Füßen“. Der Kaifer habe fid 
auf eine Borftellung gezürnt und gejagt, er müßte Alles reiten und 
wenn er auch fallen follte, jo werde er jchon wieder aufjtehen. Defter 
fam der Erbprinz auch ins Ballhaus, um dort eine Stunde zu Spielen, 
„wobei er Freude hat, ſich aber nicht ſehr geichickt ſtellt“. 

Schon im erſten Herbite, den Franz in Wien zubrachte, nahm 
ihn der Kaijer fleißig mit auf die Jagd. Er ſchoß in Inzersdorf auf 
Hühner und Hafen, in Larenburg Faſanen, jugte im Sivringer 
Waldl. Die Jagd, „freute, unterhielt” ihn. Doc) über feinem Haupte 
29, Arneth, Sojeph II. und Leopold (20. Januar 1785), 1. c. I. 262. 
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ichlugen die Wellen wilder Leidenjchaft nicht zujanımen. Es war 
etwas Befonderes, wenn er im einer Woche zweimal auf die Jagd 
fan, und obwohl er „ganz mittelmäßig‘ jchoß, trieb er's nicht bis 
zu Mafjenjchlächterei. Man fand es anmerfenswerth, daß er einmal 
fünf Hafen jchoß, wovon er natürlich einen der Prinzeſſin ſchickte. 


- Wurde etwa gar unter freiem Himmel Mittag gehalten, jo fteigerte 


—— — — — — —— —— —— 


dies die Freude nicht wenig. Daß Franz, um ein guter Wiener 
zu werden, ſchon gleich im erſten Februar ſeines Wienſeins begehrte, 
nach Nußdorf zu fahren, um den Eisftoß zu ſehen, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Auc darin offenbarte er Anlage zu einem Wiener, daß er 
„Ihon lange verlangte, einen Gugelhupf zu eſſen“; endlich am 
14. April 1786 ließ ihm Colloredo einen ſolchen machen und jchiden. 
Als Kaifer theilte Franz mit feinen Wienern auch die Vorliebe fir 
Badfiiche; man erzählte ſich hierüber manche Anekdote, Er muß aber 
erſt jpät auf den Gejchmad gefommen fein, denn Colloredo merkt 
einmal an, der Erzherzog jei bei Tiihe guten Humors gewefen, 
habe aber wenig gejpeift, „da Faſttag, ev die Fiſche nicht liebt und 
nichts von Mehlipeis war’. 

Franz war ein eifriger Gartler. Er arbeitete „im Belveder- 
garten”, grub, führte Erde zu und erhigte fi, „daß ihm das 
Waſſer über die Stirne lief“ und Colloredo voll Sorge war, „daß 
er einmal eine Krankheit bekomme“. Auch im Schönbrunnergarten 
bethätigte er fi) und voll Freude zeigte er im October 1785 dem 
Eolloredo ‚alle Veränderungen im Augarten‘. Seit dem Mai d. I. 
mußte er auch Blumen in feiner Wohnung und im Fenſter haben, 
„wozu eine von der Prinzeſſe geichiete Blume den Anlaß gab‘. 
E3 hatte damit die größte Eile, „wie er in allen feinen Saden 
eilig iſt“. Mlinder glücklich war er mit dem Gedanken, den ihm 
wahrſcheinlich die Erinnerung an Italien bejonders nahelegte, in 
einem feiner Zimmer ftatt des Ofens einen Kamin zu haben. Er 
ſchickte wohl um den Bauaufjeher. Der Kaifer hieß es aber nicht 
gut umd befahl, Alles zn laſſen, wie es ſei. 

Der Wechjel des Klimas hatte auf Franz keinerlei nachtheiligen 
Einfluß; er war diefe ganze Zeit hindurch gefund. Nur feine Zähne 
plagten ihn, jo daß er fih im Juli 1784 umd nach zwei Jahren 
wieder einen Zahn nehmen laſſen mußte. 

Anfangs November 1784 und wieder im Mai und im Juli des 
folgenden Jahres mußte er dem Maler Lampi (dem Xelteren), der 
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jeit 1783 in Wien lebte, fiben, „jo ihn übles ae 
wicht unbegreiflich ift, da es jogar über zwei Stunden ı | 

68 ehrt den Prinzen, daß er ſich bejcheiden ver | 
Namenstag, den er in Wien feierte, empfing man —— 
mit Händeklatſchen, „jo ihn ſehr embarraſſirte“. — 
aber nicht genug feine Empfindlichkeit zu erfennen. 
diefer Freudenbezeugung nicht gleichgiltig, denn als er aus der Loge 
ber Prinzeſſin in feine zurückkehrte, jagte er: Das Publicum ift wohl 
gut, daß fie mir eine folche Ehre erweifen. Es hat mich überrafcht; 
ich erwartete e3 nicht und dieſes feßte mich in Verlegenheit.“ Als ihm 
der bayrifche Geſandte bei der Vorftellung „ein langes präparirtes 
Compliment“ fagte, machte e8 ihm „embarras, jo daß er fich nicht 
finden fonnte, ihm gleich zu antworten“. Collorebo — ſich auf 
ſolche Fälle zu verſichern. Franz wollte das Compliment ausrichten, 
ſagte, daß ihm ein ſolches nicht gebühre, doch Collorebo itberwies 
ihn, daß er jo Unrecht habe. Als ihm bald nachher 
einen Brief fchrieb, „So voller Schmeichelei und Lob", hielt er fid 
darüber auf, „jo ihm jedoch innerlich ſehr gefallen, denn er liebt die 
Schmeichler und jene, jo ihm nicht überſehen und wohl ausnehmen“ 

Der Prinz offenbarte auch bei verjchiedenen Anläſſen ein gutes 
Herz. Mit Freuden erzählte er Colloredo, daß er mit Erlaubnif 
Seiner Majeftät der Gräfin Starhemberg, feiner Aja, jährliche 1000 fl. 
ala Gnadengehalt ausgeworfen, ihr auch ein Billet gejchrieben habe. 
Der Obrifthofmeifter merkt im Mai 1785 — an: „Der Erzherzog 
ſucht Gelegenheit, etwas Gutes zu thun.‘ Er erfuhr von einen 
Officier, der zu feinem Regiment beordert wurde aber feinen Kreuzer 
Geld Hatte, und behändigte ihm fogleih 24 Ducaten. Much dem 
Colloredo war er ftetS treu zugethan. Wenn er, was nicht jelten 
geſchah, vom Elternhaufe in Florenz etwa Chocolade und ſpaniſche 
Trauben erhielt, jo jäumte er nicht, dent Colloredo feinen — 
zu entrichten. 

Auch ſeine religiöſen Pflichten erfüllte Franz mit aller Weihe, Bu 
feiner DOfterbeicht 1785 merkt Colloredo an: „Es jcheint, ala wäre 
er mehr als anderemale von diefem großen Werfe eingenommen ge 
wejen, zeigte mehr Verfammlung, Bedacht.“ Zur Communion „er 
hoben fich nach 8 Uhr Seine Majeftät mit Erzherzog Franz umter 
Begleitung der oberjten Hofämter, einiger geheimen Näthe, Küm: 
merer, Truchſeſſen nach) der Burgpfarrficche, wohnten der vom Burg: 
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pfarrer gehaltenen jtillen heiligen Mefje bei, empfingen aus befien 
Händen die heilige Communion, welche jofort denen anweſenden 
ohne Rang binzugetretenen Miniftern ac. ertheilt wurde, begaben ſich 
mit dem Hofftaat in das Oratorium, der Predigt und dem hohen 
Amte beizumohnen. Nach dem um 10 Uhr geendigten Gottesdienft 
fehrten fie zurücd mad) der großen Antecamera”. Am Frohnleichnams- 
feite d. 3. fahen die Wiener „vor dem jehsipännigen Salawagen des 
Kaifers ben ſechsſpännigen Staatswagen, in welchem Franz in Oberften- 
Uniform mit umbangender Zoijon-Ordensfette obenan und Colloredo 
unten jagen”. Im der Kirche trat Franz in die Bank unmittelbar 
binter dem Slaijer. Bei der Proceſſion ſchritten unmittelbar nad) dem 
Venerabili Franz mit der Wachsfadel in der Hand und der Kaiſer.“ 

Die haftende Ungeduld des Kaijers fand immer wieder, daß der 
Prinz zu wenig und zu wenig rajch auf dem gewünjchten Wege 
Fortichritte mache und die Adjutanten des Prinzen thaten nichts zur 
Beruhigung des Herrichers. Diefer gab am 22. October Rollin 
jeinen Willen zu erfennen, Franz müjfe mehr umter die Leute gehen, 
ſich herauslafjen; er werde ihm feine Unzufriedenheit zu erfennen 
geben. Franz war doch erjt unter die Leitung feines Oheims ge- 
fommen, als fein Sinn jchon ziemlich gefejtigt war und von ihm nicht 
mehr erwartet werden durfte, daß er ſich bedingungslos und ganz 
überliefere. Dies forderte aber Joſeph mit Leidenſchaft. Er meinte, 
Franz habe nicht „die rechten Principes* und daß er dieje nicht 
alsbald und unbedingt aufnahm, betrachtete der Monarch ala Ver— 
eitelung jeiner wohlmeinenden Abjichten. Gewohnt, wo ein Lieblings- 
wunſch verjagte, offen in gereizten, tabelerfüllten Aeußerungen auszu- 
brechen, fonnte er auch feine Empfindlichkeit gegen den Neffen nicht 
bergen. Franz Flagte dem Rollin, er fünne gegen den Kaiſer fein 
Bertrauen haben, da er ihn „jo troden und öfters übel anjehete und 
tractirte“. Es liegt aber auf der Hand, wie leicht unter jolchen Ber» 
hältniſſen eine ſonſt are Anſchauung der Dinge getrübt wird und der 
am ſich bejte Wille durch Uebertreibung und Uebereilung fehlt. Eben 
zu der Stunde, bis zu der wir Franz in feinem geiftigen Entwidlungs- 
gang gefolgt find, verdichteten fich wieder rajch die Wolfen des Un— 
muthes und entlud fich die Spannung wieder in einem Gewitter. 
Der Kaiſer bejchied für den 4. November GColloredo und die beiden 
Adjutanten zum Erzherzog, er werde kommen, ihm einige Ermah- 
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nungen zu geben. Nach 11 Uhr erjchien der Kaifer, ſah fich einige- 
mal im Zimmer herum, jagte, zu den Erziehern ſich wendend, wie 
geht es, fuhr aber, ohne die Antwort abzuwarten, gleich in der Rede 
fort, er fehe fchon eine gute Weile zu, beobachte Alles, auch ohne 
Öfter8 etwas zu jagen. Er müſſe aber frei jagen, daß er nicht. zu: 
frieden und Veränderung an Franz wahrnehme. Es wäre Zeit, 
einmal auf den Grund zu fommen, jo den Erzherzog aufbielte, und 
zu fehen, ob er von jelbft einjehe, was für ein Zuftand, daß er jo 
zurüchbleibe. Er glaube fich nicht zu irren, zu jagen, daß eine bloße 
Poltronnerie in Allem bei Franz fei und ihm in Allem Surchtichein 
gebe, ihn fürchten mache, wenn er ſich müſſe unter Leuten finden. 
Er habe all diefe Zeit den embarras beobachtet, daß er öfters aus 
Zwang jchwige, daß er fich gar feine Mühe gebe, mit Jemandem 
zu fprechen, daß gar feine Seele in diefer Mafchine, daß er nicht 
wirfen wolle, fi) auf die Leitung bloß verlaße und daß er gar 
nicht fürdenfen volle, zu was er beſtimmt, und fich die Hiezu noth- 
wendigen Eigenjchaften beilegen wolle. Er jehe eine bloße Trägpeit, 
Faulheit in Allem, finde ihn in Allem als einen Sonderling, jo jid 
auf ganz bejondere Art, ohne etwas zu fein, auszeichnen wolle. Er 
fer für Alles, jo ihm neu, Hein in allem, halte fich bloß in Kfeinig- 
feiten auf, furche in ſolchen Geiſt. Er las nun eine Schrift vor, in 
welcher er ihn jchilderte und feine Fehler zeigte, raiſonnirte iiber jeden 
Punkt mit den Lehrern, debattirte Alles, jo er ſagte. Auch hielt er 
Sich jehr auf, daß Franz zu gar nichts Beitimmten und zu nichts 
eine Freude und Luft zu fehen, in Allem bloß maſchinenmäßig zu 
handeln, nie etwas für zu denken, zu überlegen, ftet3 in den Schlummer 
und Schlaf hineinzugehen, in Allem faul, träge zu fein. Er könne 
weder jprechen noch fchreiben, gebe ſich nicht Mühe, ſich beliebt zu 
machen, zeigte ihm die Folgen. Der Kaifer hielt ihm beſonders feine 
findliche Furcht vor und daß er, was er thue, bloß aus Furcht thue, 
jeßte bei, daß man ihn Alles mit dem Stud in der Kauft würde 
boran zu machen bringen, gab ihm das Beilpiel von anderen jungen 
Leuten, überzeugte ihn, daß er ja jelbit feine Freud und nichts genießen 
fünne, ja daß er zu fagen feinen Herrn haben müſſe, er jei der 
Meinung, daß, wenn er wahr jagen wollte, er lieber wählte, ein 
Pfaff zu werden als fih Mühe zu geben, fid) zu feinem Stand zu 
bilden, trug ihm fcherzweife au, Mölferprälat zu werden, ftellte ihm 
vor, wie wenig er ſich würde Ehre machen und wie wenig er werde 
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vermögend jein, fich jelbit zu führen, zur leiten. Er gab ihm zu er- 
fennen, daß er in ihm genug Geilt, Vernunft finde, aber er wolle 
fie nicht anwenden, daß ihm nichts reize, ihm gefalle, freue, daß es 
nöthig jei, populär, freundlich zu fein und Alles zu lernen, daß man 
unglücklich jei, wern man nicht fich zu bejchäftigen, zu unterhalten 
wife. Der Kaijer jagte wiederholtermalen, mit den Lehrern zufrieden 
zu fein, er wilje die Bemühungen zu erfennen, fie müßten alle zu— 
jammen handeln zu jeinem Bejten; befahl, daß man Franz ſich allein 
überlaſſen jolle, es jei an ihm, fich alle Ehre oder Schande zu machen, 
die Leherer würden Alle außer Schuld und Verantwortung jein. 

Eolloredo dankte für dieſe gnädige Erinnerung für Franz, diefer 
aber „blieb Stein, war etwas aufgebracht, änderte Farb, hatte Thränen 
im Auge“. Nun baten ihn die Lehrer, die Gnade zu würdigen, jo 
Seine Majejtät ihm erwiejen, Alles zu feinem Beſten beizutragen; 
fie hofften und wünjchten, daß er jehr von jeiner Seite beitragen 
werde, er müſſe für jein eigenes Beſte einftehen, fich nicht jo Leicht 
nachgeben, ſich Gewalt anthun. Und auch als ſich die Adjutanten 
wegzogen, redete Eolloredo noch fort. Franz verficherte ihm, ex be- 
dauere, Seiner Majejtät nicht Dank gejagt zu haben, aber er hätte 
nichts finden fünnen, ev wirde etwas Mühſames hergeſagt haben. 
Er bekannte, Seine Majeftät zu fürchten, weil er wiſſe, daß er ihm 
nicht fünne genug thun. Dies gebe ihm noch mehr Embarras. 
Eolloredo fuchte ihm das auszureden, Seine Majejtät würden leicht 
zu gewinnen jein und jich befriedigen, wenn Sie nur Anfang zur 
Beſſerung jehen. Schließlich juchte Colloredo ihm Troſt zu geben 
und ihn aufzurichten. 

Als zwei Tage jpäter Eolloredo um 9 Uhr zum Kaiſer ging, 
um ihm die Danfjagung für die dem Erzherzog bezengte große Gnade 
und die höchite Sorge für deſſen Wohl zu bezeugen, ließ ihm der 
Monard) in die Kanzlei kommen und fragte voll Theilnahme; „Nun, 
was hat er gejagt?" ‚Sch hoffe, all dies wird von beiter Wirkung 
jein; der Erzherzog war getroffen gewejen, Er habe nichts antworten 
fünnen.‘ „Das ift ihm zu vergeben. Habe ich etwas zu Starkes, 
Herbes oder zu Empörendes gejagt?“ ‚Euere Majejtät haben Gnade 
und Ernjthaftigfeit zufammen genommen und jelben als Water, umd 
zwar al3 ein gütiger Vater, zugeredet, jo Alles verfuchet, durch Liebe 
und Ernjthaftigfeit zumege zu bringen.‘ Er bitte, Geduld zu tragen, 
er verzweifle nicht, daß ſich mit der Hilfe auf einmal Vieles ändern 
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werde, daß jeine Eigenliebe, Eitelkeit und Chrgeiz müßten geändert 
werden, e3 müfje ihm mehr Muth und Herzhaftigfeit gemacht werben, 
denn er fei von verzagtem Charakter. Seine Majeftät würden mehr 
als alle Anderen thun können, wenn Sie Ihre Zufriedenheit bei Ge- 
legenheit zeigten. „Gewiß, ich habe nichts über Franz und werde 
ganz gut fein.” Schließlich bat Colloredo, Seine Majeität möchten 
öfters mit ihm allein jprechen und machen, daß er zu ihn Vertrauen 
gewinne. Man Habe ihm zu viel gejagt, daß der Kaifer übel von 
ihm denfe, dies müſſe ihm genommen und er vom Widerfpiel über- 
zeugt werden. ‚Sch glaube, es wäre, um ihn leutjeliger zu machen, 
vortheilhaft, wenn er öfters junge Leute jähe und eine fleine Com: 
pagnie fünnte Vieles beitragen.‘ Der Kaijer verübelte dies nicht. 
fügte nur bei, es müſſe immer vorgejehen werden, ihn in Die große 
Welt zu führen und ihn zu verhalten, daß er mit Allen ſpreche. Er 
müffe befennen, fi) ſehr mit Diesbach getäufcht zu haben und ver: 
Ipreche, Jemanden zu geben, der Franz „im Style zu üben, mit ihm 
zu lejen und zu reden habe“. Colloredo übergab ein Promemoria, 
welches das Anfuchen enthielt, den Erzherzog unter die Zahl der 
Trequentanten nad) Neuftadt aufzunehmen. Der Kaiſer eriiederte, 
„nicht überhaupt dafür geneigt zu jein, e8 hätte aber für mich eine 
Ausnahme“. 

Abends Fam der Kaifer in die Loge, redete jehr viel mit Franz; 
diejer antwortete „mehr, aber immer zu wenig”. Sehr viel aber 
ſprach er hierauf bei Kolowrat mit dem Botſchafter Noaillez bis 
gegen Y/,11 Uhr. Am folgenden Tage machte der Erzherzog beim 
Kaiſer feine Entjchuldigung, bei den legten Ermahnungen nicht ge 
antwortet zu haben. Der Katjer war wieder ſehr gnädig. 

Zheilweije litt auch in diefer Sache der Prinz unter dem Anta— 
gonismus der Erzieher. Insbeſondere Yamberti war es, der dem 
Kaiſer zuredete, „Franz öfters zu druden“. Als er auch jegt gleich 
wieder mit diefem Begehren fam, ſagte Colloredo denn doch ent: 
Ihieden: „Mit Güte mehr!“ 

sn der That war der Kaijer gleich wieder gegen den Neffen 
voll Gnade und Liebe. Er ließ ihn, da er ſich etwas unwohl fühlte, 
die Bigilie und den Jahrtag für Maria Therefia Halten; Roſenberg 
jagte es an. „Franz war ganz ftolz hierüber, war gleich bejchäftigt, 
ob die Hofchargen ihn begleiten würden.” Er lud ihn noch öfters ein, 
eine Tour auf der Baftei zu machen, johin bei ihm zu fpeifen, badi⸗ 
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nirte ihn wiederholt wegen des Liebens, meinte, daß er viel Leiden— 
ichaft befommen werde, er werde ihn jehr beobachten, auch in jenem 
Falle fein Medicus fein; er redete ihm dann, wie man zır jolcher 
Leidenschaft fommt, wie man fich von ſolcher hinreißen laſſe und 
wie fie zu heilen. Der Kaijer dehnte jeine Sorgfalt jo weit aus, ihn 
in Decemberszeit zu mahnen, ſich mehr warm zu fleiden, jebt zwar 
unter die Leute zu gehen aber nicht ftehen zu bleiben oder mit ihnen 
zu ſprechen. Als fich aber Franz am Stephanstage gleich beim Ein- 
tritte in die Stephansfirche verlor und der Elerifei voranging, „badi- 
nirte ihn der Kaifer und ſagte, ob er ſich wolle fcheren und ein 
Pfaff werden, was ihn embarraffirte und roth machte,“ 

Am Neujahrstage 1786 begleiteten die Erzieher den Erzherzog 
zu Seiner Majeftät, „welche ihn allein zu ſich ließen, ihn aber kurz 
aufhielt“. Gegen die Gratulanten, die zu ihm kamen, war der Erz- 
herzog weniger embarraijirt; „doch redet er weniger mit jenen, jo 
nicht Militär und er jeltener zu fehen bekommt.“ Much nach) dem 
Kirchendienft war er weniger gezwungen, bejonders mit den Zutritts- 
frauen. Als er nach der Tafel den Kaiſer zurüc begleitete, reichte 
ihm diejer einen Apfel, „weil er fich jo gut aufgeführt“, er folle ihn 
ber Prinzeffin geben. Gleich nad) feiner Rückkehr in die Kammer 
„arbeitete er jchon wieder“. Dann ging er zur Prinzeſſin, „üßte ihr 
aber nicht die Hände, bevor er nicht jah, daß wir fie geküſſet“. 
Wenige Augenblide, bevor man fic zu Tiſch fette, fam der Kaiſer, 
„jo mitjpeifte, jehr guter Laune war, viel ſprach“. 

Am 11. Januar fuhr der Kaijer mit Erzherzog Franz jener 
Schweſter Marie Ehrijtine und ihrem Gemahl, welche nach Wien famen, 
um ben neuen Nbminiftrationsplan für Belgien zu erheben, bis Pur: 
fersdorf entgegen. Sie war jehr gnädig mit Franz, gab ihm jechs 
Paar Spitzmanchetten, „jagte ihm die ſchönſten Sachen, jedoch gab 
fie ihm zu verjtehen, daß er fich übel mit feinem Leibe hielte*. Als 
er eines Tages mit Colloredo bei der Erzherzogin erſchien und dort 
Karl Liechtenftein, Clary, Starhemberg, Wallis traf, „war ihm dieſes 
jchon zu viel, fperrte ihm den Mund“. 

Franz wäre gar jo gerne einmal auf eine Redoute gegangen, 
Doch der Kaijer antwortete auch am 23. Januar d. 3. „zweibeutig”. 
Dies verjtimmte. Dem Golloredo geitand der Prinz, er könne fein 
Bertrauen zum Kaiſer haben, „weil er meiftens das Widerfpiel thut 
deſſen, was ich wollte”. Dafür ließ der Nlaifer von nun am zur 
















ubllig: gefehlt, da: ber Gercle zu reden öfters von I 
Am Joſephstage badinirte Kaifer Franz beim Gere, 6 
oder deutjcher Herr werden und die Braut — 
cediren müſſe. Franz erwiderte, daß Alles an d 
Majeſtät bejtehe, daß er aber für fich gegen ı 
vertauſchen wollte. Der Kaiſer fragte hierauf ie € 
Chriftine aus, was Franz von ihm denke. Et 
auf einmal mehr gejagt als ihm fein Vater ı eich er 
E3 war für den Satjer eine este Dee a geigt, w 
Erzherzogin fagte, Franz habe ficher Wenn ir 
Alles, jo er für ihn thue, allein fie möchte ihn b | n 
dürfen, daß er mit ihm ſtets auf gleiche Art — — mena 
giren, wenn er etwas ihm erzählte, und — * = auf 
lindeſte Art erkennen zu geben, da er —* uf das 
und härteſte Alles ausleget. Am Grün beſuchten 
Kaiſer und Franz von Y/, 12 ab durch 3 Stunden ılle K 
den Vorjtädten. „Der Kaiſer hielt fich auf, jo m | 
angetroffen zu haben.“ : 
Indes erwuchjen für den Kater aus dem Benehmen de 
bad) neue Sorgen. So viel verheifend diejer mit feinen Leck 
begonnen, jo wenig entjprad) die Fortſetzung. „Die Lection wir 
feinem Ernſt und Aufmerkſamkeit gehalten, ift eine bloße Tan 
Diesbach jucht dem Erzherzog ſtets zu ſchmeicheln umd ſich jeine U 
gewogenheit zu verdienen." Es geſchah daher alsbald, daß Franz den 
Lehrer ruhig leſen ließ und ſich mit ganz Anderem beichäftigte, „ 
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iert alle Achtung vor ihm, bald wird Verachtung folgen. Daß 

es ſo kam, war Diesbach eigenſtes Verſchulden. Er war eine Per— 
ſönlichkeit, die ſich glücklich fühlt, Anderen zur Unterhaltung zu dienen. 
Er legte es daher darauf geradezu an. War der geſtrenge Mathe— 
maticus bei Prinzeſſin Eliſabeth zum Speiſen geladen, was ziemlich 
oft geſchah, fo gefiel er ſich in den findifcheften Späſſen „Cs wurden 
fleine Spiele gefpielt, jo aber blof; abgehen, Diesbah zum Bejten 
zu haften, den beide jehr plagen". Es ift unglaublich, auf welche 
Kindereien er verfiel, nur um dem Fleinen Kreiſe zum Gelächter zu 
dienen. Ueberdies war ihm nicht zu trauen. Colloredo, der ſich zu 
ihm gegen Franz allerdings „heraus gelafjen‘ hatte, erfuhr, was ihm 
ganz men war, er habe Franz „mit Eigenfpiegel verglichen. Der 
Kaijer mußte fich jagen, daß er da wieder einmal feine glückliche 
Hand gehabt. Er lieh alſo Diesbach am 26. März wiffen, daß die 
Wiſſenſchaft Mathematif durch Uebungen in der franzöfiichen Sprache 
erjeßt werde, „‚Diesbad; war etwas verwundert, fuchte es aber zu 

“i 

Un dem Tage der Entlaffung Diesbach's jagte der Kaiſer dem 
Eolloredo, Franz folle im franzöfiichen Style geübt werden, Das 
werde Troyer leiſten. Der Erzherzog werde von ihm profitiren können, 
nur ſolle er diefe Lection nicht gleich nach Tijch nehmen. Es wurde 
bejtimmt, daß der neue Meifter täglich kommen ſolle. Wegen des 
Dfrficierächarafters, meinte Franz, könne er ihn nicht als Muſik- oder 
Sprachmeiſter behandeln, gedenfe ihm aljo halbjährig 50 Ducaten zu 
geben. Unter Einem befam Troyer auch die Brinzeffin in Unterricht. Die 
Gräfin fand ihn aber gleich aufs erjte „ehr Hoch, jtolz* ; er habe 
fich aufgehalten, 100 Ducaten für jeine Bemühung zu befommen, fie 
werde aljo dem Kaiſer vorichlagen, zu Ende des Unterrichtes ihm ſelbſt 
ein Bräjent zu geben. Aber aud) Golloredo befam ſchon in der erjten 
Lehrſtunde feinen guten Eindrud vom Lehrer. „Er ließ einen Auf— 
ja lejen, jo er über den Styl gemacht, corrigirte ihn, ſagte ihm 
einige Regeln, lobte, gleich all dieje Leite es zu machen pflegen.“ 
Es währte daher gar nicht lange und traurig ftellte Colloredo als 
Zhatjache feſt: „Für Troyer hat Franz die Achtung jchon verloren, 
Es wurde zu ihm jo Vieles über denjelben geiprochen, Daß er die 
Sprad) nicht fenne, dab dies folgen mußte, bejonders bei Franz, der 
für Niemand Vertrauen bat. Man verwahrt noch ein Bändchen 
von Uebungen Franzens in der franzöfiichen Sprache. Der erite 
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Theil derſelben enthält Briefe, der zweite gibt Regeln zur Bildung 
des Styles. 

Der Unterricht in der ſo ſchwierigen czechiſchen Sprache ſcheint 
nicht von beſonderem Erfolg geweſen zu ſein. Wenigſtens läßt 
ſich Colloredo heraus: „in der böhmiſchen Stund hat er wenig 
Fortgang.“ Ein ziemlich großes Heft enthält Franzens Arbeiten für 
dieſen Lerngegenſtand: Redensarten, Zeitwörter, Uebungsaufgaben. 

Fleißig war Franz wie immer; jeden freien Augenblick benützte 
er. Er ſtudirte zu dieſer Zeit für ſich Oxenſtierna, Plutarch (Hanni- 
bal), Millot (Elemenz de l'hiſtoire de France), Prinz Eugen, die 
Memoiren des Marjchalle Montecuculi und Sullys. Diefer war fein 
Liebling. Ein ziemlich dicker Band bietet Lejefrüchte daraus mit ge: 
nauer Angabe des Livre und der Page der ausgezogenen Gtellen. 
3. 3. „Die Großmuth und die Beicheidenheit find in der That Die 
wirflihen Neichthümer des Menſchen.“ (l. VI, p. 342), „Der 
Friede ift das große und gemeinjame Intereffe Europas. Die kleineren 
Fürſten dieſes Welttheiles jollen ich fortwährend damit bejchäftigen, 
die mächtigeren Fürften durch die janfteften Mittel zum Frieden zu 
verhalten, die mächtigeren Fürſten aber ihrerjeitS den Eleineren den 
Frieden auferlegen, indem fie da, wo es nöthig wird, die Partei 
der Schwachen und Unterdrückten ergreifen. Dies tft der einzige Vor: 
theil, welchen fie von ihrer Ueberlegenheit ziehen können.‘ (l. XIV., 
p. 294); „Die Nevolutionen in großen Staaten find nicht ein Effect 
du haſard ou du caprice des peuples.“ (l. III, p. 280). Täglich 
hatte Franz aud) fein „Journal zu jchreiben und falt täglich Briefe. 
Auf Colloredo's Vorjtellungen, „Daß er jo wenig beflißen, Bewegung 
zu machen und nicht ſpaziren gehe‘, entgegnete dev Prinz, „ſo viel 
zu arbeiten zu haben‘. 

Am 15. Mat gab der Kaiſer im Prater ein Frühftüd und ging 
nad) demfelben bei einer Stunde zwifchen Prinzeſſin und Franz, 
redete ftet3 mit ihnen. Nach dem Theater nahm er ihn zu fich ın 
den Wagen und ſie fuhren zuſammen nach Larenburg. „Während 
dem Aufenthalt des Allerhöchften Hofes (bis 13. Juni) war täglid 
frühe um '/, 7 Uhr Spagierritt zur Jagd, um 10 Uhr in der Pfarr— 
firche die heilige Meß, um 3 Uhr wurde an zwei Tafeln jervirt. 
Um 5 Uhr war gewöhnlid Ausgang oder Spazierfahrt in die 
umliegenden Oegenden. Gegen 8 Uhr war Spectacle, nämlich an 
Dienstag, Mittwoch und Donnerftag deutſches Spectacle, Freitags, 
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Samſtags und Sonntags Italieniſche Opera, an Montage Deutiches 
Eingipiel. Nach) geendigtem Spectacle war in dem Gartenhaufe nur 
eine Tafel zum Soupe. An Sonntägen war in der Pfarrkirche der 
Gottesdienſt um 9 Uhr mit Predigt und darauf dag hohe Amt, dem 
Ceine Majeſtät und Seine königliche Hoheit ohne öffentlicher Beglei— 
tung beiwohnten.‘ ? Es gefiel nun dem Kaijer außerordentlich, zu be= 
merfen, daß dem Erzherzog Alles wohl gefalle, ja daß er „völlig 
munter‘ wurde. Er fuchte ihn denn auch mehr und mehr anzueifern, 
ftarf zu reiten, und war mit ihm fehr gnädig. „Franz wird ganz 
leutjelig, redet mit Allen.” Als der Katjer ihm gar den Auftrag gab, 
die Gäfte zu unterhalten, war er ganz ftolz, ließ fich aber völlig von 
Roſenberg leiten, „welchem er ſich jehr anhängt“. Es will viel fagen, 
wenn der Kaifer am 25. Mai feinem Bruder Leopold Schreibt: ? 
„Wir find in Larenburg. Franz macht das erjtemal, feit er in der 
Welt ift, Alles gut. Er iſt nicht galant aber höflich, ziemlich geſprächig 
und fcheint jih zu amufiren. Er geht jehr oft die Fürftin befuchen, 
welche mit Fräulein Chanclos Hier iſt.“ 


— — 





1Hof⸗Cerem.⸗Protokoll. 
2 Joſeph II. u. Leopold 1. c. II. 22. 
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Zweiter Abichni 
21. Iuzi 1786 bis 14. Mir; 178% 


Bie Juitinian bemerkt, muß en ;yarı ın de Wamen geiekt 
und in den Geiehen gewañnet iein. Bei jemer groben Vorlebe fur 
Miltär iorgte Kaiier Joſeph zuvörderit dafür, daß Der Erborinz u 
die ihm unentbehrlichen Kenntniſſe des Kriegsweſens eingerübrt werde. 
Schon im März 1786 ließ der Kaiier ertennen, Dub er getonnen ie, 
tanz zu einem Regiment zu Ichiden und !päter ins Lager zu nehmen. 
Einen Monat ipäter bedeutete er Yamberti, Franz tolle anf zwei 
Monate nad) Ungarn, anjangs zu einem Cavallerie-Regiment, danz 
ins Lager bei Reit. Feldmarjchall-Lieutenaut Kinsky tolle ihn be 
dienen, bei Zien Generalmajor Alvinzi ihm ein Grenadier-Bataillm I 
zeigen. Ter Kaiſer ließ auch glei für Franz ein Feldbett und 
Toilette, „gleich dem Allerhöchſten“ machen und berahl ibm, bie 
Xandfarte von Ungarn genau zu itudiren. Am 3. Mai erhielt Franz 
eine vom Kaiſer jelbit gearbeitete Inttruction. Ter Herricher lieg ibm 
auf dieje Reife 3000 Tucaten zahlen: Schloißnigg müſſe mitgehen. 
Genau wird angegeben, wie der Erzherzog jeine Zeit im Lager einzu: 
theilen habe, wie die Reije einzuleiten ſei. Schließlich die Ermahnung, 
wie er bejlijien jein jolle, jich Ehre zu machen, wie er jenen, die 
man erprobt habe, folgen, auch wijien jolle, einen Unterſchied zu 
machen mit jenen, jo ihm ſchmeicheln, und jenen, Die es mit ihm 
aufrichtig meinen. 

Franz reifte am 21. Juni 1786 um 7 Uhr Früh von Wien ab, mit 
dem Vorhaben, alles Merkwürdige anzumerfen.“! Um */,4 Uhr ka 
er nad) Steinamanger, wo ihn Feldmarſchall-Lieutenant Graf Hinz 
a Ja tete Dreier Escadronen von Hohenzollern en parade empfing. 
„sd fand das Regiment jehr fauber und im beften Etand und merfıe, 


ı Journal meiner zu meiner Inftruction nad) Hungarn gemadten Rei. 
1786. 9. H. u. St.Arch. 
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5 ſehr viel Fleiß und Arbeit in jelben tee; befonders die Adju- 
rung iſt jeher gut und ſauber.“ Der Erzherzog bezeichnet Stein— 
nanger als „einen ziemlich hübſchen Drt, die Ungarn nennen 
‚ eine Stadt. Die Häufer find zum Theil noch ſtrohbedeckt, fie 
ngen aber jchen an, fie mit Ziegeln zu decken“. Bewohnt wurde 
"im Seminar. Stufenweije wurde dem Prinzen, angefangen von 
r Abrichtung eines Mannes, der ganze Dienjt lebendig vor Augen 
stellt. „ES rudte ein Zug aus und wurde mir die einzelne Arbeit 
r Mannjchaft gezeigt, worin ich Alles, was ich gelernt hatte, er- 
nnte. Ich begriff, wie nöthig und mühjam es jei, Mannjchaft und 
ferd mit Methode abzurichten, und wie lange es brauche, eine Truppe 
fammenzufeßen und wie es nothwendig jei, einzelne zu belehren, 
je ein Ganzes herausfommt.*? Als man vor ihm divifionsweije 
erciren ließ und dieſe Divifion vor ihm defilirte, merkte er an: 
Wenn die Quantität fchledjter und mangelhafter Pferde, die ſich 
(der in einem jolchen Negimente befinden, immer zunimmt, jo wird 
ein Wunder fein, wenn unfere Cavallerie immer in dem eigenen 
tand verbleiben wird, in welchem fie fich jegt befindet. Denn objchon 
y fein Pferdefenner bin, jo hätte ich gewiß bei fünfzig Pferde von 
nt beiden Escadrons auszumuftern gefunden,“ Der Erzherzog mußte 
ıch den Dienst in allen Stufen üben. Seine Erercierzettel find 
ch erhalten.” In feinem Tagebuche merkt er zum 27. Juni an: 
Zeute ging es mir ſchon viel leichter, da es mir geftern beſchwerlich 
m, zum erjtenmale vor einer Truppe zu reden, fie zu commandiren 
id ihr etwas zu explieiren.” Als dies geiibt war, wurde ihm an 
nem Zuge ein Theil Zugarbeit vorgeitellt. „Sch hätte jelben comman- 
ren jollen, es gelang mir aber nicht zum beſten.“ Am 18. Juli 
mmandirte er zum eritenmale das Negiment; „mußte jelbjt den 
rercirzettel abfaſſen“. 

Die Zeit, welche das Exercieren überließ, wurde nüblich ausge 
illt. Am 15. Juli Schoß er mit Officieren mit Piſtolen auf Scheiben, 
für mich war es das erftemal, dann jchofjen wir auf Eier.“ Auch) 
ı die Sanzleiarbeiten wurde der Prinz eingeführt. Er ſah alle 
schriften des Necdhnungsführers, die Protokolle des Auditors durch. 
Die Schreiberei bei einem Negimente ift erjchrödtich, man kann fich 


* Journal meiner täglichen Uebungen in dem Cavallerieweien zu Stein am 
nger. 9. 9. u. St.Arch. 
? Beilage zu meiner ungarifchen Reife. 9. 9. u. St.-Arc). 
4*# 
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leicht einbilden, wie befchwerlich es jei, fie ganz im Feld zu beitreiten.“ 
Glücklich war der Prinz, wenn er auch nur ein weniges für die 
Soldaten thun fonnte, und herzlich freute er fich, ala mehrere Soldaten, 
welche den fiebenjährigen Krieg mitgemacht, zu ihm famen, um jid 
wegen der Löhnung zu bedanken, die er ihnen geben ließ. Auch merfte 
er an, man babe es bei Tiſch jchier fo weit gebradht, daß der Biſchof 
Holz hergeben werde, um auf Kojten des Regimentes eine gededte 
Reitſchule bauen zu lajjen, damit die Truppen auch im Winter geübt 
werden könnten, „welches gewiß ſehr vortHeilhaft für den Dienſt 
wäre.” Das Meilitärjpital zu Gänſersdorf jei aber jchlecht und 
ungefund. „Man glaubt, dag Dominifanerflofter werde dazu ver» 
wendet werden, denn es joll aufgehoben werden, um jo mehr, ba 
nur fünf Geiftlichen in felben wohnen.“ Schloignigg hielt die Lec- 
tionen regelmäßig, dehnte fie fogar aufs Deutjche aus, inden er, „um 
ihn im Styl zu üben“, mit Franz „den goldenen Spiegel“ von 
Wieland las, ihm überhaupt auch „über den Styl“ Vorträge hielt. 
Der Erzherzog lad auch für fich häufig „aus dem allgemeinen Staate- 
recht.” Die Domkirche zu Steinamanger ift eine der jchönften im 
Königreihe. Dem Prinzen fiel aber in derjelben jehr auf, „daß 
ſich Alles noch ganz befand, wie vor den im geiftlihen Sachen er- 
lajienen Berordnungen; doch fangt der hieſige Biſchof von jelbit an, 
einige Neformen zu machen“. Oenau einen Monat lang Hatte der 
Aufenthalt des Erzherzugs gewährt, al3 er fih am 22. Juli über 
Papa, Beszprim und Etuhlweißenburg — die Stajerne ift nicht allein 
eng jondern, was jehr übel it, fie haben das Epital im Haus — 
nad) Buda-Peft begab. Das Uuartier war „bei den fieben Cur— 
fürjten” zubereitet. Einen bejonderen Eindrud machte auf ihn die 
Feſtung Ofen. „Man kommt auf einem neuen zum Fahren gemäd) 
lichen jedoch fehr gähen Weg in die Feſtung und gleich bei dem 
neuen Thor ins Schloß hinein. Diejes it fehr groß, darin wohnt 
nur der Commandirende, welcher ganz hübſch bewohnt ift, man baut 
nun in demjelben an einem ganz neuen Quartier. Die Ausficht it 
magnifique, man entdeckt Die ganze Donau, das ganze Terrain de 
Lagers und auf der andern Seite Alles bis Waigen, auch gegen 
die Naizenftadt ift der Blid ganz angenehm. Neben dem Schloß il 
das Zeughaus. In demselben befindet fih nunmehr Alles fiir das 
Weiter Lager nöthige Geſchütz, Pöller, bei 16.000 neue Starabiner um 
Musfeten, die Helme und Küraſſe zum Bedürfnig einiger Regimenter 
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für den Fall eines QTürfenfrieges, endlich einige Schauftüde, An 
Diefem an iſt das Spital von Esterhäzys, twelches, wie man jagt, 
jehr reinlich ift. Die Häufer find ganz hübſch, aber der Aufenthalt 
im dieſer Feſtung gleicht einem Kerfer. Die Werke find theils einge: 
fallen, theils drohen fie noch Ruin, müſſen aber reparirt und erhalten 
werden, weil fie vielen Häufern zu Grundfeften dienen. Die Stadt 
wurde auf dem Ede gegen die Waitzner Seite, jo gegen die Chrijtina 
Stadt jchaut, zum lehtenmale von den Kaiferlichen bejtürmt und 
eingenommen. Hier ift auch ein Brunnen von Marmor, auf welchem 
die Stadt eine Bildfäule dem Kaiſer bauen wollte, als fie zugleich von 
ihm eine Gnade erhalten wollte, auf welches ein ſehr merkwürdiges 
Handbillet erfolgte. Hier ft aud) das Curialhaus, in welchem die 
verschiedenen Kanzleien, die Säle zur Berfammlung der Septemviral- 
tafel zu jehen find. Es ift nicht eben zum beſten eingetheilt. Die 
oberen Zimmer find lauter Heine Winfelereien, die untern hingegen 
für ihre Größe viel zu niedrig. Im Kameralhaus find die Regi— 
jtraturen, Archive und Buchhaltereien jehr groß und ordentlich einge: 
richtet; es arbeiten hier bei 300 Beamte,“ 

Der Zwed des Aufenthaltes in der Hauptitadt Ungarns war, 
das Lagerleben kennen zu lernen, angefangen von der Einrücung ins 
Lager. „Diefe Menge von Leuten beiſammen, die alle beichäftigt find, 
und jo jchöner Leute wie der ungarischen Soldaten, macht den 
ſchönſten Anblid."? Der Prinz mußte bis zur Ankunft des Kaiſers 
in alle Arten und Grade des Dienjtes eingeführt werden, lernen, 
was er in den verjchiedenen Chargen zu thun hätte, Auszüge aus 
dem Erercierreglement machen, militärische Schriften leſen. Große 
Freude hatte der Prinz, als er bei der Mufterung alle Leite jah, die 
im fiebenjährigen Krieg gedient, „Die ſchon anfangen, jelten zu werden, 
ich habe aber ihrer mehrere gefunden, die noch ganz dienfttauglic) 
find“. Am 14. Auguſt kam der Kaifer. Er verfaßte jelbjt den 
Erercierzettel, weldjen Franz mit dem Degenfeld'ichen Grenadier- 
bataillon „mit Zufriedenheit Sr. Majejtät und Applauſe der ge— 
fammten Generalität” ausführte. Der oberjte Kriegsherr gab dem 
Prinzen auch den Eyercierzettel für die großen Manöver nebjt den 
dabei nöthigen Beobachtungen. Zwei Tage nachher bejichtigten fie 
die Negimenter, die einzeln mandvrirten, „Diejes Schaufpiel war 
I dournal meiner täglichen militäriſchen Uebungen in Peſt. 1786. 9. 9. 
u. St-Arch. 
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d feine ziemlich kritiſche aber rechte Art des Urtheiles erjehen, Er 
t Talent, Geift, aber feine Lebhaftigfeit bei Ausführung der 
inge. Ich bin ficher, daß, wenn man ihn ins Alumnat gäbe, er 
enfall3 feine theologischen Studien machen würde, ohne mehr an 
n militärischen Beruf zu denken. WVielleicht wird mit dem Alter 
n Charakter entjchiedener werden, denn er ift noch Kind und 
r einen jungen Mann ohne den mindejten Geſchmack für ein Ver— 
tügen. Weder Jagd noch Reiten, Promenade, Theater, Mufit, 
ejellichaft zieht ihn ſonderlich an. Er ift gewachjen, ohne fett ge- 
orden zu jein, er wird ftärfer und musculöfer." Franz ſelbſt aber 
wieb am 5. September an Colloredo:! „Mit viel Vergnügen 
jreibe ich ihnen heute ein paar Zeilen, um ihnen Nachricht von 
einer Reife zu geben und zugleich von ihnen und ihrer Familie 
ige zu empfangen. Mir ijt leid, daß ich wegen meiner Be— 
Jäftigungen bis jet micht öfters dieſes Vergnügen gehabt habe, 
ı zähle aber auf ihre Freundſchaft für mich, daß fie mir es nicht 
erden übelgenommen haben. Mich hat es ſehr gefreut, jo oft ich 
m ihmen Nachrichten durch Lamberti empfangen. Jetzt bin ich 
ieder in meinen Winterguartieren und führe zu Wien mein voriges 
ben. Einen Monat habe ich zu Steinamanger, einen zu Peſt 
gebracht. Bei den militärischen Bejchäftigungen, die ich immerzu 
habt Habe, habe ich mich doc, recht gut unterhalten und das 
erkwürdigſte in Hungarn gejehen, welches gewiß ein jchönes Land 

und noch immer bejjer zu werden verjpricht. Was mich zum 
eiſten bei dieſer Reiſe vergnügt, ift, daß es mir jcheint, daß Se. 
lajtt. mit jelber zufrieden find. Aufs Jahr fcheint es auch, daf eine 
ößere Campagne werden wird, und dieſes zwar im ihrer jetigen 
achbarſchaft. Ich mache mir eine rechte Freude daraus, fie wieder 
ſehen und ihnen mündlich alles ausführlich erzählen zu können. 
lachen fie meine Empfehlungen ich bitte fie der Gräfin, erhalten 
ı mir ihre Freundſchaft und jeyn fie überzeigt von jener, mit 
elcher ich jederzeit verbleiben werde.“ 

Auf die böhmische Reife 1787, welche insbejondere der Be— 
htigung der Feitungen galt, wurde Franz jorgfältig vorbereitet. 
unter jeinen nachgelafjenen Schriften beweiſt ein ganzer Band Folio 
ne Studien über das f. k. Militärſyſtem und Feſtungsweſen, ein 
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anderer Band enthält Angaben und Zufammenftellungen über Merf- 
würdigfeiten von Böhmen.! Am legten Juni fam der Kaiſer aus Cherſon 
zurüf und „am 1. Juli bin ich von Wien nad) gehörter Mefie um 
6 Uhr weggefahren und langte um 5 Uhr in Brünn an“.? Brünn 
fand er recht Hübjch, „mehr noch wegen der umliegenden Gegenden 
als wegen der Stadt felbft. Die Stadt ift ſchon beleuchtet. Wenn 
die Laternen angezündet werden jollen, läutet man das jogenannte 
Halunfenglödlein”. Schon am erjten Tage nach) feiner Ankunft ging 
er mit dem Appellations-Präfidenten Mittrowsky zum Spielberg „in 
die Behältniffe der Gefangenen. Es find Caſematen, die ziemlich 
finfter aber fauber find. Die Gefangenen haben Pritſchen und einen 
Koten darauf. Wir ftiegen tiefer hinunter zu einem, der auf lebens— 
lang condemnirt ift. Er ift auf dem Boden angefchmiedet, mit einem 
Kotzen bededt, jieht nie das Tageslicht und befommt nichts alsWaſſer 
und Brot. Er ift in einem in der Caſematte mit Brettern verfchlagenen 
Winkel“. Teldzeugmeilter Botta zeigte dem Erzherzoge das Turafer 
Lager. Die Hauptfirche zu St. Jakob fand er ſehr ſchön und groß, 
aber durch die vielen Zierraten und Altäre verfünftelt. „Ueberhaupt 
ſieht man aus den Serzelweibern und dergleichen, daß das Poll 
annoch hier nicht jehr unterrichtet iſt.“ 

Am 4. Juli fam der Erzherzog nad) Olmüb. Alsbald brachten 
ihm Ingenieur Major Diel und Feldmarſchall 2. Schröder die Pläne 
aller Feitungswerfe und den Plan der preußiichen Belagerung 1758. 
Nachdem diefe Pläne durchbeiprochen waren, bejichtigte der Erzherzog 
genau die Feltung. Schröder erklärte ihm auf der mähriſchen Karıc 
verichiedene Kriegsmärſche. Im SKlofter Hradiich war das General: 
jeminartum von Mähren untergebracht. Franz traf Dort 157 Semi— 
nariften, darunter mehrere Ordensgeiſtliche. „Ihre Schlafzimmer find 
eng, jollen aber auf den Gang durchgebrochen werden. Die Zöglinge 
werden gut genährt und gekleidet. Es wäre für 400 Plab, 40 treten 
eben aus, wofür aber nur 6 kommen.“ Das Lyceumsgebäude, nidt 
groß und rein, ſchien ihm nicht zum vorzüglichiten eingerichtet. 
„Weberhaupt fcheinen die Wilfenichaften nicht Olmütz zu ihrem Sit 
gewählt zu haben, um fo mehr als die Anzahl der Schüler von 


19.9. u. St.-Ard. 
2 Journal meiner in Böhmen anno 1787 gemachten Reife. Hol. 9. H. u. 
St.⸗Arch. 
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2000 auf 240 herabgejunfen iſt.“ Auch die ſchöne Bibliothek war 
ihm zu wenig bejucht. „Nur 3—4 Schüler fommen leſen.“ 

Am 8. Juli fam Franz in „die jchöne Ebene von Königgräß*. 
„Die Stadt fieht nur am Wochenmarfttage volkreich aus, fonft ift 
fie jehr traurig. Die Feſtung hingegen ift jehr jchön, man hat gewiß; 
in ihr Alles angewendet, was Schönheit und Solidität zugleich ver— 
mögen.” Franz jtudirte wieder zuerjt die Pläne und bejah dann 
> nach denjelben die Feſtung jehr genau. Er hat auch die böhmischen 
Feftungen bejonders beſchrieben.“ „Die Feſtung Königgräb fcheint 
© nad feinem Lieblingsſyſtem gebaut zu fein jondern nach jenem, 
© melches dem Terrain und der Lage am meijten angemefjen ift. Man 
wünſchte noch, die Erlaubnig zu haben, einige Redouten zur Ver- 
theidigung des Arrondirungsdammes erbauen zu können. Der größte 
Vortheil dieſer Feſtung bejteht in der Inundation. Die ganze Fejtung 
fann rings umber inundirt werden, theil® durch die Elbe theils 
durch die Adler. Die umliegende Gegend ijt im verjchiedene Keffel 
abgetheilt, die durch Dämme von einander und durch einen Arron— 
Dirungsdamm von dem Felde abgejondert find. Was bei diefer Inun— 
dation bejonders vortrefflich ift, ift das, da fie nie vom Feind 
abgejchnitten werden kann, weil fie tiefer gegen die Feitung als wo 
immer anderwärts iſt.“ Die wenigen freien Augenblife nahmen 
Lectüre militäriicher Schriften, der Unterricht von Schloifnigg und 
auch Empfänge in Anjpruch. Biſchof Hay, „der ein jehr artiger und 
würdiger Geiſtlicher zu fein jcheint“, beklagte fich auch über den 
geringen Nachwuchs von Geiftlichen. 

Bejonderes Interefje widmete der Prinz natürlicher Weiſe der 
Feſtung, welche Joſeph IT. an Stelle des Dorfes Pleß zum Schuße 
des Paſſes von Nachod nad) Neinerz bauen ließ. Der Bau war 
noch nicht vollendet, daher das Studium für Franz um jo lehrreicher; 
er weilte dort vom 16. bis 27. Juli. „Pleß iſt eine nach ganz be- 
fonderem Syſtem erbaute Feltung. Man zankte lange Zeit, ob man 
Königgrätz oder Pleß zu einer Hauptfeftung bauen oder eine der— 
jelben vernachläffigen wolle. Endlich find aus Gnade Seiner Majeftät 
beide zu jchönen und großen Feſtungen erbaut worden. Pleß ift ein 
Achteck, deſſen Seiten aber feine Aehnlichteit mit einander haben, weil 
man nicht eine Anhöhe beftimmte, auf welcher man die Feſtung er— 
bauen wollte, jondern immer jene, welche am jchielichjten bie um— 


I Anmerkungen über Königgrätz, Pleß, Therefienftadt. Folio. 9. H. u. St.-Ard. 
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liegende Gegend einjehen könnte. Man mußte fih alfo nad) dem 
Zerrain richten, was das Project dieſes Baues jehr erſchwerte. Man 
fonnte ſich auch nicht viel auf die Inundation fteifen, da die Elbe 
und Mettau, die ſich ober der Feſtung vereinigen, nicht ſehr waſſer⸗ 
hältig und ihre Ufer fehr hoch find. Man mußte aljo die Feltung 
dermaßen durch ihre eigenen Werfe verfertigen, daß fie eine lange 
Belagerung aushalten könnte. Was zur Eolidität diefer Werke un- 
erhört beiträgt, ift, daß das Terrain ganz felfig ift. Um jo größer 
war aber aud) die Arbeit, da man zum Theil die Gräben in den 
Felſen einjchneiden mußte. Ja dag Terrain war dermaßen ungleich, 
daß man ganze Berge in der Stadt abtragen und fie auf dag Glacis 
führen mußte, das jo jteil war, daß man es nicht rafiren konnte. 
Man mußte alfo Höhlungen ausfüllen und in anderen Orten, wie 
gegen Königgräß bin, Heine Hügel rafiren. Dadurch fand man 
aber vielen Eand zu den Gebäuden und gute Erde zur Erhebung 
der Parapete. Holz wurde aus den faijerlihen Maldungen auf 
der Elbe geſchwemmt, die bejte Erde bei Jaromer gefunden. Nur 
die Bruch- und Quaderfteine mußten von Skalitz herbeigebradt 
werden, weil der Pleßer Felſen, welcher lange der Luft ausgejeßt iſt, 
ganz zerfällt. Durch all dieſes ift Pleß eine der jchünjten um 
prächtigjten Feſtungen unſerer Zeit geworden. Sie Hat die Geitalt 
eines Nechtangels, deifen breite Seiten gegen Daromer und Neujtadt, 
die Schmale gegen Königgrätz und das Glatziſche liegen. Die Seite 
gegen Neuftadt nennt man front D’Attaque, weil jie der Feind am 
leichteften angreifen fünnte; man hat Daher hier weit mehr Werfe als 
auf dem anderen Seiten errichtet. Tie Minen machen in dieſer 
Feſtung einen großen Theil ihrer Vertheidigung aus und dienen jehr 
gut, um dem Feind jeden Angriff zu erjchweren." Wohlthuend it 
die Bemerfung des Erzherzogs: „Was mir bejonders gefallen, it, 
daß man den beften Arbeitern im Mauerwerk am Zahltage eine Re: 
lohnung von 15 fl. und extra noch eine Fahne erteilt. Diejer io 
wenig foftende Gegenſtand gereicht zu einem großen Profit dei 
Dienſtes, der durch jo Kleine Aneiferungen aufs befte befördert wird. 
Franz ftudirte auch die Stanzleiarbeiten des Oberft Lauer, „um die 
Art zu Sehen, mit welcher er die Schreiberei in der Feſtung führt. 
welche ein ungemeines Detail und Arbeit erfordert, um jo mehr, da 
Alles viermal, nämlich für die Buchhalterei, den Hoffriegsrath, die 
Geniedirection und das Archiv gejchrieben werden muß“. 








Befuch der Böhm, Feſtungen. ” 


Am 27. Juli brad) Franz ſchon gleich nach 4 Uhr morgens auf, 
um über Jicin, „ein großes und hübjches Städtel*, Jung-Bunzlau 
und Leitmeriß, two er am 4. Auguſt mit Abb& Diesbach zuſammen— 
traf, „der eben im Durchreifen die Nacht fich hier aufhielt“, nad) 
Therejienftadt fich zu begeben. Dort ſtudirte er vorerjt das von 
3 3. M. Bellegrini über Iherefienjtadt verfaßte Memoire und 
wohnte wiederholt Minenſprengungen bei. Auch diefe Feſtung hat 
Franz bis ins fleinjte kennen gelernt und bejchrieben.t „Die Lage 
fonnte zu Errichtung einer Feſtung nicht günftiger fein. Ein ebenes 
Terrain und zwei große jchiffbare Flüffe find zu ihrem Vortheile. 
Die Feitung it Meifter der Schiffahrt. Man hat auch am Ufer zu- 
gleich einen Kleinen lichten Wald mit Geftrüpp gelaffen, um ihn mit 
Scharfſchützen bejeben zu können, was dem Feinde jehr ungelegen 
jein muß, wie Dies aud) 1757 die Preußen erfuhren, da fie zu Waſſer 
nichts nach Prag brachten. Die Feſtung fichert den Uebergang vom 
rechten Elbeufer auf das linfe, aber micht umgekehrt, weil der Feind 
das Mittelgebirge bejeten und jo diefen Uebergang unmöglich machen 
fünnte. Die Feſtung ift auch zur Zufuhr der Lebensmittel vortheilhaft 
fituirt, die ihr durch die Moldau, Beraun, Sazawa, Elbe, Eger aus 
den fruchtbarjten Streifen Böhmens zugefichert wird, zu Lande aber 
durch die Wege von Dresden, Teplig.“ 

Aber auch der volfswirthichaftlichen Seite wendete Franz Auf- 
merkfjamfeit zu. So entjchlüpfte ihm die Klage: „Ein wie jchöner Fluß 
die Elbe ift, jo wird er doc) jehr wenig befahren, da aller Handel 
in Sachſen geiperrt iſt.“ 

Am 11. Auguft begab fih Franz nad) Alt-Bunzlau. „Wir 
ſahen hier zuerit die alte Kirche, die von außen jehr wild, von innen 
aber ganz hübſch ift; fie hat auch eine unterirdische Kirche. Man 
zeigt hier aunoch den Ort, wo der heilige Wenzl von feinem Bruder 
Boleslaus umgebracht worden, ja ſogar nod) das Blut diejes Heiligen, 
welches an die Wand geiprigt worden." Am Feite Mariä Hinmel- 
fahrt konnte Franz die vielen Wallfahrer bewundern. „Sehr groß 
it die Menge von Leuten an einem Frauentag, die von allen Seiten 
vorzüglih von Prag und den umliegenden Gegenden zufammenläuft. 
Heute find gewiß zu Fuß und Wagen bei 20,000 Menjchen da ge 
weſen.“ Die Kajerne befriediate ihn gar nicht. „Die Mannjchaft 

I Beichreibung der Souterrains und der Gebäude der böhmischen Feſtungen 
Therefienftabt, Pleß, Königgrätz 1787. Folio. H. H. u. St.-Ard. 
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lebt jehr theuer, das Pfund Fleiſch fommt auf 5’), Kreuzer, fo daß 
fünf Mann oft nur ein Pfund haben, Bier jehen fie faft gar nidt. 
Bu wundern, wie dennoch dieje Leute eifrig dienen und ihre Schul- 
dDigfeit tun.” Trotzdem war das Ausjehen der Truppen ein vor: 
zügliches. „Ich Hatte eine große Freude, dieſe fchönen, munteren 
Leute zu jehen, die faſt alle von einem gleichen Schlag find.” Franz 
trat hier al3 Unterlieutenant ein und wurde in Kurzem Rittmeijter. 
Der 18. August brachte den überraichenden Beſuch Colloredo’3, der 
fi) eben auf feinen Gütern aufhielt. Franz empfing ihn auf das 
Freundlichſte, „und jchien wirflih, als hätte jelber eine Freude 
gehabt, mich zu jehen. Er erzählte gleich von der Reiſe jeiner 
Schweſter, daß er noch Hoffnung habe, mit Seiner Majeftät nad 
Böhmen zu fommen, daß er gefinnt, die Braut zu begleiten, ſohin 
in die Feftungen zu gehen. Ich bemerkte, daß Erzherzog ehr mit 
mir zu reden wünjchte, allein ich wurde feinen Augenblid bei felben 
gelajjen, immer war gleich Zamberti da’. Am folgenden Tage wurden 
nad) der Militärmefje dem Erzherzog durch den Oberſt alle Officiere 
aufgeführt. Er fagte, eg freue ihn jehr, mit ihnen befannt zu werden, 
fih mit ihnen zu finden, bei ihnen etwas zu erlernen. General 
Colloredo gab zu verjtehen, daß man mit Franz fehr zufrieden, 
defto weniger aber mit den beiden Adjutanten, bejonder® Qamberti, 
da man wohl merkte, daß er den Erzherzog nicht nach feinem Willen 
handeln Lafie, ſehr Hoch und Stolz handle. Nach Tiſch hielt ſich der 
Erzherzog eine Weile auf, Juchte mit Sedem etivas zu reden. „Sch fand 
ihn ſehr höflich und attent gegen Jedermann.“ Da Colloredo jchon 
am nächſten Tage zeitlich) weggehen wollte, verlangte Franz, daß er 
wenigftens nod) bis nad) dem Exerciren bfeibe, „jo ihm zujagen 
mußte”. Franz ritt Son um 1/,6 Uhr mit den Generaladjutanten 
auf den Exercirplatz, Colloredo fuhr im Wagen nach und jah, 
„wie Erzherzog Franz ſich herumtummelte“. 

Täglich hatte Franz auch Borlefung Schloißnigg, häufig las 
er an einer „Bejchreibung des jicbenjährigen Krieges” und regelmäßig 
„Die Pflichten auf morgen”. „Wir lajen das vom Feldmarſchall 
Lacy vorgefchriebene erſte Manöver für das Negiment, in welchem 
zwei Theile gegeneinander zu ftehen kommen. Sie juchen einander, 
der eine verläßt die Avantgarde allzu jehr, der andere fchlägt fie 
zurüd. Dann zieht ſich der Geſchlagene in Ordnung zurüd, nachdem 
ih feine Avantgarde formirt und ihm zum Soutien nachgeeilt. 
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ann hoch zu beweifen, da der Gejchlagene nur zu zwei Mann 
h geitellt ift, weil er die Avantgarde aus feinem dritten Glied ge— 
mmen und dadurch allzuſchwach wird, um dem Andern auf drei 
jeder zu widerftehen.‘ Bei jo vieler Arbeit gönnen wir Franz das 
hezu einzige Vergnügen, daß er ein paarmal im Bunzlaner Walde, 
0 man jehr viele Hajen und Rebhühner findet“, jagte, wobei er mit 
jr beicheidenem Erfolge „sehr zufrieden“ war. 
Am 27. Auguſt machte fich der Erzherzog auf die Netje, um 
: rat und Kladrub zu kommen. Dort traf er mit Herzog 
& planen, der ihm fein Regiment vorführte. „Die Mannjchaft 
ſchön und viel größer als in meinem Regiment. “ Dies 
e Gran dem Herzog Albert zu Brandeis. Es wurde „jehr rafch 
und mit großer Genauigkeit wurden die vom Feldmarjchall 
* * Regimente ertheilten Manöver bewirkt“. Franz ſelbſt 
mmandirte. 

Am 1. September fuhr der Erzherzog um 6 Uhr in das kaiſerliche 
Pe ß auf dem Hradſchin ein. Am folgenden Tage ſah er beim 
ang im Vorbeigehen den großen Saal, in welchem vormals 
nige von Böhmen gekrönt wurden. Die St. Veitskirche fand er 
— viel Zierraten und Altären überladen; ſie haben nach 
euen Verordnung Seiner Majeſtät nur eine, höchſtens zwei 
m zugleich, fie predigen jowohl deutjch als böhmiſch, und zwar 
om ren. Der Kirchen und Klöſter gibt es hier jehr eine große 
Renge, viele derjelben wurden aber nunmehr dem öffentlichen Wohl 
wi met.” Der Erzbiſchof gab Franz zu Ehren Gejellichaft. „Es 
ı fünf immer voll recht ſchöner und artiger Leute, ſowohl 
ı ala Männer, dieſe aber meift Militär.“ Der Erzherzog hatte 
5 verdihen Fabriken befucht, „welche jehr zu wachſen anfangen, 
h die Tuch- und Florfabrifen. Nur Schade, daß das Schleifen 
£ Yönen böhmischen Steine mehr koſtet, als die Steine ſelbſt 
Ben fie machen fie auch jehr gut nach und verfaufen fie häufig 

 Khrkei. An Galanteriewaaren find fie noch zurück.“ Im 
andhaus verwahrte man alle über 10 Jahre alten Papiere in der 
| * er der Kirche, „die nunmehr aus Mangel an Berjonale 
in der größten Unordnung daliegen“. Das Arbeitshaus ftellte ſich 
ı jehr jchlechten und ſchmutzigen Zuftande dar. „Es find 


: Erde Narren in Heinen Kammern jogar zu dreien einge 


iejes Manöver ift beftimmt, die Nüglichfeit der Stellung zu drei 
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jperrt, welches einen ungemeinen Geſtank macht. Im übrigen Haufe 
wohnen theil freie Leute, die ihr Brot nicht verdienen fünnen, theils 
aufgefangene Bettler und Spigbuben männlichen und weiblichen Ge- 
Schlechtes, welche alle wegen Mangel an Platz untereinander vermiſcht 
find. Sie haben Bett, Holz und Licht vom Haus, die Arreftanten 
auch das Ejjen. Sie Ipinnen Baumwolle, der Berdienft gehört ihnen, 
jedoch dürfen fie nicht eher aus dem Hauſe gehen als bis fie ihre 
beſtimmte Arbeit vollendet haben.“ So beichreibt der Erzherzog die 
verjchiedenen öffentlichen Anftalten von oben big unten, im Ganzen 
und im Einzelnen. Im Seminar bewunderte er die Bibliothek. 
„Das fchönfte ijt ein Zimmer, welches eine ganze Sammlung 
böhmijcher Schriftiteller von den älteften Zeiten her enthält, die jehr 
merkwürdig iſt.“ In der Garolina fand er im Theatrum anatomicum 
zwar zwei Zimmer voll Knochen und anatomischen Präparaten, „aber 
noch jehr wenig gegen jenes, was erforderlich ift“. Es gefiel ihm, 
dag „die Akademie der Willenjchaften” ſchon mehrere Werke und Er- 
findungen ans Tagezlicht gegeben. „Ueberhaupt ift dieje Univerfität 
gegen andere vorzüglich mit Profeſſoren ſehr gut verjehen, die jehr 
wetteifern, um fie in gutem Stand zu erhalten.“ 

Am 11. September, um 1/,5 Uhr abends, kam der Kaiſer umd 
hatte die Gnade, auch zu Franz zu fommen. Von nun an war 
Franz immer an der Eeite feines Faijerlichen Cheims, der ihm Alles 
und Jedes zeigte, ihn auch nah Pleß „zum Minenerperiment an 
der Mettau” und nad Königgrätz führte. „Wir gingen um den 
ganzen Hauptwall der Feſtung herum, der gegenwärtig bi3 auf die zwei 
Navelins, jo zu Kaſernen bejtimmt find, fertig ift. Die Außenwerke 
find nur von den zwei Waſſerſeiten vollendet.“ 

sn Brünn ging Franz ind Theater. „Da aber fehr wenig 
Leute in jelben waren und die Komödie langweilig gegangen, fam 
ih um 8 Uhr nad) Haus." Am 20. September machten fi) die 
hohen Herrn Icon um 1,4 Uhr früh auf die Reife und langten um 
3 Uhr im Mugarten an. „Nachdem ich allda mit Seiner Majeſtät 
geipeift, Fam ich nad Haus und endigte auf dieje Art dieſe Für mid 
jo glüdliche Reife, da fie mir zum erjtenmale die hohe Gnade ver: 
Ihaffte, Seine Majeſtät zu begleiten.“ 

Franzens Schweſter Therefe war mit dem Prinzen Anton von 
Sachſen verlobt worden. Am 25. September reifte ihr der Bruder 
nad Wieneriſch Neuftadt und tags darauf nah Mürzzuſchlag 
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entgegen, Am 27. d. gegen 3 Uhr traf er mit der Braut in Zaren» 
burg ein, wo fie Maria Chrijtine jammt Gemahl und Herzogin 
Elijabeth von Württemberg begrüßten. Abends war „Spectacle“, 
folgenden Tags Opera. Zwei Tage nachher begab fid) der ganze 
Hof in die Stadt, wo große FFeitlichkeiten gehalten wurden. Am 
10. October führte Franz den ihm freudenreichen Auftrag aus, feine 
Schweiter nadı Dresden zu begleiten. Am 22. Detober fchrieb der 
Kaifer an den Großherzog:* „Ich kann Dir die glückliche Rückkehr 
Deines Sohnes melden, der den Auftrag der Ueberbringung Deiner 
Tochter jehr gut gemacht hat.” 

Franz war noch nicht gefirmt. Er empfing dies heilige Sacrament 
„nach zweitägigen geiftlichen Erercitien und Ablegung einer General- 
beicht“ am Stefanitag durch den Gardinal Migazzi.? Der Kaiſer 
vertrat Pathenſtelle. „Diejer Act gejchah in der Hofburgfapelle bei 
verjchlofjenen Thüren.“* 

Am Neujahrstage 1788 legte der mit Handbillet vom 12. No— 
vember 1787 zum oberjten Hofmeijter bei Erzherzog Franz ernannte 
Graf Eolloredo das Jurament im Spiegelzimmer Seiner Majejtät 
ab. Er wurde dam in der Wohnung des Erzherzogs dem männlichen 
Hofitaate desjelben vorgeftellt. Dies geichah, weil für Franz endlich) 
die Beit der Erfüllung einer langgehegten Hoffnung da war. Der 
Kaiſer jchrieb am 21. November 1786 am feinen Bruder in Florenz,“ 
bie Vermählung werde gleich nad) Dftern 1788 ftattfinden. Die 
Neuvermählten würden nach Florenz reifen und fich dort einige Zeit 
aufhalten und dann, ohne eine andere Reiſe zu machen, nach Wien 
zurückkehren. „Sc meine, es wäre für alle Eure Söhne jehr gut, 
das Vaterland zu verlaffen, denn je länger man’s hinausſchiebt, deſto 
mehr werden jie Staliener, was ihnen für ihr Glück und Fünftiges 
Wirken nicht zuträglich iſt.“ Leopold erwiderte am 5. December, er 
jchmeichle fi), dab er der VBermählungsfeier werde beiwohnen dürfen ; 
die Frau fünnte mit Familie in Florenz bleiben. Die politische Lage 
bedingte eine Abänderung in der Beitbejtimmung. Joſeph meldete am 
3. September 1787 dem Bruder? und am 30. October diejes Jahres 
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der Gzarin,! die Verhältnijje zur Türkei machten es nothiwendig, die 
Heirat Franzens zu bejchleunigen, jo daß er nach der Hochzeit in 
den Krieg ziehen Fünne. „Wenn wirflih der Krieg ausbricht, fo 
fünnte die Vermählung zu Neujahr ftattfinden, jo daß die Neu 
vermählten noch zwei big drei Monate vor dem Kriegszug zu 
jammen leben." ? Auf die Mitteilung: „Unjer Bruder verjpridt 
mir, hieher zu fommen, um die Che zu fegnen; ich bin davon ent: 
züdt, weil ich ihn liebe, und es iſt mir eine Feſtfreude, ihm wieder 
zu jehen”, erwiderte Zeopold,* das Viertel von den Früchten dei 
Segens, den er von dem Fürſten Clemens empfangen, werde für 
Franz hinreichen. Und dies traf genau zu! Sonntag den 6. Januar 
1788 fand um 7 Uhr die Vermählung jtatt. „Zu mehrerer Beleuchtung 
des Burgplages wurden an den hölzernen Barrieren ringsherum 
Pechpfannen aufgejtellt; in die Kirche wurden von den Hoffourier 
und Kammerthürhütern außer dem appartementsmäßigen Adel nır 
500 mit Billeten verjehene Perjonen eingelajien. Seine königliche 
Hoheit der Bräutigam jchritt in Meilitär-Öberften-Uniform mit dem 
Toiſon. Sowohl die Knöpfe des Kleides und Huts als auch Degen 
und Schnallen waren reich mit Brillanten bejegt.” Nach dem Kailer 
erichien die Braut „in filberreicher weißer Kleidung, jo, wie be 
ganze Putz, mit dem prächtigiten Geſchmuck bejegt war. Der er 
herzogliche oberſte Hofmeilter Golloredv bediente fie an der Han 
und ein Edelfnabe trug den Schlepp des Kleides nad). Der Kurfürft 
von Köln, Erzherzog Marimilian, jpendete unter Affistenz von Bijchöfen 
das Sacrament.“ Tags darauf Hielt der Kurfürft um 9 Uhr in der 
St. Joſephs-(Kammer-)Kapelle in Gegenwart des Kaiſers aber fonft 
ganz incognito die Einſegnungsmeſſe. „Während derjelben näherten 
ji) des Erzherzogs und feiner Gemahlin fünigliche Hoheit dreimal dem 
hohen Altar und ließen ſich auf deſſen erjten Staffel auf die rot 
jammtenen Pölſter nieder, und zwar nad) dem Offertorio, um die 
von dem Kurfürſten dargereichte Patena zu füllen und fofort das 
Opfer auf dem Altartiſch abzulegen, dann vor dem Agnus Dei, da 
der Kurfürjt ſich umwendend einige Gebete ausſprach, endlicd) am Ende 
der Meffe zu Empfangung des biichöflichen Segen?." Der Kater 
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hatte 600 Ducaten an das Armeninftitut zur Vertheilung unter die 
Armen gefpendet. „Daher heute alle dem Armeninftitut wirklich einver- 
leibten Armen in ihre Pfarrficche zur Segenmefje einberufen wurden, 
um für die Neuvermählten den göttlichen Segen zu erflehen.“ Abends 
gab es ſowohl im Nationaltheater al in dem Theater beim Kärntner- 
thor freien Yutritt für dag Publicum, „wobei Seine Majeſtät mit 
den höchſten Herrichaften unter Freudenjubel des häufig verfammelten 
Volkes ſich auf eine kurze Zeit einfanden. Eben heute um 8 Uhr 
wurden auch die mit ausnehmendem Gejchmade ganz neu hergeftellten 
großen und Kleinen Nedoutenfäle eröffnet und allda 4000 mit Trei- 
billeten verjehene in Domino, Venetianermäntl oder fonftig anjtän- 
Diger Masque ohne Larven gefleideten Perjonen beiderlei Geſchlechtes 
eingelafien.” Um 9 Uhr erjchien der Kaifer mit den Neuvermählten. 
Franz und Gemahlin eröffneten den Ball und paffirten fodann unter 
den Masken die beiden Säle und Gänge. Als gegen 10 Uhr die 
24 Tafeln gerichtet waren, „wurde zu deſſen Anzeige eine beleuchtete 
Laterne mit der Aufichrift: Die Speijen find aufgetragen, durch die 
Säle getragen". Am 4. Februar veranitaltete Franz vom Schweizer- 
hof aus um ,3 Uhr nad) Schönbrunn eine Birutſch Schlittenfahrt. 
Zur Ordnung im Fahren wurden die Loſe gezogen. Franz und Ge- 
mahlin hatten Nr. 15. Um 7 Uhr kam man zurüd. ! 

Generaladjutant Rollin überbrachte die fröhliche Kunde nad) 
Florenz. „Die beiden Neuvermählten jind einander angenehm, fcheinen 
zufrieden zu jein nnd Alles ift jehr Schön vorbeigegangen. Ich bin 
mit Franz jehr zufrieden gewejen. Er hat ſich jehr gut in das fchwie- 
rige Ceremonielle gefunden." ? Die Nachricht wedte freudige Theil- 
nahme. Ferdinand jchrieb:? „Lampredi ſchickt zur Heirat ein Epitala- 
mium. Er war Poet bei deiner Geburt und iſt als jolcher bei deiner 
Heirat wieder aufgeltanden." Franz erwiderte dag Geſchenk durch 
Ueberjendung von Medaillen, die zu jeiner Heirat waren geprägt 
worden. Carl verficherte dem Neuvermählten:* „Du kannſt nicht 
glauben, liebſter Bruder, wie ceifrigft ic) wünjchte, die Bekenntniß 
unjerer jetigen Schwägerin zu machen.“ Und zum Geburtzfeite ließ 
sr fich vernehmen:5 „Empfange meine Wünſche, Wünfche, welche, 
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5 1. Februar. 9. H. und St.-Urd. 
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wenn te, wie ich hoöñe, werden errüllt werden, Dich zum glüdlichiten 
Menihen machen werden, welche dir Die öftere Wiederkehr dieies 
Zages iowohl als eine zahlreiche Nuchlommenidart verichaiten 
werden.” 

Leider war es der Prinzeiiin nicht gegönnt, das Glück der neu: 
geichlofienen Che lange zu genießen. Raum waren die ;yertlichkeiten 
allmählich verrauicht und den Reuvermählten einige Tage wohlthätiger 
Ruhe gegönnt, als infolge der Theilnahme Teiterreichs an dem Kriege 
Rußlands gegen die Piorte Franz ins ;yeld ziehen mußte. 


6% Die Schule des Krieges. 


„‚jormirung der Hauptarmee, Sehung auf den Kriegsfuß, Ausrüjtung 
der Truppen, Berproviantirung, Montour, die Location der Truppen, 
Schlachwieh und Geldverpflegung, Schiñsbark, Bermijchtes in An⸗ 
iehung der Sicherung der Grenze, Spitalsvorkehrungen.“ Einzelnen 
Rubriken jind mühjam gearbeitete Tabellen beigefügt. 

Am 9. ;sebruar 1783 erfolgte die voreilige Krieggerflärung an die 
Pforte. Wir würden e3 begreiflich finden, wenn Franz dem Aus 
bruche des Krieges mit einer gewilien bangen Sorge entgegen geichen 
hätte. Anders war die Stimmung jeiner Brüder. Als die Kunde 
von der Kriegserflärung Tejterreichs nach Florenz fam, fchrieb Carl:! 
„Tu fannjt glauben, mit weldem Schmerze ich alle Nachrichten von 
der Armee erfahren, bejonders wenn ich nachdenfe, daß ſich num die 
Gelegenheit zu entjernen jcheint, bald Seiner Majeftät dem Kaiſer 
die Aufrichtigfeit diejer Gejinnungen und meinen Dienfteifer beweiſen 
zu fünnen. Wenn ic) anderjeit3 überdenfe, daß Heinrich IV. mit 
16 Jahren der Schlacht bei Jarnac beigewohnt hat, jo blutet mir 
gänzlich das Herz." Aehnlich ließ fich Ferdinand vernehmen :? „O wie 
ſehr beneide ich dich, dahin zu gehen, und wie gerne Hätte ich dieſe 
Reife mitgemadht. Du weißt es befjer als ich e3 dir ausdrücken fann.“ 

Franz führte den Befehl feines faijerlichen Cheims, ein genaue 
Tagebuch zu führen, pünftlih aus.3 Die Mittheilungen besjelben 
über Yand und Leute und die Vorfälle des merfwürdigen Krieges 
erregen unfere lebhafte Theilnahme. „Den 14. März 4 Uhr früh bin 
ic) von Wien aufgebrochen.“ Sein Xeibwagen führte „zwei Trüherl 
mit Schriften, die zwei Leiblafeien Müller und Johann Mahlknecht, 
rückwärts Bettjac mit aller Zugehör“. Lamberti und Rollin, welche 
beim Bermählungsfefte zu Oberften waren befördert worden, begleiteten 
ihn. Ueber den Weg merkt er an: „Sobald das Naaber Comitat 
anfangt, ift der Weg elend und zum Berfinfen und ſchon Durch zwei 
Jahre nad) genauer Ausſage nicht reparirt worden.” Am 15... 
Stand der Erzherzog ſchon um 3 Uhr auf. In Ofen find an dem 
Theater, „in welches die ehemalige SKarmeliterfirhe umgewandelt 
worden, die Ausgänge jehr Häufig, jo daß vom Feuer nichts zu be: 
fürchten ift; in 5'/, Minuten iſt das ganze volle Theater oft ganz 
leer. Tie deutjchen Komödien find fehr gut, von dem Publico fehr 

129. Februar. 9. H. u. St.Arch. 


2 10. März. 8. H. u. St.Arch. 
° Journal der Campagne von 1788. Folio. 5 Bd. 9. 9. u. St.-Ard. 




































































Ins get. 6 
beliebt. Das Theater zahlt jich jelber aus, und zwar jegt bejonders, 
jeitdem Seine Majeftät ihnen die Einnahmen von den Redouten 
gejtattet. Man zahlt weniger als zu Wien.“ In der Servitenkirche 
werde gemäß den faiferlichen Verordnungen nur alle halbe Stunde 
und immer nur eine heilige Meſſe gelejen, auch jeien „die Kirchen 
von allem Aberglauben gereinigt“. 

Am 20, März fam der Erzherzog in Futak an. „ch ftieg im 
Schloß ab, welches ijolirt und ganz nahe von der Donau iſt.“ Tags 
darauf nahn er einen Bejuch des Majors Czeckonies von Mezöhegyes 
an, ber ihm verficherte, er habe in jeinem Geftüte 12.000 Pferde 
und verfüge tiber 16.000 Schlachtochſen. Man habe mittels Be- 
ſtechung und Täuſchung der türkischen Mautner eine Menge Ochjen 
aus der Moldau und Walachei herbeigeführt, die ohne Hörner aber 
bejier an Fleisch feien. Hiezu faufe er jetzt zur Zahlungszeit bei 
3000 Stüd magere Ochſen, die er mäfte, dadurch wohlfeiler be- 
fomme ımd alle theuren Fleischhader ruinire. Er habe die Bededung 
an Pferden für die ganze Armee jchon bis 1789 bereit und an 
Schlachtvieh bis Auguſt. Sehr genau bejchreibt Franz die Feſtung 
Beterwardein. „Man jchäst dieje Feſtung nach Luxemburg für die 
ſchönſte der faiferlichen Staaten. Allein zu viel Werfer find in jelber, 
Die Commmmication unter jelben ift zu eng, endlich ift der Raum zu 
Hein für eine Garnijon von 9000 Mann, die es erfordert, umd für 
den dazu gehörigen Proviant auf einige Zeit, da der Ort nur bis 
84 Bürgerhäufer zählet.“ 

Inzwiſchen eilten Franz die Briefe der Liebenden Gattin aus 
Der Hofburg zu. Die junge Frau war mit ihrer Oberfthofmeifterin, 
ber Gräfin Chanclos, und ihren Damen allein zurücgeblieben, Was 
von num an in dem Herzen der Verlaffenen vorgeht, ijt leicht be- 
greiflich; die Briefe, die jeßt ohne Unterbrechung täglich, manchmal 
zwei an einem Tage, auf einander folgen, die ihr einziger Troſt 
und ihre liebjte Beichäftigung find, geben genau Auskunft darüber, ı 
Sie haben das Gepräge rüdhaltlofer Offenheit und ungejchmintter 
Wahrheit, aus denen auch minder wohlwollend gefinnte Leſer die 
Meberzeugung jchöpfen fünnen, daß auch in den höchiten Kreifen der 
menjchlichen Gejellihaft Tugenden anzutreffen find, welche überall 
nur jeltene Erjcheinungen find. In allen Briefen ijt die zärtlichite 


ı Meyba, Briefe an Erzherzog Franz von feiner erftien Gemahlin. Ach. für 
öfterr. Geſch. 44. B. 1871. VIII. 
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der: Eirgehen, dartu er durch ihr Gerfrei ihr erwa ein Lied ver⸗ 
germ öde. 33 vi nicht moglich. dich rnlider ım lichen, mei 
Exgel. al ich. und ich famı mib gar zit mörten, daß ich von dir 
entterzt bin. 15. Mär. Nie: in der Welt kann mir deinen Ver⸗ 
fu eriegen, mein Engel, Denn du bit mir das liebte amt Grden, 
auch kann ih mih unmöglich tröiten, das ıch dich micht mehr jche.“ 
24. März. 

‚yreitags den 2%. ;yebruar um 9 Ubr morgen? war der Sail 
von Wien auigebrohen. Er bereite zuerit den croatiſch- ĩlavoniſchen 
Gordon und fam am 25. Wär; um 10 Uhr im Yager an. „Rod 
der Beauartirung ging ih mit telben durch alle Stallungen, die ge- 
junden towohl als franfen Pierde zu teben.” Alsbald gab der Kaikr 
dem Großherzog gnädig Nachricht:“ „Ten Sohn befindet jich vor: 
treitlih ebento wie ih, obgleih ih auf meiner Reite Türchterlice 
Wege geiunden habe. Unter meinen Rierden war Epidemie: es jmd 
mir 63 zugrunde gegangen.” Franz !vannte der Kaijer gleich tet 
ein. „Ad ichrieb an Ertrahirung der mir von Seiner Majeſtät ge. 
gebenen Papiere von 5—12 Uhr, nahm dann von dem neuen Com 
mandirenden in Kroatien ‚zürit Karl Yiechtenitein Abichied, ertrahirt 
dann wieder bis ! 4 und wieder von !,0— 1 Uhr.” Dies war an 
zwei Tagen nacheinander jeine ArbeitZordnung. Am 30. März reite 
der Kailer um 3 Uhr in den Banat ab. Franz mußte fich Tag: 
darauf um 5 Uhr auf den Weg nad Eſſeg begeben. Der Kaiier 
hatte ihm über Eſſeg nicht weniger als 20 Fragen mitgegeben, deren 
jede wieder in Theilfragen ſich auflöſte. So lautete die 20. Frage: 
„Wie der Tamm bergeitellt, ob der Einreiß groß geweſen, ob di 
Brüden jolide gemadjt, vb die Böſchung hHinlänglih, ob fie mit 
Weiden ausgejeht und verflochten, ob die Erde gut geitojjen und tid 
gejest hat, ob die Inundation ſtark.“ Am 3. April nad) Futak zurüd: 
gefehrt arbeitete Franz Die verlangten Berichte ing reine und zeichnete 
dann mit jolchem Eifer Die Feſtungswerke von Peterwardein, dab er 


am 7. April von 6—2 Uhr, „unter welcher Zeit ich nur einen Briei 


ı Menda. I. c. X. XII. 
2 Joſeph II. und Leopold. 27. März. 1. c. II. 173. 
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ſchrieb,“ und nad) dem Eſſen wieder bis 7 Uhr arbeitete. Tags darauf 
tam Seine Majejtät zurück und, nachdem Franz auch in den folgenden 
Zagen jo eifrig Peterwardein behandelt hatte, wurde er nochmals 
zur genauen Kenntnißnahme dahin geſchickt. Ebenjo genau injpicirte 
Franz die Lager zu Neuſatz und Semlin, Hier wurde er im Haufe 
„reicher Handelsleute, die bis Leipzig handeln“ bewohnt und hatte 
„vom Boden die ſchönſte Ausficht gegen Belgrad hin“; er ftieg auch 
„auf den Berg, wo man jchon Belgrad zu jehen anfängt“. 

Am 18. April traf Erzherzog Franz mit Seiner Majejtät in 
Klenak ein. Dieſes ift von Sabac nur durch die Save getrennt, „Wir 
ſchauten bei einem Baume auf Sabac, das einen feinen Kanonen- 
ſchuß weit entfernt.” Franz bejchreibt dieje ſerbiſche Feitung alſo: 
„Die Kula, das Schloß, befteht aus einem Viered, deſſen längere 
Seite gegen die Sau, die fürzere gegen uns. Die Mauer hat auf 
unjerer Seite zwei runde Thürme, gegen die Sau einen fleinen vier- 
eckigen Thurm, jeden mit drei Schußjcharten. Die Thürme find mit 
Holz gededt. In der Sau hatten fie noch 13 Schiffe jtehen. Die 
Kula umfäumt ein trodener Graben, vor diefem ift ein Erdwerk mit 
hohem Parapét, vor diejem wieder ein Graben, mit Planfen ver- 
macht, jo daß man nicht jah, ob troden; vor dieſem Bayr die Vor— 
ftadt, meiſt von hölzernen Häujern umſäumt, wie unjere Dörfer; um 
die Palanka, welche aus der Stadt bejteht, läuft eine Paliſſade mit 
‚Erdaparet herum. In derjelben Moſchee und Minaret; gegen 
3000 Mann Garnijon.* 

Sabac wurde durch Feuer bezwungen, Franz erhielt durd) das- 
‚jelbe Die Feuertaufe. Der preußiiche General und Militärjchriftiteller 
von Claufewis hält das gute Tagebuch einer Belagerung für unter- 
richtender als „das ganze Chaos der Kriegsgeichichte”. Franz hat 
die Belagerung und Einnahme diejer Feitung mit aller Genauigfeit 
beſchrieben. Am Tage nad) der Ankunft ritt er mit dem Kaifer näher 
gegen die Feſtung. „Zu wundern war, daß, da gejtern die Tiefen 
geſchoſſen, wo wir viel weiter waren, fie heute, da wir ganz nahe 

‚an ihnen waren, nichts dazu ſagten“. Als Franz eben jchrieb, fam 
ein Officier von Ferdinand mit der Nachricht, die Türken bejtiegen 
ihre Schiffe und kämen herüber. „Wir ritten hinaus bis vor die 
erjten Tichardafen, wo wir hinter den Bäumen auf fie jahen, aber 
nichts entdeckten. Wir hörten fie nur ihre Muſik machen und fahen 
einige Reiter und Fußgänger, die Pferde und Vieh trieben, hinein- 
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gehen. Sie hatten ichon bei 23 Häujer in der Palanfa abgededt. 
Bei dieier Gelegenheit jah ich unter dem Thurme, wo immer Jemand 
objervirt, hart am Waſſer bei der Mojchee eine Yacht von ungefähr 
30 Mann.“ Um ',3 Uhr abends beiah Franz mit dem Kaiſer bie 
Echanzarbeiten. „ir gingen völlig hinauf. Indeſſen machten ich die 
Zürfen gar nichts daraus, noch weniger ſchoſſen fie einen Stud: 
ſchuß, obwohl wir ihnen fait für einen Jägeritugen zu nahe waren. 
Dean jah auch die Kula vortreiilich wegen heller Naht und Boll 
mond, der jonit doc) der Arbeit ungünitig fein jollte. Man hörte nur 
ein heftige Hundegebell und Schlagen, als ob ſie an etwas arbeiteten, 
welches ich zwar vermuthet, daß es die Abtragung ihrer Dächer ge 
weien. Wir jahen indeilen nur das Wachfeuer bei ihnen und hörten 
fie um 9 Uhr in das Gebet jchreien.“ Endlich gingen Kaijer um 
Erzherzog zurück zu ihren Pferden. In der Redoute bei den Arbeiten 
war Alles mit gehöriger Stille vor ji) gegangen, „nur war di 
Ordnung nicht die größte, denn die Leute trugen unrecht ihre Fa—⸗ 
fchinen, jtanden bei jelben und endlich wollte niemand nicht? von 
den Eachen willen, noch wußte man eine Ausfunft zu geben ; welches 
eine Frucht des ewigen Haſſes und Uneinigfeit zwiſchen der Artillerie 
und Ingenieur zu jein jcheint. Endlich war am meijten gefehlt, daß 
Ceine Majeität jih io wie ein gemeiner Arbeiter dem Teuer der 
Feſtung ausſetzten“. 

Am 20. April gab der Kaiſer dem Erzherzog ſchriftlich Die Dispo— 
fition für Nachmittag und den nächiten Morgen. Tiefem gemäß be: 
gaben fich der Kaiſer und der Erzherzog nad) dem Speiſen zu dem be: 
Itimmten Embargquirungsort. Ein Theil befand ſich ſchon in den Schiffen, 
je zu einer Diviſion in einem Schiff, einen großen Theil ſahen fie nod 
auf dem Lande, bejonder3 die Gavallerte am Treppelweg rangitt, 
viele Truppen waren im Vormarſch begriffen. „Dieſes militärtiche 
Spectacle war jo etwas ſchönes als man fid) e3 nur jemals hätte 
einbilden können. Die Menge der Schiffe, mit Leuten gepfropfet, umd 
die andern am Ufer, waren prächtig anzufehen. Wir eilten zu mehren: 
malen auf und ab, um die Truppen zu bejehen, die alle jehr munter 
und luftig waren. Die Avantgarde beitand aus den Peteriwardeiner 
Scharfſchützen, die ſowohl als die Yandleute aus Serbien, die zu 
unjerem Bortheile das Gewehr ergriffen, Tags vorher den Wald, in 
welchen die Truppen landen jollten, auspatrouillirt hatten. Auf die 
Avantgarde folgte ein Bataillon VBeterwardeiner, zwei von Ferdinand, 
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zwei von Johann Palffy, zwei von Niflas Ejterhäzy, zwei von Thurn, 
eine Divifion von Wurmjer Huſaren und zwei von Großherzog Tos- 
cana Dragonern. Dieje beftiegen nad) einander die Schiffe, die eines 
hinter dem andern ftanden und im gleicher Zeit und Diſtanz eines 
nad; dem andern vom Ufer abjtießen. Durch welches fie auch eines 
nad) dem andern in gleicher Weite hintereinander auf dem jenjeitigen 
Ufer zu jtehen famen. Kaum ſahen die Türfen die Avantgarde über- 
fahren, als fie ſogleich vier oder fünf Kanonenſchüſſe auf unſere 
Schiffe herausmachten, die aber meiſt auf halbem Weg in das Waſſer 
fielen. Zugleich ſah man die ganze von der Palanka links liegende 
Vorſtadt in hellem Feuer und Flammen, welches ſie ſelbſt angeſteckt 
hatten, um die Palanka von dieſer Seite zu demaskiren und deſto 
beſſer unſere Leute, wenn ſie anrücken würden, zu beſchießen. Dieſer 
Brand währte bis in die ſpäte Nacht und verherte die meiſten Häuſer 
der Palanka. Unſere Leute nahmen keine Zelte noch Bagage mit 
ſondern nur Brod auf zwei Tage. Geſammte Bagage blieb auf dieſem 
| Ufer, um nad) gebauten Brüden nachgejchiekt werden zu fünnen. Die 
Artillerie für die Truppen wurde insgejammt auf Plätten übergeführt, 
gleichwie drei Laufbrücken mit zwei Pionierscompagnien. Die drei 
Tadvallerie⸗Diviſionen Niclas Eſterhazy und ein Bataillon von Thurn 
‚Tonnten das erjtemal micht gleich überfahren, weil nicht genug Schiffe 
hiezu vorhanden waren; man mußte aljo die vorigen abermals gegen 
das Waſſer ziehen, welches bei 1'/, Stunden währte, bermaßen daß 
die letzten erſt um 10 Uhr an das andere Ufer kamen. Wir ritten 
um 7 Uhr von hier weg und ſahen alle Poſten im Wald bei den 
‚Schiffen, die diefe Nacht von Nadasdy abgelöft worden, weil Ferdi— 
nand übergejegt. Hierauf ritten wir durch unjern gewöhnlichen Weg 
mad) Haus, wo wir die Borftabt in Brand jahen. Beim Hineinreiten 
im Klenak ſahen wir die in diefer Nacht zum Batterienbau bejtimmte 
Mannſchaft. Um */,8 Uhr famen wir nad) Haus, worauf ic) ſou— 
pirte und mich jchlafen legte.“ 
Am 21. April wurde ſchon um 3 Uhr aufgeſtanden. „Zuerſt 
itten wir noch im Finſtern in Die zur Beſchießung von Sabac be— 
ſtimmten Batterien, von welchen ſich in jedem Boyau eine Pöller- 
—* eine Kanonen-Batterie in der beſten Ordnung befanden. Von 
hier ritten wir zu den Embarquirungsort. Die Türken hatten noch 
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nicht geſchoſſen ſondern hielten um ihre ganze Kula und Palanka 
eine Menge Nachtfeuer. Als wir an den Embarquirungsort kamen, 
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die ganze Nacht nicht beunruhigt worden. Ter Wald war ganz burd 
ein Bataillon Zeterwardeiner und die Sharndügen, die ihre Poſte 
bis gegen Sabac hatten, durchiucht und beiegt. Als wir famen, wurde 
die ipaniichen Reiter abgeichickt und ſetzte ſich das ganze Uxnart 
durch Brechung in drei Golonnen, wovon die eine den Payr um 
die Gegend außer der Xoritadt zu beiegen, den Beich! hatte, bie zweir 
das Obiervationscorps ausmachen und die dritte den noch übrige 
Terrain bis zur Zau beiegen jollte. Wir gingen mit der eriten, die 
am weiteiten links ging, wenn man von dort gegen Sabac geht. An: 
deiien fingen untere Kanonen aus den Batterien ein erftaunlices 
euer auf Sabac an. Zuerit famen wir in den Wald, in welden 
der Weg io eng iſt, daß wir reihenweis marjchiren mußten. Xir 
famen auf dieſe Weile und durch einen jehr Eothigen und morajtigen 
Weg über den Weg von Belgrad und auf eine Brüde, die in ie 
ſchlechtem Stand war, daß man Wlangel3 an Laufbrüden fie auszu— 
beifern bemüjligt war, wa3 bei einer Stunde währte. Sie blieb den 
noch jehr jchlecht, weil man nur in der Eile Prügel darauf werten 
funnte. Ter Bad) ift jo tief, daß fein Turchwaten ftatthatte. Ron 
hier ritten wir immerfort durch den Wald, der hin und wieder An 
höhen hat und eingezäunt tft, bis zu einer Mühle, Die wir redt: 
ließen. Nach diefem famen wir beld ans demjelben und jahen ver 
uns die Gärten und Geftrüppe von Sabac. Der Wald Hat jehr hok 
Bäume und ift meist jchütter. Wegen der ſchlechten Wege brauchten 
wir drei Stunden zur Paſſirung desjelben. Wie man aus dem Rab 
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stommt, it wieder ein Fleines Waffer, durch welches man wegen 
hter Brücke leicht durchritt. Bis die Colonnen ganz formirt 
en und herausfamen, ritten Seine Majeftät allein vorwärts, die 
nd recognosciren, um jo mehr, als diejer Theil der Gegend meift 
ig und erhoben ift, dermaßen, daß man den Bayr umd die 
nfa dominirt, Die Gegend iſt meift Wieje, hin und wieder Ge— 
p; nahe an Sabac find Hohe Bäume und eine Heine Anhöhe. 
Moräfte find auf diefer Seite, einer zwiſchen zwei Hügeln weit 
ver Sau, den man überall leicht durchreiten kann und der nicht 
groß ift jondern ſich nur einige hundert Schritte vom Walde 
ärts gegen den linken Flügel der Palanka zwilchen zwei Anhöhen 
dt, und ein anderer am der Sau, den nur eine Erdzunge von 
ſcheidet und der bis auf des Pferdes Bauch tief ift, den man 
Procop nennt. Weber diejen wurde jogleid) eine Laufbrücde ge— 
yen zur Communication mit den Truppen, die dort ihr Lager 
jen jollten. Ich blieb in Diejer Zwiſchenzeit unweit vom Bache 
Rande des Waldes bei einem Scharfichügenpiquet auf der An— 
Bon hier jahen wir auf Sabac, welches auf eine Kanonenjchuß- 
vom Wald entfernt iſt. Gerade vor ums jahen wir einige fleine 
hen, hart an Sabac mit Bäumen, hinter felben war die Brand- 
der jüngft verbrannten Vorſtadt mit Gärten und weiter hinten 
Bayr auf einer Anhöhe, der uns die Kula zu ſehen hinderte. 
de vor ung war die Palanka, welche, wie wir ausnehmen fonnten, 
inem jchlechten Erdwerk bejtand, mit einem vorliegenden Graben. 
Profil jchien auch nicht ſtark zu fein. Im diefem jah man ihre 
em Häuſer. Sie fchoffen aus jelben mit drei Kanonen über Yand 
yie unſern, vorzüglich aber mit einer, welche fie am Ed in einer 
areboute gegen das innere Land hatten, folang die Eolonnen 
Sfamen. Unjere Colonne, welche wegen jchlechten und weiteſten 
3 die lebte im Debouchiren war, befam am wenigften. Indeſſen 
jachten fie keinen Schaden und mußten bald jchweigen. Sie 
en auch aus der Kula auf Seine Majeftät. Nachdem Sie vom 
gnoseiren zurüctamen, famen mehrere Ueberläufer zu uns, von 
jen wir erfuhren, daß der größte Theil der Türken, die nicht 
bier zu Haufe waren, und die Weiber und Kinder der Hiefigen 
wei Tagen nach Zoornif weggegangen feien und fi) nur Die 
en, annoch bei 1000 Mann, in die Palanfa und Kula ein- 
rrt hätten. Die Landleute wären auch alle weg und alle Vor— 
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jtädte leer. Die Kula habe einen trodenen Graben, die Palanfa aber 
nur eimen Kleinen Waſſergraben; ſonſt mußten fie nichts zu jagen 
Wir erwarteten indefjen die Diploirung der Colonnen, welche, als ji 
ganz herausgefommen waren, ihre zu DBerennung von Sabac be 
ſtimmte Bofition einnahmen, vermög welcher fie ſehr zeritreut um 
die Stadt herumzuftehen famen. Mehrentheild waren fie bemüfjigt ge 
wejen, mit Heinen Soutien und unter dem Kanonenfeuer Der Feſtunz 
zu campiren, welches den Feldmarſchall Lach ein anderes Lage 
auszuwählen entjchliegen machte. Nebſt diefem war noch ein eh 
kleines quaſi Obſervationscorps beftinnmt worden ; allein Alles war ein 
Erercierlager und nicht dem Terrain gemäß. Als Alles beifanımen war, 
ritten wir mit der Avantgarde von Ferdinand Hinter den fünfzig de 
Tete machenden Peterwardeiner Scharfihügen links auf den BVel— 
grader Weg, und zwar zwijchen meift eingezäunten Wiejen ganz nabe 
am Wuld. Recht? war der Bayr mit Häufern und Gärten unter 
mijcht. Sie ſchoſſen erjt gar nicht fondern ließen ung ganz nahe aw 
kommen, worauf fie heftig zu feuern anfingen. Wir famen zu einem 
Bad) rechts, welcher um den Bayr läuft. Hier wurden wir beitänd 
mit zwei Kanonen recht? von uns auf den Anhöhen zu unjem 
Deckung begleitet. AS wir zur Brüde famen, blieben dieſe mit de 
zwei Bataillonen von Ferdinand heraus und wurde nur eine Com 
pagnie vom Regiment vor ung hinein detadhirt. Wir ritten über ein 
lange Prügelbrücke ohne Geländer mit einer Aufziehbrücke zulegt hinen, 
welches fie Alles unbeichädigt gelafjen hatten. Wir ritten dann ka 
einer Bierteljtunde im Bayr, welcher fid) anfangs in vier Gala 
teilt, die nachher alle in eine Hauptgaſſe zuſammenkommen. 2x J: 
Häufer find alle mijerabel, von Holz und viele Scheuern, jo wie u 
unſern ungarischen Dörfern mit Gärten. Ein paar Häufer fan ar. 
wir mit hölzernen Terraſſen vorne auf türfiiche Art und eine Bra F 
ſtätte, wo ihnen vor einigen Tagen bei der Recognoscirung mehm ſ. 


⸗ 
.. 
iu “ 
J. 


Hänjer abgebrannt waren, Die Gaſſen waren alle jo eng, dab sfr. 
kaum drei Berfonen nebeneinander weiter konnte. Indeſſen waren of in 
Häuſer Leer und alle Thüren offen. Man fand alle gemeinen Sad, 
geräthichaften, viel Vieh und in einem Haus mehrere türfifche Int 5. 
Wir wurden von Seiner Majeſtät wegen Enge des Orts heraup Er, _ 
gehen befohlen. Die Gafjen gingen immer fchlangenfürmig. Un — 
Scharfſchützen näherten ſich zum Theil ſehr der Kula, wohin jid er. 
Gaſſe drehte, die meiſten aber verfrochen fih. Die Türken fenmit En .. 
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t viel mit Kanonen und Musfetenfugeln in die Gaffe, wovon 
rere neben uns in die Häufer einjchlugen. Als wir ———— 
be eben ein Bataillon von Ferdinand in Bayr zu marſchiren be— 
ert, welches wir auf der Brücke begegneten. Als die Türken diejes 
n, feuerten fie dermafjen aus dem zwei hinteren Thürmen der 
1, wo fie ihre Kanonen auf die Brücke gerichtet hatten, daß die 
ein uns hart über die Köpfe vorbei flogen. Indeſſen, wo fie 
jal hinſchießen, Schießen fie immer hin. Wir jtellten uns aljo links 
der Brüde weiter auf die Wiefe, hinten am Zaune, von wo wir 
' am Bayr einen dem Anſchein nach jehr tiefen und breiten 
vajt jahen. Wir warteten hier, bis Seine Majeftät herausfamen. 
auf wurde zur Beitimmung des Lagers gejchritten, was um jo 
wendiger war, als die Leute jchon jeit zwei Tagen nicht ordentlich 
kocht hatten. Der Feldmarjchall Lacy ſteckte es jelbft aus. Es 
de in Form eines regulären Quarréoͤs um das Terrain zu bes 
m gemacht. Auf der einen Seite machte es Fronte gegen das 
rüpp, welches von der Sau bis an den kleinen Moraſt lief. Ob— 
das Lager hier nicht ganz dem Terrain gemäß war, weil es 
bis an die Anhöhen und den Moraſt ganz vorwärts lief, jo 
Diele Zurückſetzung nothwendig, um e3 außer den Kanonenſchuß 
ben. Die Flanke machte es längs der Anhöhe an dem Moraſt 
in den Wald hinein; die Kavallerie hatte es mitten. Hinten ſchloß 
d an den Wald und den großen Moraft. Gejammtes Geftrüpp 
{ben ward vor der Fronte und im Quarré abgehauen, der hart 
elbem liegende Wald Lichter gemacht und das ganze Quarré rings- 
m mit ſpaniſchen Neitern umgeben. Auf diefe Art ward das 
x von beiden Moräjten in der Flanke gededt und befand fich 
r dem Kanonenſchuß. Dieje Arbeit währte faft bis abends, weil 
Negimenter wieder zujammen marjchirten und die Moräjte mit 
zu jchlagenden Laufbrüden paſſirt wurden, die man hierauf jtehen 
eine Meajejtät ritten dann wieder in den Bayr, um wegen 
zu entichließen, was zu thun wäre. Es ward beichloffen, Fer— 
db ins Lager zu ziehen, den Davidovic) mit den Peterwardeinern 
und um den Bayr bei der Nacht zur Beobachtung der Türken 
en faſſen zu lajjen. Ich war herausgeblieben. Wir ritten dann 
Dun ins Bayr und befahen den Erdaufwurf, welchen die vierte 
gnie von Nädasdy, die über dem Procop liegen, zwiſchen dev 
und diefem vor ihren jpanijchen Neitern zur Sicherftellung ihres 
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Lagers gemacht hatten. Bon hier ritten wir längs dem Waſſer hu 
zur Plätte, die uns überführte. Wir hatten den ganzen Tag hindurh 
nur zwei bleijirte Gemeine, deren einer von einer unſrigen Kugl 
verwundet worden, obſchon jie von dem Augenblid, daß wir im 
Bayr waren, von unjeren Batterien jehr wenig gejchoffen hatten. 
Dagegen wurden fünf Gefangene gemacht, worunter ein Paar fir 
Chriſten ſich ausgaben, aber ganz türfijch angefleidet waren, und eine 
ein Spion war, der Päſſe in allerhand Sprachen mit fich führe. 
Tie Feſtung jchwieg, jobald wir wieder aus dem Bayr ware. 
Ueber Nacht blieb am Ed des Bayrs eine Escadron von Oro 
herzog Toscana zu Zoutentrung des Oberſten Davidovich, welde 
aber jobald einrüden jollte als da3 Bataillon von Ferdinand au 
dem Bayr zurüd jein würde, worauf nur Huſaren Biqueten ver 
bleiben jollten. Al3 wir auf Plätten überfuhren, jahen wir am Uſe 
die angefangene Schiffsbrüde, welche mangels an Brudjchiffen nd 
nicht auf der Hälfte war aber heute Nacht? mit Pontons vollende 
werden joll. Im Burüdreiten jahen wir den ganzen Bayr gräßlid 
brennen. Bon der Kula machten die Türken einige Kanonenjhüfk 
in das euer, hörten aber ſogleich wieder auf zu fchießen. lm 
1/,9 Uhr famen wir nad) Haus. Wir jpeiften jodann, worauf id 
mid) ſchlafen legte. 

Ten 22. April um 3 Uhr aufgejtanden ging ich zu Seiner 
Majejtät, welche heute abermald Sabac zu beſehen ausfuhren. Ich 
ging dann zu Fuß unter den Zwetſchken Bäumen und über ick 
hinaus, um den Schaden zu jehen, den unjere Batterien tags vorher 
angerichtet hatten. Tie Schiffe waren jehr ftarf zerlöchert und einige 
derjelben jogar in Grund gebohrt. Tie Kula Hatte auch mehren 
Kanonenlöcher und waren die zwei Thürme gegen Die obere Sun 
im Dach vorzüglich ſtark bejchädigt, mehrere Häujer in der Palanla 
waren e3 gleichfalls; jene vom Aga aber, die Kaſerne und di 
Moſchee waren mit Ziegeln gededt. Weder auf dem Minaret nod 
irgend wo war jemand zu jehen. Der Bayr oder die Vorſtadt, 
welche von der Palanka um die Kula bis an die Eau ober jelber 
lief, war wegen nicht recjt angelegten Feners nicht ganz ausgebramt 
und blieben nod) die meilten Häufer um die Kula und am Waſſer 
unverſehrt. Indeſſen entzündete fi) doc), ein Haug um das ander. 
Von uns ward von Anbruch des Tages bis 10 Uhr ziemlich heftig, 
jedod) weniger al3 am vorigen Tag gefeuert. Der Erfolg war and 
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nicht groß. Die meijten Bomben fielen bei der Moſchee in die Palanfa 
r EEE Ra Sie zündeten einen Augenblid. Das Feuer 
BR gleich wieder gelöjcht. Man ſchoß auch mit glühenden Kugeln, 
ex auch keine beſondere Wirkung hervorbrachten, nur war das Echo 
* nders, wie ein Donnerwetter. Gegen 10 Uhr ließen unſere Batterien 
nad und man ſchoß nur alle Y, Stunden einmal, Die Türken aber 
ſchoſſen aus der Kula mehr als jemals, bejonders gegen das Lager, 
aber ohne Erfolg. Bei Anton Eszterhäzy fiel eine einpfündige Kugel 
in era einem Hujaren wurde ein Pferd auf der Brüde von 
Bayr niedergejchoffen. Seine Majeftät recognoscirten das Terrain links 
Don der Kula. Die Schiffsbrüde war jehr frühe jchon ganz gejchlagen 
d die Menge ber Wagen, die in das Lager zuführen wollten, 
machte die größte Verwirrung, jo daß bis abends nicht alle Negimenter 
px h mit Zelten verjehen waren. Indeſſen wurden ihnen alle 
mittel zugeführt, Ich kam um 9 Uhr von der Ticharbafen 
Haus, jchrieb meine Briefe und Journal von geftern, worauf ich 
discou Um .2 kamen Seine Majeſtät nad) Haus. Um 2 Uhr 
ard geipeift. Nach dem Eſſen kam Feldzeugmeijter Joſeph Colloredo 
zu Be: Majejtät; er hatte mit feinem Zug Cavallerie die Palanka 
recognoscirt, er Fam aber nicht jo nahe an felbe, daß er die Bes 
* ıffenheit derſelben, vorzüglich des Grabens, hätte ſehen können. 
luch brachte ein Scharfſchütz die Nachricht, daß nach einigen Kanonen— 
chüſſen 20 berittene Spahis zwiſchen den Huſaren Poſten und dem 
ı Eolli von der Feſtung weggeritten wären. Sie wußten ſich 
o ji in den Wald zu retten, daß fie von unjeren verfolgenden 
1 nicht eingeholt werden fonnten. Oberſt Colli hatte geftern 
mit einigen Scharfihüßen und Hufaren die Sau überjegt und 
m Sage ober der Kula zwiichen dem dortigen Moraft und der 
ı hart am Wald genommen, welches er vorne mit jpanifchen 
te ı und einer Bruftwehre von Erde mit einem vorliegenden 
in Bertheidigungsitand gejegt hatte. Das Terrain bis zum 
, weiche eigentlich belagerte, bejette er mit den Hufaren und 
uf ‚ die man ihm beigegeben hatte. Ich gieng wieder zum 
— ber Tichardafen, bei welcher gegenwärtig ein Piquet von 
1 steht gleichwie eines weiter vorne zwiſchen den Bäumen, 
* Vedetten noch weiter gegen die Feſtung haben. Ich ſah auf 
ee wo man gleichwie in der Palanka Niemand bemerkte. Nur 
e Bahn blieb mehr übrig gegen den Bayr, in dem einzelne 
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Häufer nod) brannten. Es war wieder Jemand auf dem Minaret 
und die Türken machten Mufif. Man feuerte von feiner Seite mehr. 
Ic gieng wieder nah Haus, wo ich des Oberſten Colli Truppen 
auf dem jenfeitigen Ufer jah, aber noch ohne Zelte. Um 6 Uhr 
fuhren Seine Majeftät mit dem Feldmarjchall aus. Ich Discourirte 
mit dem Feldmarjchall-Lientenant Kinsky bis 1/,8, worauf ich foupirte 
und mich jchlafen legte.“ 

Am 23. April ging der Erzherzog um 8 Uhr wieder zu dem 
Baume vor der Tichardafe hinaus. „Um ganz Sabac war Niemand zu 
jehen gleich wie in der Feitung, ausgenommen Einigen auf dem Minaret 
Sie ſchoſſen mehreremale aus dem hinteren linfen Thurm gegen 
unfer Lager. Im Bayr brannte e8 nicht mehr. Am Spibe ber 
Palanfa gegen die untere Cau ſah ich durch die Häufer zwei groß 
wehende Fahnen gegen unſer Lager und ſchien es, als ob Leute 
hinter jelben neben der Bruftwehre, auf welcher fie fteckten, gemejen 
wären. Ich jah gleichfalls gefanımte Truppen des Oberſten Colli im 
Gewehr ftehen und alle Karren und Kanonen eingefpannt. Indeſſen 
waren weder die Spanischen Reiter abgeſchickt, noch Hatte er ſein 
Lager abgejchlagen. Gegen 9 Uhr fam ich nad) Haus, las die Zeit 
ungen, worauf Seine Majeftät zu mir kamen, welche geftern abends 
die Gegend zu Attagirung der Palanka ausgefehen und mit allen 
Chefs beichlofjen Hatten, heute nacht? drei Batterien zu Beſchießung 
derjelben auf den nächjtvorliegenden Anhöhen zu erbauen und durd 
die Sappeur3 einen Uebergang über den Graben zu machen, zu 
gleicher Zeit al3 man das Lager und die Zruppen der SFejtung 
nähern würde. Der Batteriebau foll heute Nachts gefchehen. Tie 
Sache ift in ſich al3 eine Schule für Ingenieurs ſehr gut, aber gegen 
1000 Mann Garnijon und eine Stanone, welche fie in der Palanka 
haben, jehr unnütz. Die Gejchichte von den Spahis war erdichtet. 
Sie fam daher, weil ein Nafir, der ein türfiicher Spion war, durd 
den Moraft auf Sabac waten wollte, um Nachrichten von ung den 
Türfen zu Hinterbringen. Da die Anderen diejes ſahen, feuerten jie 
auf ihn und verwundeten ihn. Die Türken famen aus der Feſtung 
heraus, um ihm zu helfen, wurden aber durch unfer Feuer vertrichen 
und der Spion gefangen genommen. Sch jchrieb Hierauf dieſes Etüd 
Journal und discourirte bi8 zum Eſſen. Um 2 Uhr fpeiften wir 
mit Seiner Majejtät. Nach dem Efjen ging ich zu Lamberti, zu 
fehen, wie er fich befindet. Dann ging ich zum Brüdl an der Sau, 
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was über den Moraft alldort geht, und dann eine gute Strede rechts 
hinauf an der Sau. Hier waren überall Infanterie-Piquetten 
ausgejtellt und befanden fich die fiir den Oberſten Colli bejtimmten 
Schiffe. Auf diefer Seite der Sau find viele einzelne Bäume und 
ein Kleiner Moraft an Klenak, den man nicht paffiren kann. Auf der 
andern Seite aber ift Alles mit dichten Waldungen bewachſen. Als 
ich nad) Haus fam, famen Seine Majejtät zu mir, welcher mir er- 
zählte und die Relation von General Staader wies, daß den 22.d. 
die Türken aus Belgrad mit 3000 Mann eine Attaque auf den Be- 
chanier Damm unternommen hätten. Sie haben 18 Kanonen auf 
dem Wrader Berg zu Beſchießung der Unferen aufgeführt. Hierauf 
landeten jie auf unferer Seite, die Schiffe ober dem Sauſpitz laſſend. 
Die Arbeiter und die Escadron von Kinsky Uhlanen retirirten fich 
ordentlich auf den Damm, zu deſſen Soutenirung drei Bataillon 
bejtimmt waren. Die Türken ſteckten fi) in die Sträucher, aus 
welchen fie auf Bin’s, die jich unten den Damm im Rüden auf: 
gejtellt hatten, feuerten. Dieje chargirten mit Y, Compagnie auf die 
Türken. Da diejes aber nichts half, jo wırrden die Uhlanen von Lob— 
kowis auf den Damm zum Vorrücken befehligt und eine Divifion 
von D’Alton Hinter ihnen. Diefe mußten fie in den Sträuchern 
attaquiren, Allein nur der Major mit 15 andern fam hinein und 
wurde von den Seinigen verlalien, welche die Flucht ergriffen. Die 
Türken verfolgten fie, gleichwie fie den zwei chargirenden Bataillons in 
Die Flanke famen und fie in Unordnung brachten. Die Uhlanen flohen 
über den Damm und warfen die am Ende der Brüde zum Soutien 
ftehende Divifion von D’Alton über den Haufen. Dieſe alle jammt 
den in Unordnung gebrachten Bataillons wollten zugleich über Die 
Brüde. Indeſſen fanden die Türfen Möglichkeit, über die daneben 
befindliche und nicht bewachte Schiffbrüde hinüber und ihmen in den 
Rüden zu kommen, was jo ein Gedräng auf der Brücke machte, 
daß die Geländer und mit ſelben zwei ganze Züge von D’Ulton 
ſammt Officieren und Allem hinunter fielen. Als eine hintenftehende 
Divifion von Gyulay diejes jah, gingen fie unter Comando des 
braven Hauptmanns Faletti, der dabei todt blieb, mit gefälltem 
Bajonet auf die Türken und brachten dermajlen die den Unjern in 
Rücken Gelommenen nad) einander um. Dies brachte die Türken zur 
Berwirrung, daß jie die Flucht ergriffen und die Unjeren couragirt 
wurden, Man verfolgte fie aber nicht. Wir hatten bei diefer Action 
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Ehe ofen. Eoidien tal omas ra RA 
0 ie ef Ike Gef Pa, oh m 
Gefahr nicht hätte alsbald in die Schiffe retten 
mit ſolcher Stille gemacht, op DE DEE 
fonnte, ee 
Lager rechts Liegende Nedoute, welche diefe N 
geivorfen worden war, um von dort ein Boyaı zum 
Batterien anzufangen. Die Nedoute war im € 
von den Türfen nicht beichofjen werden onnte, und q 
edig. Die anbefohlene Sappe war jowohl Y 
ordnung unter den Arbeitern als aud) — 
nicht möglich zuſtande zu bringen. Von hier ri 
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ber Medoute auf der Anhöhe rechts vom kleinen Moraft und links 
vom Procop, von wo man die Palanka von Sabac am beften ein- 
ſehen fann, befindliche Batterie. Diefe war ganz heute Nachts nad) 
allen Regeln aufgeführt und fertig geworden. Es waren in felber 
eine Zwölfpfünderin, eine Haubite und mehrere Sechspfünderinnen; 
eine Divifion von Anton Esterhazy diente zu Dedung derjelben. Diefe 
Batterie hatte gleichwie jene über die Sau und die anderen zwei bei 
Anbrud; des Tages zu feuern angefangen. Die Feſtung jchoß nur 
erst, als die Wacht zur Ablöjung der in Bayr bei den Batterien 
befindlichen Mannjchaft anrückte, ziemlich heftig mit Kanonen. Wir 
ritten dann zu der Brüde vom Bayr und da fie ziemlich heftig von 
ben zivei hinteren Thürmen auf uns zu fanoniren anfingen, wurben 
wir von Eeiner Majeftät zu der ober jelben befindlichen halben Esca— 
dron von Toscana Dragonern beordert. Die Palanka war von außen 
auf eine gewille Diſtanz mit Piquetten VBedetten und größeren Cavallerie 
Truppen gleichwie die Vorftädte umgeben, um die Türfen zu verhindern, 
daß fie uns entwifchen fünnten. Seine Majeftät ritten in Bayr und 
dann rechts auf den Anhöhen, wo in die Zwetjchfen Wälder die andern 
zwei Batterien errichtet worden. Man Hatte hier nicht Zeit, genug 
fich einzugraben; die Kanonen jtanden alle heraus auf freier Erbe. 
Seine Majeftät exponirten ſich hier jo jtarf, daf neben Seiner ein 
Artillerift und zwei Handlanger auf der Stelle von einer Kanonen— 
fugel tobt blieben. Man feuerte ziemlich ſtark und die Türfen er- 
mangelten nicht, zum Theil zu antworten. Man fennt ihre Kugeln 
ſogleich, weil fie jo jchlecht und difforme ausgearbeitet find, daß fie 
fast heulen anſtatt zu pfeifen. Indeſſen fielen viele von unferen 
Kugeln von jenjeits der Sau herüber. Dieje zwei Batterien thaten 
indes, obſchon jie viel näher waren, bei weitem nicht jene Wirkung 
wie jene am Procop, weil die meisten Kugeln von jelben in die Sau 
fielen. Seine Majeftät ritten aus dem Bayr und bejahen den Plab, 
in welchem der Oberjt Golli campirt war. Als er zurückkam, ritten 
wir Alle zu der Batterie am Procop, um die Wirkung derjelben zu 
beiehen. Kein Chef war nicht da als Joſeph Colloredo, denn die 
andern waren Alle weggeritten, um aus diejer Batterie jowohl ala 
aus den andern die Boyaux zu traciven, Durch welche mar gegen den 
Graben von Sabac avanciren follte. Man fing fie gleich von der 
Batterie zu graben an. Als wir dem Effect der Batterie zujahen, 
wurden wir endlich nad langem Schießen gewahr, daß ein Haus in 
6* 




























der Palanfa zu brennen — Durch la 


ber bo Dur das ——— gut aı gebrachte 
— abſtehen mußten und in ch * 
um ſich griff, daß die ganze — un 
welches rajend um jich griff und alle Häufer ei 
die Mofchee, Minarets, Bäder, die doc von Zi 
furzer Zeit zufammen und alle Ballifaden 6 
Feuers, dachte Seine Majeftät, jei es der befte 3 Zeit 
einzuheigen, die ohnehin faſt geröftet waren und v 
attaquiren. Sie beſchloſſen einige vor der Balanfa an’be I * gent 
Häuſer oder Maierhöfe, die noch vom Brand der R eftabt *— 
geblieben und unbeſetzt geweſen, zu occupiren, weil m 
ſelbe einen gedeckten Weg bahnen konnte, um gegen d 
fommen und wenn wicht anders den Or ee u 
vermuthete jogar, fie hätten vielleicht die Balanfa ı 
aus derjelben nicht — woſa Um dieſes su raten, wind 
gleich Hauptmann Sturm mit dreißig Scharfjchü | 
geholt. Es famen auch eine Compagnie vom 
mit dem Hauptmann Sodolovi, „die Naffi‘ und 
cana Dragonern nebjt zwei Bataillons von Nas; 
letzteren fich nur vor die Hänfer zwischen dem —— 
über die Brücke rechts von den Batterien — EEE 
dieſe kanonirten die Türken aus der Kula dermaßen, Bu 
Kugeln ung bei der Batterie über den Kopf flogen. © 
hüten indeffen bejegten die Maierhöfe und krochen 3 
Hänfern und Planken, die fie in den Gärten, die wc 
waren, einrilfen, bis gegen den Graben der Palanka, ıı 
hineinzufenern anfing. Die Türfen antworteten gleich 
tigen Mustetenfeuer um die Palanka, ohmerachtet EX 
und Flammen ftanden, und zivar ſchoſſen fie I 
einer quafi Tſchardaken, die ſie am Spitz der ** 
hatten. Sie bleſſirten einige der unſeren, und —— 
Fürſt Poniatowsky, der ſich zu weit in Uniform vord 
ſchützen gewagt hatte, durch den Schenkel mit einer 3 Er. nkuge 
Seine Majejtät, die vorgeritten waren zu dem $ ) * rit 
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hierauf wieder zu der Batterie. Man hielt hier Kriegsrath, tandelte 
bis 1'/, Stunde und wollte fogar verhindern zu handeln, jo daß 
jogar der Rauch dermaßen abzunehmen anfing, daß die Türfen ab- 
jcheulich aus der Kula heraus fanonirten. Zum Glüd fanden unfere 
Leute Mittel, an den PBallijaden an der Sau und durch Bretter, 
welche fie auf die von den Türken übrig gelaffenen Brückenbalken 
gelegt hatten, auf das Parapet der Kula zu kommen, wo fie gräßlich 
zu jchreien anfingen. Diejes rüttelte die eingejchlafenen Nervenſyſteme 
umjerer Generäle, welche Seine Majeftät jchon lange zum Handeln 
anhielt, und Seine Majeftät beſchloß die Sache zu pouffiven. Niklas 
Esterhazy avancirte und Oberſt Davidovic) erhielt den Befehl, aus 
dem Bayr die Palanka zu attaquiren, ingleichen wurden alle Najfi 
dazu angetrieben und zum Soutien aus dem Lager hinter Niklas 
Esterhazy zwei ‚Bataillons von Johannes Palffy und eins von Anton 
—. gejtellt. Seine Majeftät ritten jelbjt mit Niklas Esterhazy 
dahin. Der Feldzeugmeifter Baron Rouvroy, der die Naſſi und 
Sharfihüsen auf das Parapet trieb, wagte fich zu weit und erhielt 
eine Kugel durch den Hut und von einem andern eine Wunde und 
Eontufion auf der rechten Schulter. Da die Türfen noch immer er- 
ſchrecklich herausichoffen, ließ man Niklas Esterhazy en echelon rechts 
gegen die Maierhöfe ziehen und nach und nach hinein marjchiren. 
Die Türken, welche wegen des Feuers nicht gerade zurück fonnten, 
wehrten fich mit fleinem Gewehr, da ihre Kanonen in der PBalanfa 
‚gleich anfangs demontirt wurden. Diejes trieben fie jo lange, bis 
von dem Bataillon von Niklas Esterhazy einigemal mit den Kanonen 
mit Kartätichen hineingefchoffen wurde, was jo ausgab, daß unſere 
Zeute fie längs dem Parapet immer weiter gegen das Ef am Bayr 
treiben konnten, aus welchem fie ich, beſonders aus den bortigen 
Zichardafen, noch lang wehrten, bis unſere Leute das Thor ein- 
ſchoſſen, welches fie erjchredlich barrifadirt hatten, und man ihnen am 
Barapet nad) konnte. Man jchidte in aller Eile um Faſchinen, um 
den Graben anzufüllen und unferen Uebergang dadurch zu erleichtern. 
Allein die Faichinen waren zu wenige, um einen fo tiefen Graben 
auszufüllen, und unnüß, weil unjere Leute, als jie anfamen, jchon 
das Thor eröffnet hatten. Man ſchoß die Ticehardafen ganz zuſammen 
umd zwang fie durch immerwährendes Plenfeln auf der Seite vom 
Bayr, wo Davidovich gefommen, fih in die Kula zurückzuziehen, 
was fie immer fenernd thaten. Indeſſen verging der Rauch etwas 
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ir ritten gled in die Palanka, welche ſchon mit unſeren 
Truppen bejegt war, denen die Türfen mit einer Compagnie auf 
ein Thor der Kula geräumt Hatten. Sie parlamentirten lang beim 
Thor der Palanka und wollten nicht einwilligen in die Conditionen, 
die man ihnen vorgelegt hat, nämlich daß ihre Weiber und der Jmam 
frei fein jollten und man fie dorthin tranzportiren würde, wo fie 
es wünichten, die Männer aber alle Kriegsgefangene fein follten, 
injolang bis fie nicht gegen unfere Chriften und Eoldaten ausgelöft 
würden. Als man ihnen aber Ernit zeigte und fie bedrohte, wenn 
fie die Capitulation nicht eingingen, zu bejtürmen und niederzuhauen, 
und alle Parapeten mit unferen Leuten befeßt waren, gingen fie 
bieje Bedingniffe ein, äußerten aber den Wunfch, daß bei jeder Familie 
ein Mann zurüdbleiben follte, man jedem Officier fein Gewehr laſſe, 
ihre Weiber mit Bagage und Habfchaften nach Zvornik transportirt 
werben jollten und der Hauptmann Sodolowicz aber nur keine Raizen 
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—E begleiten möchten. Man führte ſie alſo mit der Wache wieder 
‚ins Schloß. Auf die Frage, wie ftark fie wären, antworteten fie, 
es jei bei ihnen nicht Gebrauch, ihre Leute zu zählen, aber fie glaubten 
über 800; fie hätten fünf Todte und fieben Bleffirte, die fie gewiß 
wüßten, doch meinten jie, daß Viele mit den Häufern verbrannt und 
verſchüttet worden. Weil in der Palanka eine raſende Hige war 
und noc Alles im Feuer, da alle ihre Gaſſen mit Holz gepflaſtert 
waren, verſuchten wir etwas herumzugehen, was aber auch ſchier nicht 
war. Wir blieben alſo außer dem Thor der Palanka und 
warteten noch den letztlichen Entſchluß der Türken ab, die ihrem 
. Eommandanten, dem Aga, Rapport abjtatteten und mit ihm wegen 
der Übergab parlamentirten. Die Palanka wurde der Plünderung 
| übergeben, weil fie geftlürmet worden war. Im einem Augenblick 
war fie auch voll Leuten bejonders Naſſir und andere Soldaten- 
weiber, die, obſchon alles verbrannt worden war, dennoch) eine Menge, 
— Hornvieh, herausſchleppten. Sie fanden auch hin und wieder 
"im Schutt Gewehre, Kuchelgeſchirr, Töpfe von Erde und viel Eiſen— 
werf, wovon fie jogar die Nägel heraustrugen, ingleichen viel ge— 
ſchmolzenes Metall, aber am meijten Krügel und Kaftel und Stein- 
als, wovon eine Menge herausgetragen wurde, weil ein Mangel 
| davon in der Armee war. Indeſſen war bei diejer Plünderung die 
größte Unordnung um fo mehr als alles noch brannte und man überall 
zugriff, was man finden fonnte, ja ſogar viele noch auf Hühner und 
dergleichen ſchoſſen, um es zu befommen, welches eine ganze Plenllerei 
gast. Als wir diefer Unordnung und dem Gewimmel von Menſchen 
ſahen, fam die Nachricht, daß die Türken Alles eingegangen jeien. 
Man befahl ihnen aljo jogleich, was Männer wären abzuziehen, und 
ihre Waffen, die Dfficiers ausgenommen, abzulegen. Diefes währte 
eine Weile und machte eine große Unordnung. Man bordirte den 
Weg von der Kula an, bei welcher fie fich entwaffnen jollten, bis 
zum Thor der Palanka, wo ein Bataillon von Anton Esterhazy ftand 
und die Begleitung, welcher man befahl, fie auf Telye zu führen. 
Es zogen ihrer 635 dermaſſen einzeln zu Fuß aus, worunter die 
Meiſten jehr jchlecht gekleidet und zerfeßt und jo wie unſere Leute, 
den Turban ausgenommen, angelegt waren. Sie hatten auch darımter 
mehrere Bleffirte und alte blöde Leute. Mit ihnen zog der Kadi 
oder Herr des Orts umd der Herricdaften, ein Eohn des Janitſcharen 
Aggas, der der einzige wohl und ſauber gekleidet war, und bei 
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30 andere, die ſich auch Offieiers nannten und ihre Pijtolen um } 
Meffer beibehalten hatten, die jehr ſchön find. Diefes dauerte ein } 
Meile, 

Wir gingen alsdann in die Kula, um die noch übrigen Weiber 
und Dleffirten zu fehen. Wir mußten durch das Feuer laufen, um 
dahin zu gelangen. Ehe wir in die Kula ſelbſt kamen, mußten wu 
noch einen Wafjergraben paſſiren. Rechts in dieſem ift des Janitjcharen 
Agga jein Haus und lints ihre Kaferne. Als wir bineinkamen, 
fanden wir zu unſerem Erftaunen noch alles voll Türken, umd war } 
Alles übereinander bis zur Kula voll mit Pferden und Wagen um 
anderer Bagage. Wir gingen von hier durch ein Thor in die Kulı, 
welche inwendig jehr eng ift und nur ein paar jet abgededte Elein } 
Häufer enthält. Sie war geftrogt voll von Weibern und Kinder, 
Bleffirten und allerfei Leuten, nebft ihrem Hab und Gut, jo dai 
wenn eine Bombe hier eingefallen wäre, es eine gränliche Wirthicet F 
angeftellt hätte. Alle Weiber waren ganz vermummt, daß man fir 
nicht jehen konnte. Auf beiden Seiten vom Thore find zwei hölzerne 
Stiegen, die hinauf auf die Mauern der Aula führen, welche rum 
herum einen hölzernen Gang zur Defenfion hat. Die Mauer ift auf 
drei Seiten wie die alten Stadtmauern, gegen die Sau aber mit Erde 
terraffirt und mit geflochtenen Schußfcharten. Unter diefer Ceitı # 
haben jie auch ihre Caſematten. Hier fanden wir drei bis vier geladen 
Stüde, welche alle mit pur hölzernen Lafetten verjehen find, deren 
Räder aber maſſiv von Eichenholz waren. Sie hatten bei jedem einen 
Richtkeul. Sie laden mit einer Ladjchaufel, wideln die Kugeln in 
wollene Fetzen und ftoßen fie jo hinein. Ihre Kugeln find alle jchleht F 
und holperig, ingleichen im Kaliber mäßig. Sie waren auch an 
Kartätſchen verfehen, die aus langen Stückeiſen beftehen. Wir fanden F 
auch Bomben aber keine Pöller. Sie laden nicht mit Brandeli 
jondern ſchütten gleich das Pulver in das Zündloch. Ihre Flinte 
pateonen jehen wie unfere aus, nur daß fie von grobem —— 
pulver find und ihre Kugeln entweder länglich oder rund aber no 
mit dem Knaufen daran find, welchen wir abzwiden. ken uf 
derjelben gleich wie der Piſtolen find fehr lang, hießen durchgehende 
jehr gut und find jehr ſchön und voll Bierraten. Ihre Te — 
ſind vortrefflich. Sie ſchießen mit ſelben ſehr gut. Sie — uud | 
prächtige damascenirte Meffer, jo lang wie unſere Säbel, di 
in ihren Händen tragen. Wir fanden eine Kanone der Kula, w 
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jo zeriprungen war, daß eine Seite davon abging. Wir bejahen 
aud) die Thürme, deren drei rund find, einer aber gegen die untere 
Sau vieredig war. Sie find alle unter gewölbt. Auf diefem Gewölb 
ftehen die Kanonen unter einem hölzernen Dad und jeder Thurm hat 
drei bis vier Schußſcharten herum, welche alle mit lafetirten Kanonen 
bejeßt waren. Der Pla ijt jo geräumig, daß fie alle gut zurüd- 
Äpielen können. Wir fanden einige, die mehr als dreipfündig waren, 
und alle geladen. Wir jahen auch bei jelben ihren Ladzeug und 
eine Menge ungleicher Kugeln. Wir gingen jo um die ganze Kula. 
Sie war jehr von umjeren Kanonenjchüffen bejchädigt, jo daß alle 
Dächer der Thürme durchbohrt und jogar einige Creneaux eingefallen 
waren. In dem hintern Thurm gegen die obere Sau hatten fie noch 
20 Eentner Pulver. Ihre Gewehre, Piltolen, Meffer und kleine 
Kartuſcheln hatten fie in der Menge auf einen Haufen beim Aus— 
gang des Retrancdhements der Kula zujammengelegt. Sie hatten 
viel derlei Sachen, welche alle nad der Hand vom Aerario dem 
Meiftbietenden verkauft werden. Wir befamen aud) jechzehn Fähne 
von allerlei Farben, worunter ein paar Janitjcharenfähne, die jehr 
groß, weiß und grün waren. Auf einem war eine Hand und ein 
Schmert, auf dem anderen waren zwei Hände und zwei Schwerter 


Bei ihrem Auszuge jahen wir, wie wenig gleich fie montirt 
waren, einige ausgenommen, die gleichjam wie zwei filberne Schüffeln 
auf ihrer Bruft trugen und braun gefleidet waren. Man jagte uns, 
fie jeien die Janiticharen. Sie hatten auch unter fich einen dejertirten 
Grenzartillerijten, den man aber nicht ausfindig machen konnte, Als 
wir herausgingen, fanden wir noch das Agahaus voll bewaffneter 
Leute, wir ließen ihn herausholen, Er fam mit dem Kadi oder ihrem 
Gejehmann, Richter, Beide waren betagte, ehrwürdige Männer, be- 
jonders der Aga. Sie hatten geftreifte jeidene Kleider und” über jelbe 
einen rothen Schlafrod, auf dem Kopf einen grünen und weißen 
Zurban, der des Aga der Janitjcharen war wie man ihn bejchrieben 
findet, der des Kadi war wie die gewöhnlichen. Sie rauchten be- 
ſtändig ihren Tabak, wie auch jene, die ausziehen mußten. Wenige 
‚rebeten und erhoben ihre Augen, die Meiften zogen in einer ftolzen 
Traurigkeit hinaus. Von hier ritten wir links von der Kajerne hin: 
aus und umter der langen Brücke durch, welche vom Bayr gegen die 
Kula zwischen den Häufern führt, die noch in den Intervallen zwijchen 
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der Palanfa und Kula übergeblieben. Es ift eine jehr jchlechte Prügel- 
brücke, die jehr lang iſt. Da jahen wir erjt, wie weit e8 noch vom 
Bayr bis zu der Kula gewejen, weil gleichſam ein ganzes Thal da- 
zwifchen liegt. Wir ritten hart an der Kula vorbei und längs ber 
Sau hinauf, den Wald links laſſend, der mit Scharfſchützen bejebt 
ift, bis wir zu einer dahin beftellten Plette kamen, die uns zur 
Tſchardake auf Klenak überführt. Wir famen um 7,9 Uhr nad) 
Haus". Eben weilten der Kaiſer und der Erzherzog am 25. April bei 
den zwei Bleffirten auf Beſuch, als der Courier aus der Bukowina 
die Nachricht brachte, die Ruſſen hätten Befehl befommen, „ſich nicht 
mehr mit ung zu vereinigen.“ 

Die Eroberung von Sabac war nicht unwichtig wegen der Unter: 
nehmung auf Belgrad. Man hatte von Bosnien her weniger zu be 
jorgen. Es follte daher jet Belgrad an die Neihe kommen, Das 
Hauptquartier wurde daher nach Semlin verlegt, wo der Kaifer, 
Franz und Lacy am 26. April um /,5 Uhr anfamen. Der Kaiſer 
ichrieb fogleich an jeinen Bruder über Franzens Haltung vor Sabar. 

„Vor dem Feinde war er nicht anders als wie im Zimmer; das 
Pfeifen der Kugeln ließ ihm auch nicht die Miene —— 
Darauf anſpielend ſchrieb ihm Bruder Ferdinand:? „Wie ſehr be 
neide ich dich, liebſter Bruder, wenn ic) jo jagen kann, dieſer erften 
wichtigeren VBorfallenheit de3 Krieges beigewohnt zu haben, wie gerne 
hätte ich auch die Kugeln pfeifen gehört." Auch Lamberti, den jein | 
Leiden in Baden fejtbannte, jchrieb:? „Vergebens hatte ich mir dei 
ganzen Winter hindurch gejchmeichelt, daß ich von der zıt erwartenden 
Campagne nicht? zu verfäumen bemüffigt fein werde. Der Verdruf, | 
an diejem Orte aus Langeweile zu verjchmachten, während | 
Borfallenheiten aus der Annäherung der feindlichen Armee ich ha 
ließen, wird ohne Zweifel meiner Eur hinderlich fein.” Aber ı T 
die in der Hofburg ſich vereinfamt fühlende Eliſabeth jchrieb | 
ihre Briefe athınen Sehnfuht und Liebe. „Wir willen gar nichts 
neues hier; Alles ift traurig; man redet nichts anderes ala vom 
Krieg und man hofft, daß wir bald Frieden haben werben. Bot 
gebe es! Allein jo gern ich es wünſchte, jo wenig kann ich mir nodı 
Hoffnung dazu machen. Ich kann den Augenblick gar — erwarte 
228. April, of, IL. u. Leop. 1. c. U. 177. 
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wo wir uns wieder jehen werden. Mein Glück wird unausſprechlich 
jein, dir wieder mündlich zu jagen, wie jehr ich dich liebe, dann 
werden alle meine Wünſche erreicht jein. Bis dahin kann aber ich 
nicht anders al3 traurig umd umglüclich fein. Ich bin es auch 
wirklich, demm ohne dich, mein Engel, kann ich nicht leben. Erhalte 
mir mur immer deine Zärtlichkeit, denn fie ift mir das Schäbbarfte 
auf der Welt und jei von der meinigen vollfommen verjichert. 
(16. April.) Wenn ich nicht einen guten Putzer vom Kaiſer ge- 
fürchtet hätte, jo würde ich es jchon taufendmal gewagt haben, zu 
dir zu kommen, nur um dich wieder zu jehen, mein Engel, denn vor 
den Türken fürchte ich) mich gar nicht im mindeſten.““ (12, Meat.) 
Natürlich intereffirte Franz vor Allem die Errichtung des Lagers, 
„Bon der Figur des Lagers kann man nichts eigentliches jagen, ala 
daß es ſich nad dem Rücken der Anhöhe von Semlin dreht und 
darum jehr gut und troden iſt. Hinten ift gleich die Donau. Vor 
der Fronte haben die Regimenter ihre Spanischen Reiter.” Fleißig jtieg 
der Erzherzog zum Objervatorium hinauf, um nach Belgrad hinüber- 
zujchauen. Es wurde „zu Abwehrung der unnügen Zufchauer” eine 
hölzerne Hütte dajelbjt errichtet. Kaiſer und Erzherzog waren mit 
ben beiten Hoffnungen nach Semlin gefommen, die Einnahme von 
Belgrad ſchien ihnen gefichert. Doch es kam anders. Der Kaifer 
flagte jeinem Neffen jchon am 14. Mat „über die Jnaction und den 
Wunſch jeiner Generäle, nichts zu thun.“ Er zeigte Franz jeine „an: 
getragenen Marjchdispofitionen auf Belgrad in drei Colonnen“ und 
forderte von den Generälen bejtimmtelt, fie jollten angeben, wann fie 
alles Nöthige zur Belagerung bereit hätten, Doch „man legt dem 
Kaiſer alles Mögliche zur Unternehmung auf Belgrad in den Weg. 
Man will jogar feine Schiffsbrücde zu Bellegifch ſchlagen, weil fie 
jagen, jie jeien zu jeher dem Wind ausgejeßt, fondern zu Surdok, 
weil fie dieſe vorgejchlagen haben“. Die Türken erkannten raſch die 
Sage der Dinge und wurden frech. „Faſt täglich” beläftigten und 
alarmirten fie aus ihren Batterien, indem fie wohl gar bis zwanzig 
Schritt zu der Redoute liefen, und jchoffen im jelbe hinein „uner— 
achtet dem Feuer umjerer Kanonen aus jelben“. Am 12. Mai famen 
über taufend Mann aus Belgrad über die Donau. Der Kaijer und 
Franz waren eilig hinausgeritten. Als fie wieder zurüdfehrten, be— 
gegneten fie dem Feldmarjchall Yacy, „der eben im Schritt hinaus- 
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ritt, um Unftalten zu treffen, wie Alles jchon ruhig war“. Der 
Staböchirurg Goepferd meldete Mitte Mai, die Zahl der Kranken in 
der Armee belaufe fich ſchon auf 3715 Mann, tagich aac⸗ 
neue zu. 

Wer den Charakter des Kaiſers kennt, wird 68 begreiflich finde, 
daß er fich über diefe Zuftände Frank ärgerte. Die Fieberluft ver 
ſchlimmerte feinen Zuftand, Voll Unmuth räfonnirte er gegen Fran; 
am 17. Mai, die halbverpfufchten Damme hätten ihn bei 600.000 fL 
gekoftet und das bei Surdof von den Generälen ganz nut 
machte Stück Arbeit 2100 fl. Am 23. Mai capitulirte der 
Der auf den 26. Mai bejtimmte Uebergang und die — —— 
auf Belgrad ſeien für gegenwärtig der vielen Bedentlichfeiten. 
eingeftellt, umjomehr ala man durch fihere Nachrichten er 
ſich der Großvezir ſchon mit 100.000 Mann zu Sophia — * 

„um ſich nach Umſtänden gegen uns oder gegen die | 
wenden.“ Der Bechanier Damm jei jo eilhaft angelegt worden, 
er nicht allein einen abjcheulichen Ummeg mache, „jondern uns 
in die Lage jet, wenn wir Hinüber gehen follen, zu Erhaltung ns 
Communication ein weit größeres Terrain einzujchließen, ja jogar 




















Dedinaberg, welcher mit Defilsen und einem Bad) durchichnitt: 

Prinz Coburg habe einen infamen Brief des preußiſchen ——— 
an die Türken aufgefangen, worin es fie zum Kriege anhetze und 
ihnen Räthe gebe. Aus diefen und ähnlichen Gründen wolle man ab- 
warten. Doch jchon am nächjten Tage offenbarte der Kaijer einen 
Vorſchlag, durch welchen man die Unternehmung auf Belgrad mit 
Ausweichung der meisten Schwierigkeiten infoweit machen könnte, al 
die Stadtmauer blodirt, nicht aber belagert werden könne, Br 
dürfe hoffen, fie umſo leichter auszuhungern, wenn man nod) \ 
angefommenem Succurs, der fi) noch an der Morava befinde, bin 
über komme, umſomehr als man dann den Grocka leicht ſoutente 
dürfte. „Um 12 Uhr in der Nacht wurden wir unter grüßlichem Fe 
lärm aufgewect. Wir ritten mit Seiner Majeftät gleich nach Sem 

wo man jehr ftarf und licht brennen jah. Br ren Br De ya 
Infel von Häufern dem Kaffeehaus gegenüber in hellen Flamme 
E3 war aber fein Waſſer zu befommen und die Spriße jo elend, da 
fie kaum in den oberen Stod der Häufer Hinauftrug. In eimem Haus 
wo um 4000-8000 fl. Brantwein und Nojoglio war, war e3 mi 
in einer Hölle. Der Generalftab, der in einem der Häufer geivohnt, 
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hatte das meijte jalvirt, allein einige Officierspferde find verbrannt 
und Schriften umd Geräthichaften Vielen in Unordnung gefommen, 
verſchleppt und geftohlen worden.“ Um 2 Uhr fehrten die höchſten 
Herrn in ihre Quartier zurück; es waren 20 Häujer abgebrannt. 
Am 25. Mai erhielt der Kaifer einen jehr günftigen Brief aus Bel- 
grad, von einem griechiichen Biſchof und einigen Anjehnlichen unter« 
zeichnet, welcher die unhaltbare Zage Belgrads genau jchilderte und 
zu ſchnellem Handeln einlud. „Diefem ohnerachtet und allen günjtigen 
Ausſichten wurde das Project Seiner Majeſtät auch ala gefährlich 
ausgejchlagen und wird nichts auf Belgrad unternommen werden.“ 
Unmillen und Schmerz legten dem Katjer ein paar Tage nachher 
gegenüber Franz bittere Klage in den Mund „über die Unthätigkeit 
gejammter Generäle”. Da jebt die Unternehmung auf Belgrad auf- 
gegeben, jei die jebige Lage als jene nad) einer verlorenen Schlacht 
anzujehen und jolle man nur allein defenfive agiren, folglich an Net- 
tung alles desjenigen denken, was noch den Türken ausgejeßt wäre. 
Zu Sabac wollten die Generäle durchaus feine Brüde Ichlagen, welche 
| doc) zu Soutenirung des Orts nothwendig, fie wollten jogar alle 
— Glieder auseinander reißen und gefammte Schiffe in die Boſſent 
führen, wo fie noch unficherer und risfirter, verbrannt zu werden. 
„Wir Haben alſo die hübjche Ausficht*, bemerkt Franz, „Sabac und 
umjere Brücde bei Bechania zu verlieren und dermaßen die Türken 
an verjchiedenen Orten uns über den Hals zu jehen, dab wir nicht 
wiſſen werden, wohin laufen,“ Auch die Fregatte war endlich nach 
Bielem und Langem ganz bewaffnet und recht hübſch eingerichtet. 
„Den einzigen Fehler aber hat fie, daß fie wegen der Menge der 
Darauf zu führenden Sachen im Nothfall jchwierig und hart zu be- 
dienen ausfallen würde.“ Die jo ganz trojtloje Zage brachte dem 
Kaifer den Erzherzog viel näher. Er ging fleißig mit ihm herum, 
theilte ihm alle Vorkommniſſe mit und jchrieb an den Vater;! „Dein 
Sohn ift immer an meiner Seite, hat jehr gute Haltung und für 
die Kriegskunſt ſcharfen Blick,“ 

Je weniger Arbeit der Krieg machte, defto eifriger arbeitete Franz 
für ſich. Er las und jtudierte die jech® Bände von Marfighis 
Danubius Pannonico myficus (1726) und bejonders' einläßlich die 
Belagerung und Erſtürmung Belgrads durch den Kurfürften Ma— 
zimilian von Bayern. (11. Auguft bis 6. September 1688), Aber 

218. Mai, of. U. u. Leop. 1. ec. II. 178. 
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grade Aeghrehwee Sn Bir - 
Ihnen jowohl die Liſten der — h) 
nöthigten Pferde als die Lifte der ı ag 
Marjchronte, aus welcher Sie erjehen werden, daß feine 2 
hier auf den 1. Juni feſtgeſetzt ——— ven dieſer T 
ganz leichte Kaleſchen bejtimm: find, —* hd 
dortigen Wagen ganz leicht j . Hle 
ich Sie, be nie Yale {mct in r Banat ı 








Örenze durch revalc 
Umftände, ee 4 8. bie | 
ftandes oder Vorfallenheiten, die * 
können, in der Ordnung der Tage eine 
werden Sie auch die NAuftalten banı 
der Rüdjicht, daß mein Neffe das 
jtände desjelben einjehen könnte. Ich e 
vier Neitpferden, die fich meines Biffeng in in 
den Braun und den Nappen, jodann den % 
Fuchslangſchweif über die kleine Kapelle zu 
fie brauchen könne. Es — 
nicht verlaſſen können, um meinen Neffen 3 
ift, wenn er von den Stabsofficiers, die fi 
Tournee befinden, die nöthigen Sustine 
Gegenden, wo nur kleinere Gegenjtände zu je 
oder Reitpferde in Bereitichaft fein." 
Liechtenjtein fam diefe Anjage ungelegen. 
dem türkischen Hauptlager mit ungenügen | 
8 Kriegs Arch. Lacy⸗Aet. 
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Eben häuften die Türken ihre Anfälle, wollten die über die Unna 
geſchlagene Pontonbrücke nehmen und griffen auch die Cordonspoſten 
an der Glina mit überlegener Macht an. Am ſelben Tage als dies 
geſchah, dem 31. Mai, ſchrieb Liechtenſtein an den Kaiſer, er habe 
—* die onen —— getroffen. 3 muß aber Euer 






















a öglid) anrathen F ganz ren bin, a jeit vor- 
— —— — 20.000 Bosniaquen von all zuſammen 
— Ortſchaften mir gegenüber ſtehen. Seit geſtern mittags 
die Pontonbrücke beſtändig kanonirt, zwar ohne Effect. Heute 
a ber wurde ein Bonton bejchädigt und ein Artilleriepferd todt gejchoffen 
> ich bin jeden Augenblid in der Erwartung, da die Unna fo jeicht 
| N, aan zu werden. ch nehme mir daher die Freiheit, da die 
Fin jo bewandten Umſtänden mit der allergrößten Gefahr, 
(cher auf feine Art gefteiert werden kann, verbunden wäre, den 
| mit diejer unterthänigjten Vorſtellung zurück zu ſchicken und 
* daß ſolche, bis ſich meine Lage ändert, umſomehr verſchoben 
werden möge als ein unglücklicher Einbruch grad in der Zeit, wo der 
| Er erzog am der Örenze wäre, ein großes unausweichliches Unglück 
ver jachen könnte.“ Doc der Kaiſer hatte geſprochen und nahm 
m Bott nicht zurüd. 
zu 1. Juni brach Franz nad) Beiwohnung der hl. Meſſe um 
jr auf. Lebhaft intereffirte ihn, was in Sabac jeit feiner Beſitz— 
ah nahme geichchen. Er fand? „Sabac immer jehr gefährlich, wenn 
man nicht durch eine Brüde eine fichere Communication zur Zufuhr 
nd allem macht. Sie wäre leicht und ficher ſowohl ober— 
hal —* id ander Sabac aber noch erwinfchlicher gerade in die 
- nee 5 hinum zu Schlagen, um jo mehr als eine Redoute am anderen 
fer wird, welche zu Dedung derjelben dienen könnte". 
— * Franz einen Warnbrief, den er mit Begleitſchreiben 
—“ In Vinkovee ſagten die den Cordon bildenden 
—* hätten ſchon ſehr oft die Türken geſehen, welche aber 
0 9 ni oft auf jie geſchoſſen ſondern herüber ſchreien, wir möchten 
—— ober fie würden bald in unſer Land einfallen, oder gar nad) 
je gehe, weil fie nichts mehr zu effen hätten. Liechtenftein war 
1 der Sicherheit des Erzherzogs immer in banger Sorge. Er 
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ſchickte ihm aus ſeinem Lager einen Courier entgegen mit der Birk, 
die Reiſe nad) Tubica um ein paar Tage zu verzögern. Doch Franz 
fieß id) nicht beirren. Ter Commandierende ichrieb daher am 6. Jum 
an den Kaiſer: „Franz tritt morgen bier ein. Ich wünichte, in einer 
Lage zu fein, wo ich jorgenfrei demjelben Alles, was zu ſehen, zeigen 
fönnte. Unterderien habe ich alle möglichen Anjtalten getroffen, um 
Seiner Hoheit Weiterreife zu deden.“ Thatſächlich erhielt Liechtenftein 
gleichzeitig mit der Ankunft Franzens die Nachricht, die Türken ſeien 
aus ihrem Lager bei Gradisfa aufgebrodyen, um nad) Türkiſch-Dubica 
zu fommen. E3 trennte jie alio nur die Unna von den Teſterreichern 
Franz begab jich deshalb um !,12 Uhr nadts zu der Redoute 
hinauf, wo Yiechtenjtein jein Chiervatorium hatte. „Wir jahen vide 
Teuer im Lager, um 3 Uhr fingen die Türken ihr Gebet an, zuernt 
immer der Vorbeter allein, worauf das ganze Bolf antiwortete wie 
bei einer Litanei. Tas Geſchrei war jehr ſtark, aber dennod) nidt 
gar jo jtarf, al3 ob e3 20.000 Mann geweſen wären; e3 währt 
eine Stunde. Man fonnte dann eine Menge mit Ochſen bejpannte 
Wagen jehen, welche große Bäume, von vieler Cavallerie begleitet, 
auf Tubica hinaufführten. Wir ließen zwei Schüſſe auf jie machen, 
welche jo gut Hingingen, daß fie Alles liegen liegen und davon 
eilten.” Ta der Sailer den Fürſten neuerdings anwies, was möglid 
zur Vollendung der Tournée vorzufehren, erwiderte diejer am 10. Juni: 
„Ich muß aufridhtig bekennen, daß id) mich recht glüdlich ſchätze, in 
dieſem Augenblid von einer mir jo überlegenen Macht nicht ange: 
grifren worden zu jein, indem ſich in meiner Lage für den glücklichen 
Ausgang nicht hätte hoffen laſſen. Erzherzog iſt furz nach einem von 
Novi aus durch die Türfen auf die Poſten gejchehenen Angriff ke 
Novi eingetroffen. Ich werde beruhigt jein, wenn ich den Erzherzog 
nach vollendeter glüdlidher Nette hier im Lager jehen werde.“ Es 
beweijt ein Gefühl für Naturjchönheit, wenn Franz ganz begeijtert 
über Szluin anmerfte: „Die Szlunitza (Nebenfluß der Korana) fommt 
zwiſchen Felſen von Szluin heraus und macht hier den prächtigjten 
Waſſerfall über die Felſen, die gleichſam einen Halbzirfel machen und 
über welche jte in die Storana ſtürzt. Ter Fall iſt bei 600 Schrin 
breit und ijt einer der jchönften in jeiner Art. Er Hat zwei Fleinere 
und einen höheren Stufen, wovon aber der größte nicht mehr al3 
20 Schuh Hoch ift. Seine Schönheit bejteht darin, daß er ſich ın 
jehr viele andere theilt und jo über die gleichfam in den Selten auf 
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gewajchenen Rinnjalen herabitrömt. Der Fall ift aber eng und breitet 
lich unten immer mehr aus. Es jtehen auf jelbem über 40 Mühlen, 
die das Wafler treibt. Ober jelben auf dem Felſen, wo die Szluniga 
herausfommt, jteht das alte Schloß von Szluin. Ueber den Fall 
fährt man auf einer Brücke über die Korana, ober welcher nod) 
einige Mühlen und Kleine Waſſerfälle find.“ 

Demerfenswerth jind die Aufzeichnungen des Erzherzogs über 
ben Grenzdijtriet Gofpie. „Das Regiment Dtocac hat 40.000 Seelen. 
Die Leute desjelben ftehen gut, objchon das Land arım ift, weil fie 
alles nad) Zengg anbringen. Allein leider find die Leute wild, 
bändelfüchtig und verjaufen das Meiſte. Man baut ihnen Häufer, 
allein fie laufen weg und gehen wieder in ihre Klippen. Die Wolle 
nimmt hier jehr auf, ohnerachtet die Viehzucht jeit einiger Zeit hier 
umterdrüct wurde. Die Waldungen werden jehr vernachläffigt; fie 
Derden theils durch Anbrennung der Stämme, theils durch die Ziegen 

‚ die die Landleute im das junge Holz treiben und denen zu 
fie die jchönften Stämme auch abbauen. Das Korn ift hier 
jehr ſchön, aber Kleiner als jenes im Szluiner und Oguliner Regiment, 
welches hoc; im Stroh ijt. Man fieht. in diejer Gegend feine Wagen 
mehr, weil mit denjelben nicht fortzufonmen, jondern lauter Saum: 
e. In der Gegend von Gojpie find die Leute ſehr wild und viele 
noch Rauber. Sie wohnen meiſt im Gebirg und verlaffen die ihnen 
in der Ebene gebauten Käufer, weil fie im Wald wohnen und den- 

ausbrennen wollen. Dabei find fie jehr jchöne Leute.” Bon 
ber Höhe des höchiten Berges im Bellebit freut ſich Franz „der 
ſchönſten Ausficht auf das vorliegende Meer“, zu dem er nach Carlo— 
jago hinabftieg. „Die Jojephiniiche Straße von Karlſtadt nach Zengg, 
om regierenden Kaiſer angelegt,“ fand der Erzherzog „ſehr prächtig 
und jo fejt mit Steinen angelegt, als wäre jie gepflaftert; fie iſt ge- 

auf zwei Wagen breit, mit Pyramiden als Meilenzeigern.* 
Im Diſtrict Fiume bildete fich der Erzherzog das Urtheil, daß 
" Fiumer die anderen Häfen, Portoré und die Häfen Jitriens unter- 

‚um Fiume empor zu bringen, „welches doch von der Natur 
* feinem Hafen beſtimmt iſt; auch geht es ſehr ſchlecht. Die einzige 
affinerie erhält noch den Hafen in gutem Stand“. In den 
Tagen fand der Erzherzog „die Hitze raſend“. 

Am 20. Juni abends langte Franz in Trieft an, wo er vier 
e verblieb. „Der Hafen formirt eine natürliche Bucht, welche 
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Stadt ift voll Leute. Dennod; find fie Gier wi 
und leiden bejonders durch das —— lö 
den faijerlihen Staaten.“ — 
Majeftät auf einer frangöfiichen Sregatte a 
Seltenheiten, eine Menge Pflanzen im be 
Etgd, mr An, werner en men md ei 
und einen mit einem Kappel, welcher jehr ſe 
einziges Weibel; zwei ſehr ſchöne Fre 
fchtvarz geftreift find; fie Iaffen fih x 
Stute; endlich mehrere ausgefcjoppte Cchlan 
die Hleiner als Krofodile aber Schlimmer fir 
den bourboniſchen Inſeln; —— 
der Indianer, deren eine aus — 
ein unſriger Stoff iſt.“ Franz äußertent 
und armirte Schiffe manövriren zu — 
einer Expedition waren, wurden die $ 
Schiffen gemacht. 

Ueber Petrinia und Siſſek fam der ( 
Semlin an, „und haben auf dieje Beil u 
endet“. Nicht weniger als drei Stunden erzähl v * | 
dem Kaiſer. Fürft Liechtenſtein hatte wi | 
Majeftät zu jehreiben:t „Sch jehe es für ei 
den Eifer zur Erfüllung umferer Pflicht bei de 
Corps bemerkt haben. Eurer Majejtät hier 
macht uns wünjchen, die gehörigen Kräfte z 
Beweiſe davon geben zu fünnen.“ 

Lacy hatte gleich bei Beginn des $ 
Be TOR einen re 
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| zu jhüßen und den Uebergang ins zürfiige zu erleichtern. Während 
FTranzens Tournde „grub ſich der Kaiſer ein.“ Franz meinte, das ganze 
Detachement beim Bechania-Thor habe einen erftaunfichen Profit und 
 fei vielleicht in diefem Fall das einzige in feiner Art. „Das Werf, 
fürchte ich, wird vielem Schaden unterworfen fein, weil die hiefige 
- Erde meist aus Sand befteht und nicht zufammenhält und ift zum 
Theil ein Augendienſt infoweit, al3 man jehr leicht es beiteigen kann, 
weil man ſich leicht darin Fußſtapfen macht. * Tüäglid) bejah der Erz- 
- Herzog die Werke, doc) er follte bald eine zweite Grenzbereiſung an- 
treten, Am 6, Juli ſchrieb er an Golloredo:? „Meine croatifche 
Reiſe hat mir das größte Vergnügen gemacht. Ich bin mohlauf 
zurüdgefommen und habe Seine Majejtät bei gutem Befinden ge- 
offen, doch war eine ercejfive Hitze jeit einer Neihe von Tagen nicht 
‚am beiten. Uebermorgen trete ich eine längere Reife an nach dem 
| Banat, Transſylvanien und Galizien, um gegen Beginn des Sep- 
mbers wieder hier zu jein. Diefe Tour ift fir mich über alles 
ſſant und läßt mich wenigftens glauben, daß man nicht Frieden 
‚ daß; vielmehr diejer Feldzug noch lange dauern wird und 
Di — Operationen erſt im September beginnen werden.“ Da 
Colloredo einem Officier, der aus dem Kriege verkrüppelt zurückge— 
ehrt war, 24 Ducaten aus Franzens Caſſe hatte geben laſſen, fühlte 
ſich der Erzherzog ihm „ſehr verpflichtet“ und fügte die ſchönen Worte 
h „sch bitte Sie bei gleichen Gelegenheiten über mein Geld zu 
verfügen, da ich ja mehr als ficher bin, daß Sie es aufs Beſte ver- 
wenden werden. Bewahren Sie mir, ic) bitte Sie, Ihre Freundichaft.* 
zT Kaifer Hatte jchon am 1. Juli an den banatiſchen Truppen- 
mmandanten, eldmarjchall-Lieutenant Grafen von Wartersleben, 
8 Handbillet herabgegeben : „Die Suite meines Neffen bejteht aus 
nf Wagen und einer Kurier Kaleſch, welches vorausgeht, um die 
Pferde zu beſtellen und ſind dazu in allem 32 Pferde auf jeder 
Station erforderlich, nämlich vier Züge zu ſechs und zwei Züge zu 
vier Pferden, die ich Sie erjuche einjtweilen bejtellen zu laſſen, in 
der Reije ſelbſt aber diejenigen Wbänderungen zu treffen, die Sie 
am beiten glauben, damit mein Neffe Alles gut bejehen und fich 
die vollfommene Kenntniß von der Lage umferer Grenzen beilegen 
RT ne," 
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—* horigontal hinein, der tieffte 16 8 
Kupfer gegraben, wovon fie jährlich 1000 ( 
und einen reinen Gewinn von 40.000 fl. E 2 | 
fnappen, meift Dentjche und einige Baden, nd vie 
hütten, jede auf vier Defen. Im jelbe r | ax | 
Feuer die Schladen hineingeworfen, jo reinigt ſich d * st 
Steinigen. Nach einer gehörigen Zeit —* er Ofen a Ä 
änft das gejchmolzene Kupfer in ein Loch ı Dfe 
einige Unreinigfeit mitfommen fieht. Dann in F* x ® ch 
auf einer Stange gejtopft und das Unreine vı o —* l. we 
bleibt, mit Krücken von Holz waera Benn das 
iſt, wird es herausgenommen und kommt ii is die 
weil fie hier mit der Amalgamation nody n 
fommt e3, nachdem die Platten zerichlagen p 
Holzhaufen, wie zwiichen Kleine Mäuerln. Das Ho 
und der Schwefel raudht ans dem Metalle auß. D 
wie Stufen aus und muß erjt wieder ereiigt 
hier nicht gejchieht, jondern es wird nach 9 d 
in Schiffe geladen und auf der Donau ne h ä * | 
aber zieht man es bloß nach Uj-PBalänfa, Ic Dort ab w 
e3 mit dem Ochjenfuhrwejen bis Dyavar 4 um € dort wi 
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Wafler zu jeßen. Die Rauber fommen hieher ſehr oft und verrichten 
bier, wie auch in der ganzen Gegend, den größten Unfug." Don 
den Bergwerken um Oravica fprechend jagt der Erherzog: „Was 
bejonders ijt, daß alle dieje Berge nur gegen Mitternacht Bergwerke 
haben, und zwar die bejten auf ihrem Gipfel. Je tiefer man geht, 
deito jchlechter werden fie.“ 

Bon Mehadia machte man einen Ausflug nad) Alt-Orſova, wo 
Franz die Kliffura befonders ausführlich bejchreibt. „Wir ritten von 
2 


| 


einer Heinen Balänfa, welche zur Dedung des Weges dient, ſehr gäh 
Hinunter nach Kajan und fuhren die Donau hinab, welche hier 
zwiſchen den zwei Felſen eine bejondere Enge hat, am engjten Drt, 
- unter der Höhle vor dem Dubovaer Thal, hat fie 240 Klafter. Es 
- At micht zu begreifen, wie dieſer jo breite Fluß, der jo viele Wäſſer 
aufnimmt, durch dieſen engen Ort durdlaufen ann, ohne einige 
Löcher vorauszujegen oder Abgründe, wo ſich das Wafjer verliert. 
ES iſt freilich ſehr tief, aber in Proportion noch nicht genug. Die 
g Donau hat hier auch jehr viele kleine Wirbel. Man fährt alfo in 

einer großen Enge zwijchen den fteilften Klippen über einen Spitz 
Hinüber, welches der engite Paß vor der Höhle ift und fommt dann 
zur Höhle. Das ganze vorliegende Eleine aber lange Terrain ift 
verſchanzt. Unweit dem vorjpringenden Felfen ift eine noch weiter 
berausgehende Erdzunge, auf welcher eine ganz geichloffene Redoute 
wie eine Baftion fünfedig angelegt ift. Won der mittleren Redoute 
geht gerade hinauf bis zur Höhle eine Mauer, welche über vier Schuh 
- Dide Hat und den Feind aufhalten kann, weiter zur Höhle jeitwärts 

zu fommen. Wan kommt noch zu einem andern Netardement, welches 

wie die Barapete unten gemacht ift und auf halbem Berg gegen die 
Höhle jteht. Es läuft von einem Felſen zum andern und hat mitten 
vorne eine Art Heinen Nedans. Das Pulvermagazin hiezu ift jehr 
gro und ganz in Felſen gehauen. Bon diejem kommt man erit in 
"Die Grotte, welche vorne eine hohe Mauer hat, die fie deckt, und hinter 
welcher die hinaufgehende Stiege fich befindet. Oben vor der Höhle 
it eine Terraſſe mit einer dien Mauer, von welcher man auf einmal 
alle Werke überjehen kann. Da die Höhle oben ſehr weit hervorragt 
und wie ein Dach vorwärts geht, jo ift man fogar hier oben vor 
den herunterfallenden Steinen ficher und fann fich noch wehren. Die 
Höhle ift von innen jehr groß und hoch, fie geht jehr fteil bergauf, 
b it beim Eingang vermauert, links hat fie eine Kleine Kammer mit 
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möglich von Niffa weg und wolle in Surzem hi 
er habe 100.000— 200.000 Mann, aan 
zu fehlagen. Im Thale nach Mehabia ; 
Öerna über eine hölzerne Brüde. „Am —* 
Schwefelbad, deren eined in einer Muft im Felfen, * 
freiem Himmel iſt und wie ein Baſſin ansieht. 2 
Wirkſamſte von allen fein. Von der Brüde r 
das Schindelbad, welches das vornehmfte ift. un eſiet 
einſtöckigen Wohngebäude mit ganz hübjchen A me 
erdigen für niedere Leute und einer Kapelle ne ken ( 
und Schupfen für Badegäfte. Bei dieſem Ya fü 
Ihriften, ein Beweis, daß die Nömer ſchon ir 
fannt haben. Iu jpäteren Zeiten war Alles v 
zu fommen. Ihr gegenwärtiger guter Buftand ift bt 
Seiner Majeität. Eie werden jet häufig * 
ſagt man, ſo ſtark, daß es entweder ſicher heilt oder 
ſchickt. Jetzt iſt es voll Soldaten, die es mit gut 
Am 16. Juli ſah Franz zum erftenmale I 3, 
noch) jo Schredliches erleben jollte. „Ein großer Ort mi ai | 
4000 Seelen und vielen Gärten. Ich ftieg. ne | 
Wirthshauſe ab.* In Temesvär befuchte ber © 
kranken Soldaten in den Spitälern. In Arad f 
die Feſtung. „ES lohnt der Mühe, von dem € 
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reden, weil es ganz bejonders in jeiner Art iſt.“ An der Maros 
drang der Erzherzog in Siebenbürgen ein, bejuchte Deva, Hunyad und 
| den Vulkanpaß. Bon da gings wieder zurüd nad) Szasz-Väros (Boos). 
Der Drt Hat 300 Häufer und befteht aus Ungarn, Walachen, aber 
meiſt Sachſen, die ſich durch ihre Neinlichkeit, die Weiber durch ihre 
bejondere Tracht auszeichnen.“ In Karlsburg bejah er im Münzhaus, 
in welchem über zwei Millionen Silbergeld und Goldmünzen ausge— 
Schlagen wurden, alle Manipulationen. Im Hermannjtadt ging der 
hohe Reiſende abends in die Gejellichaft, „welche jehr zahlreich war 
und aus vielen ſehr hübjchen Leuten” beitand. „ES waren bei 50 
Damen, von denen die meiften deutſch, viele auch franzöſiſch und 
italieniſch ſprachen. Das bejonderjte find hier ihre fonderbaren 
Trachten, denn einige find ungarisch, andere ſächſiſch gekleidet, welches 
. gerade jo ift, wie man es in alten Bildern findet. Jetzt nimmt aller- 
Dings dieſe Tracht jehr ab und wird nur von einigen Frauen ge— 
tragen, welche jedoch ihre Kinder jchon franzöfiich gehen lafjen. Die 
Tracht der Mägdel iſt beſonders, denn ſie tragen eine vollkommene 
goldene er = > EM Natürlich) machte Franz einen Ab» 
ftecher zum Rothenthurmpaß. 
| Am 25. Juli jchrieb der Kaiſer an Fabris, den Kommandanten 
des fiebenbürgiichen Armeecorps: „Alle Nachrichten beftätigen, daß 
der Großvezir mit der ganzen Armee, da er ſchon in Niffa war, 
| feinen Marjch erjt nad) Widin genommen habe. Es ift alfo jebt der 
' entjcheidende Augenblid, wo er fich zu etwas entjchließen muß. Ich 
| wünjchte, daß mein Neveu die Gelegenheit erhielte, einem feindlichen 
“ Angriff auf einen der Päſſe beizuwohnen, wenn man ſich anders 
eines glüclichen Ausganges für ums verfichert halten könnte. Falls 
ſich alſo eine derlei Gelegenheit ergibt, werden Sie ihm ſolche nicht 
vermeiden machen." Fabris erwiderte am 29. Juli, dem Tage der 
Abreiſe des Erzherzogs nad) Fogaras. „Gejtern war id) in Kineen 
(am Altfluß) und da eben die Nachrichten einliefen, daß der Feind 
' von Argisz aus dahin im Anmarſch begriffen jei, jo glaubte id) 
° wirklich, die angenehme Gelegenheit gefunden zu haben, Seine Hoheit 
nach der Gefinnung Euerer Majeftät einem feindlichen Angriff bei— 
e wohnen zu laſſen, wozu Hochjelbe den geneigteften Willen und größte 
Luſt zu haben zeigten. Es war aber nur ein faljcher Marm und 
"dom Feind kam nicht? auf eine angemeſſene Diftanz in Vorſchein.“ 


4 rg Arch. Cab.Act. 
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gebt mir jehr nahe, maßen der Dienft an e erlei 
Vieles verlieren würde. Er ijt nad) der B 
von St. Miklos in der Györgyd nad K 
retournirt, als eine Attaque bei — 
Dienſteifer und um dem Oberſt Schulz * 
er dahin ab.“ 
Genau der Faijerlichen —— 
9. Bnguft über Boryo IPruib "Tara RER m 
wo ihn der Commandivende des Corps i Bio * in A 
Prinz von Sachſen Coburg, empfing. Diefer ee ber, 
I OR VB a ätigkeit, i 
die Hauptarmee befinde, benußen, die Grenzer 
Prinzen in Augenschein zu nehmen.“ Der &ı herzog ı 
gerne Jaſſy und das ruffifche Corps unter St * if 
werden, da er unter fremden Namen das jt 
behalten wird, Ceremonien (Ausrüdungen, U 
finden, denn die Reife hat feinen andern He 
zu ſammeln.“ Die vier Neitpferde für den K 
dienen, Coburg erwiderte:: „Für die Keife € 
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leich die vorläufigen Anftalten getroffen und mir die Freiheit ge- 
men, die Reife von Suczawa gerade nad) Czernowitz einzuleiten, 
an der dajelbjtigen offenen Grenze feine Bertheidigungsanftalten 
emerken find. Sollte bis zu jener Zeit meine Stellung ſich ändern, 
verde die Einleitung treffen, daß Seine fünigliche Hoheit das 
ze im Zuſammenhang überjehen könne.” Seit dem 28, Junt be 
t Ede vereinigte Öfterreichijch-ruffiiche Armee unter Prinz Coburg 
ral Soltitoff die Kleine Feitung Chotin. Am 14. Auguft 
tt Erzherzog Franz den Drrjefter, um die Belagerungsanftalten 
F er die Brahaer Batterien in Augenſchein nahm, wurden 
je Geſchütze dreimal gegen die Feſtung abgefeuert und die 
ide von bort aus erwidert. Doch war dies nichts weniger 
ie Feuertaufe der jungen Eaiferlichen Hoheit“! „Diefes ganze 
in init von den unjern und ruffischen Truppen occupirt. Die 
it he Generalität campirt zujammen und hat prächtige Zelte. Ich 
eines, welches inwendig mit Holz wie eine ſpaniſche Wand ge- 
ht war und wie ein Zimmer ausjah, es hatte gläjerne Fenfter, 
üren, Teppiche, ein Feines Schlafzimmer und das ganze Zelt wiegt 
viel über 100 Pfund. Die Generäle leben prächtig; Soltitow 
täglich einige 70 Couverts bei der Tafel, er hält 200 und mehr 
rd | —— Wachtparade beſteht aus einer Grenadiercompagnie, die 
t, größten Leute.“ In Kamenec Podolsk wurde eben Wahlver- 
7 gehalten, um die Landboten für den Reichstag zu erwählen. 
in dabei gewiß; wie jederzeit mehrere blutige Köpfe abſetzen.“ 
Mit hoch gefteigertem Interejje betrat Franz den Boden des für 
terreich unlängſt erworbenen Galiziens. Er jah zu Brody „Die 
je Stadt voll Juden gepfropft, die jich meist ſchwarz mit einem 
m Mantel und langem Rock faſt wie die Jefuiten tragen ; zehn bis 
ö if Zamitien berjelben find reich, die andern meist arm. Vorhin 
* Nation eine wahre Plage des Volkes, weil fie Alles ver— 
mg dem armen Landmanne noch ungeärndnet abgefauft, alle 
ie und alle Güter faft als Gläubiger unter ſich gehabt und 
ana und gewuchert. Sie haben fogar Stolen und Tauffteine 
‚Dielen Orten eingejperrt gehabt und hat man ihnen dafür zahlen 
** aber, ſeitdem man keine Juden mehr leiden darf, welche 
: Genie treiben, haben fie viel abgenommen und find in die 
gen Schranken zurücdgefegt worden. Indeſſen find fie jene, 


— gWigleben, Prinz Friedrich Joſias von Coburg. 1859. I. 218. 
































































dermaßen 

faum * könne. Die — 
ſehr wenige. „Dieſe Schule wird faſt vor m 
Handwerk von ben Polen, bejonders von di 
ächtlich angejehen wird; man hat auch de 
Mediein jujpendirt.“ Das —— ei fe 
habe aber noch feine Käſten zur I BR * 
fie von Wien bekommen und über par: e Ga 
hier jehr beklagen.“ In der Normalichule fand ; —— nz 9 

„Die Lehrmeifter find meist Geiſtliche —* 5 chu | 
jauber gehalten. Eigenthümlich find hier ac 
ſchiedene Schulen wegen der Verſchiedenheit de ich 
fernen hier deutſch: leſen, ſchreiben under = 
bejonders gut, und zwar nicht jo viel a crzogene U 
Schrift ala eine ſchöne leſerliche Currentſchrift. M 
auch alle Gattungen von Zeichnungen, audy — | 
jehr weit gefommen.” Das Klofter der armen r 


ee ln 
.e 


* 


In Lemberg. 107 


(end, nur ebenerdig, und die Frauen betteların, jo daß fie kaum zum 
eben haben. „Sie unterrichten bei 500 Mädchen in der deutjchen 
Sprache, Schreiben zc. und den weiblichen Handarbeiten; was fie 
(les jehr gut machen. Die Kinder kommen häufig aus der Stadt 
ieher umd viele find jehr hübſch.“ Die Judenftadt beitche meist aus 
hlechten hohen und ſchmutzigen Hänfern, fange aber dennoch a, 
erjchönert zu werden. „Die meiften Kinder der Juden-Normaljchule 
ind annoch jehr Hein, lernen aber fleißig und jchreiben ſchon ganz 
übſch. Das Gebäude ift elend und befteht aus drei Heinen Zimmern, 
nit einer elenden Stiege, übereinander, die alle jehr ſchmutzig find. 
leberhaupt ijt fein Ort jo wie Lemberg, wo für die öffentliche Er- 
iehung geiorgt wird." Am Gafino beobachtete er den Adel und die 
‚öheren Stände. „E3 waren einige polnische Damen da, welche jehr 
irtig jind und viel Geiſt haben, fie jcheinen es in dieſem gleichwie 
m Kenntniſſen dem männlichen Gejchlecht zuvor zu thun, umſomehr, 
ils die wenigjten Männer je eine Sprache als ihre Mutterjprache 
ernen oder nicht gerne mit anderen Leuten umgehen.“ 

Am 24. August verließ der Erzherzog den Boden Galizieng. 
Den Gejammteindrud, den er über diejes Land mitnahm, jchildern 
ve Worte: „Das Land iiberhaupt ift eines der jchönften Seiner 
Majeftät und ijt eine fehr ſchöne Erwerbung. Die Leute und das 
Jandvolf bejonders fangen erjt jebt an, zu erkennen, welch große 
Bohlthaten fie unter unferer Regierung genießen, da fie vorhin Sclaven 
varen und jebt freie Menschen find, glücklich und ungeftört Leben. 
Die Nation it jehr jchön und die Leute find ſehr gut und ruhig. Der 
del ift noch jehr zahlreich aber vielfach arm und lebt auf dem Lande, 
Die Männer laffen ihren Luxus in jchönen Kleidern, bejonders Pelzen, 
Hewehren und Pferden beitchen, die Frauen aber jchauen im Gegen- 
aß zu andern Ländern meiſt jehr jchlecht und jchmußig aus. Der 
I Adel ift meift im Kronpolniſchen begütert und lebt aljo bald 

unſeren Ländern bald in Kronpolen. Er iſt größtentheil® auf 
eanzöfiichem Fuß gejtimmt und viel verjchuldet, jo daß man Die 

iſten Güter in den Händen der Gläubiger oder Adminiſtratoren findet. 
Die Nation hat noch ihre alte lange Tracht mit Stiefeln, weiten 
5ojen, jeidenen Unterkleidern und über jelbe lange Kleider mit vorne 

anhängendem Nermelpelz, Pelzmützen auf dem Kopf und Säbeln.“ 
r Ueber den Dukla fam der Erzherzog nad) Eperies, Tofaj, Miskolcz 
ad Szolnof. „Das biefige Salzamt iſt das jtärfite von der ganzen 
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* jen oder im Banat etwas Bedeutendes vorfiel, kam es am 
iguſt zur Affaire von Schupanek, wo die Bataillons faſt ganz 
gerichtet wurden und beinahe ihre ganze Artillerie verloren 
— ee Wirkung diejes Schlage® war der Rüdzug der Armee 
B anat, am 12. Auguft. Am 22. Auguſt traf fie in Weißkirchen 
MWartensleben jollte Mehadia halten und jchrieb am 17. Auguft 
en Kaiſer, „daß Sie umbefümmert fein mögen". Der Feld- 
Hall wollte in die Stangzillova Gebirge, welche man paſſiren 
unm ind Thal der Almaͤs zu kommen, und in dem ganzen 
mmenhang diejes Gebirges ſechs oder acht Bataillons und einige 
Hons Gavallerie ſetzen und diejes durch den Ueberreft der Armee 
Weißkirchen im Nücen deden. „Wenn man Meifter von Stan- 
ba und Alybeg war, jo hatte man für das flache Banat nicht 
Mindeſte zu beſorgen.“ Trotzdem lief fich der Kaiſer durch die 
Hte aus Mehadia, daß er kommen und angreifen möge, bewegen, 
zlich zu bejehlen, nad) Slatina zu marſchiren, jo daß der Befehl 
ERor Degen gegeben und gleich Mittags aufgebrochen werden mußte“. 
„se arſchall Brechainville wurde mit acht Bataillons und vier 
to 8 Gavollerie zurückgelaſſen und erhielt den Auftrag, den Stan- 
v. Kan den Alybeg bei Moldawa zu bejegen und aud) die 
e Ujpalanfa bejeßt zu halten, Die in 23 Bataillons und 
Sinifions Gavallerie bejtehende Hauptarmee zog durch das Karaszo— 
Thal über Lupak und Prebul nach Karanfebes. Zu Prebul - 
e den Kaiſer die Nachricht, daß fich das Corps von Mehadia 
9. August zurückgezogen habe, „wovon Seine Majeftät umjomehr 
ffen wurden, da in den vorhergehenden Berichten weder von der 
lichteit noch von dem Vorhaben eines Rückzuges Meldung ge— 
' war, Noch Ende Juni hatte Wartensleben an den Kaijer die 
gemacht, es jet nunmehr die Veteranifche Höhle auch auf 
ndöße, in derem Bauche fie fich befindet, durch Verſchanzungen 
jo gut gedeckt, daß der Feind ſie nicht nehmen könne. 

31. Kuguft fam fie in die Hände des Feindes. 
Am 1. September um 10 Uhr fam an Franz der Befehl, „weiter 
jehen“ und um 8 Uhr war er in Karänfebes. „Auf dem ganzen 
- fand ich ganze Dorfichaften mit ihrer Habe, Wagen und Vieh 
ren, welche fich vor den Türfen flüchteten.“ Der Kaijer hatte 
"Hauptquartier im Wirthshaus, Franz ſtieg in einem Haufe gegen- 
"ab. „Dein Sohn iſt foeben von jeiner Reife angefommen, jehr 
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find zurückgelaſſen worden, weil die Kl Be 
ift, jo daß nur 20.000 Mann hier.“ Die 7 
dem Urtheile des Erzherzog das —— 

Auch der ganze Ablauf —— 
ſorgniß. Er ärgert ſich, daß der bei 
Hut ſeiende General“ ſchließlich „über Hals ı nd 5 tra 
jei. Den Verluft der Höhle bebanert er * { i leich der K 
Ducaten als Belohnung ausgeſetzt habe, —— ig * 9 
viant verſehen könnte, ſei dies doch nicht m wejer 
theidiger hätten nur mehr auf drei Tage 2 
Stunden Pulver gehabt und ſich nicht 
Mattigfeit der Seute und wegen. ber vielen u ! 
Sogar der Großvezir habe die Helden mit ! bei iten 
ihnen Kaffee zu mehrenmalen gegeben, ſie bewund * um 
feftigung der Höhle jehr gelobt. „Won wide 
luſt diefer Höhle ift, läßt fich Leicht denken, 
der Donan den Türfen freifteht.“ 

Am 3. September fam ge er 
und faßte Poſto „hart hinter dem X bi 
dem Illova und Sadova Bad)“. Br | 
8. September an Colloredo: „Mir iſt es 
gut gegangen und befinde ich mich in olfier Ge 
Armee. Nur das Befinden Seiner Majeftät i 
und wiewohl er fich jebt beſſer befindet, Inge ie ich) 


1 Joſeph an Leopold, 2. Sept. 1. e. II. 193. 
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trauen, daß man befürchtet, feine bejtändigen Bruſtbeklemmungen 
wären die Vorgänger einer Waſſerſucht. Im übrigen wiſſen wir nichts 
Meues, nur daß unjere Sache gar nicht nach unjerem Wunſche geht." ! 

Einige Tage nad) der Ankunft der Armee bei Illova kam der 


‚Feind in Starken Haufen und bejegte die Höhen „jenjeits des Armenifch- 


bach“ und errichtete Batterien. In diejer jchon kritiſchen Lage, erzählt 
Franz, traf am 15. September von Feldntarjchall-Lieutenant Brechain— 
ville, der bei Weißkirchen jtand, „die höchſt unangenehme Nachricht“ 
ein, dab der am Alybeg (bei Moldova) gejtandene Major Drelly 
fich wegen einiger Tichaifen, die heraufgefommen, und 600 Mann, 
die gelandet, von jeiner Pofition, der man nur durch einen engen 
Fußfteig von hinten zufommen fonnte, ohne einen Schuß zu thun, 
mit jeinem Bataillon zurüdgezogen habe. Auch General Ajpremont 
habe jich auf dieje Nachricht hin zuricgezogen und dadurd) jei er 
(Brechainville) gezwungen worden, jeine fefte Bofition am Schneeberg 
und die von Stanczillova zu verlaffen, um nicht abgejchnitten zu 
werden. Er habe jich aljo bis MWeipfirchen zurücgezogen, auf dem 
Scmeeberg jei jchon ein Feines türkisches Infanterielager. 

Diefe Nachrichten zwangen zum Rückzug, weil jet der Groß— 
vezir freie Hand hatte, in das Banat einzubrechen. Der Kaiſer berief 
um 12 Uhr die Chefs der verjchiedenen Departements, Feldzeug- 
meifter und Generäle der Gavallerie zu einem Kriegsrath. In dem— 
jelben wurde der Brief Brechainville's vorgelejen und die Frage ge— 
ftellt, ob man die Türken diefe Nacht attaquiren und dann retiriren 
oder fich gleich retiriren ſolle. Alle Generäle waren gegen die Attaque 
und jtimmten ebenjo einjtimmig dafür, man müſſe noch einen nähern 
Bericht von Brechainville abwarten, che retirirt würde. Am 17. Sep- 
tember entdedte man einen Weg, auf welchem die Türfen von dem 
Berg, auf welchem fie fich eingebettet Hatten, hinter Sadova „leicht 
in */, Stunden bei unjerer Armee fein, ja jogar fie jeitwärts laſſen 
und hinter ihr in den Banat einbrechen konnten“. Dennoch wollte 
man am Abende diefes Tages gegen die Türken marjchiren und fie 
attaquiren. Da aber die Dijpofitionen noch nicht alle fertig waren 
und man lieber annoc Nachrichten von Brechainville zu empfangen 
wünſchte, wurde die Attaque auf den nächiten Tag verjchoben. In— 
zwiſchen fanonirten die Türfen von ihrem Lager hinter Sadova mit 
elf Fahnen Infanterie und von dem „ſpitzigen Berg“ und von dem 
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ung an Energie und der Unmut ber 
und Brechainville ließ aber n hr 
es ſcheint, daß die Briefe aufgefangen worden je en | 
am meijten zu wünjchen, daß wir hier ve | 
halten fünnen. Denn bei übler und Tolter 2 
feine Zelte haben, nicht aushalten können.“ 
liche Lage der Dinge unterrichtet uns ei € 
18. September an Colloredo: an Aa 
zu diefer Stunde wohl, aber die € 
— uns aufs äußerſte, insbe 
will, als ſei er vollftändig geſund. "Sie ı mir ver 
. icht früher geantwortet habe; allein m vir "Hehe en fe 
ſchon den Türfen gegenüber, die uns täg id mit mebrer 
beunruhigen und unſer Lager beſchießen. Ich glaube, daß 
diefe Nacht angreifen werden, um —— * ſein.— 
nur, daß der liebe Gott unſere Waffen | möge ur 
imftande find, die Feinde nach Gebühr zı 
Am 19. September ee 1 ähnrich 
richt, die Türken feien ſchon bei Weißkirchen, Brechainv 
Verſecz zurücgedrängt, ja die Türken hätten jchon das Tha 
ſowa beſetzt; eine andere Nachricht lautete, der Großvezir 
Schupanef und von da bis Alt-Orſova jei Alles ve 
Abends um 6 Uhr kam auf den Berg hinter Sadova 
Menge anfehnlicher Türken zu Pferd mit weißen Turbamı 
den Berg bejegten und uns anjahen. Unter ihnen fi 
hiefigen Paſcha. Die Begleitung war größer al sea 
welches uns fait vermuthen machte, es jei der € | 
Großvezir. Um 3 Uhr nachts fam Fürft Reuf zu 
Falkenh.Arch. 
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Brech hei rg abgeſchickt.“ Er beftätigte, daß Brechainville in — 




































Deshalb ward am 20. September „auf einmal“ beſchloſſen, fich 
) aus der feſten Poſition von Illova, „welche die legte war, ıım 
"3 Feit ind in den Gebirgen zu erhalten“, zurückzuziehen. Es wurde 
ehl ertheilt, geſammte ſchwere Bagage um 5 Uhr abzuſchicken, 
— aber erſt nach dem Zapfenſtreich zu warten, 
* Türken es nicht ſo leicht gewahren ſollten. Es wurde auch 
— Ben an Fabris gejchieft, „weil diefe Bewegung durch Ent» 
ung des eijernen Thores für Siebenbürgen von der größten 
eit war.” Der Kaiſer gab jelbit eine Difpofition heraus, 
ie die Armee aus dem Lager bei Jllova in jenes von Karänjebes 
ee ren und wie ſich alles Deſſen, was an Artillerie Rejort, Vers 
ithen, Bagage und Anderem vorauszugehen hat, nach den 
nen Zeitpunkten zu entledigen fein wird und wie endlich die 
Se biefen Allen zu folgen hat. Die Proviantwägen der Regi- 
ter, Die Bagage, das Schlachtvieh, die Traiteurs, Marfetender 
rn Handelsleute jowohl von der Armee als von dem Corps 
ejerve müſſen Punkt 5 Uhr regimenterweis unfehlbar bei Ber: 
Im: 7 der Negimentscommandanten aus dem Lager abfahren 
d auf — Wegen gegen Karanſebes zurückgehen. Bei ſchwerſter 
| exe twortung und umausbleiblicher Strafe darf weder ein Proviant- 
agage noch andere Wägen zurückbleiben, vielweniger unterwegs 
— und Illova anhalten oder gar auffahren, ſondern, 
von Ort und Stelle aus dem Lager abgefahren iſt, muß 
u weiter Alles nicht cher Halten, bis micht die Colonne, die auf 
age geht, ober Karänjebes, und jene, die rechts von der 
> fortrückt, auf der Brücde in Karänfebes die Temes paſſirt 
Ta ai dem Neträtefchuß wird das Reſervegeſchütz ſowohl bei der 
e ala beim Corps de Reſerve anfgeproßt, angeipannt und mit 
auch gleich abgefahren. Die Zelter werden zur nämlichen 
* die ſpaniſchen Reiter abgeſchlagen werden, die Tragthiere 
En mit Zeltern und Feldrequifiten beladen und weggeichidt. 
die ſpaniſchen Neiterwägen und die Tragthiere marjchirt find, 
| die Armee in Bewegung. Die zwölf Füfiliers Bataillone, die 
1 Du 5 das geſammte erſte Treffen formiren, marjchiren in zwei 
Eolonnen — ab, daß das Quarré mit der rechten Seiten— 
flanke gegen den Feind vorwärts auf alle Fälle formirt werden könne. 


Wolfegruber, Aaiſer franz I. Bd. 2. 8 
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bracht >43 ur 
Um 11,8 Uhr wurde — — 
ganz finſter war und man uns vom ti 
konnte. Alsbald wurden die Zelte al 
Neiter abgeſchickt. Die Zelte famen ja 
pferde, welche theils vor. der. Golonne * 
famen, und die ſpaniſchen Reiter auf t — * 
— —————— Mn 
Die Armee blieb bei zwei € auf den 9 ? 
fammte» Bognse. fi in Bewegung 9 
blieben —* weil der Befehl, —— 
brechen ſollte, erſt um 6 Uhr — 
Die Armee rg in zwei @ 
ʒwei Eolonnen war noch bie — 
aus der ganzen Cavallerie und elf X — 
Bei der zweiten (rechten) Colonne macht 2% * 
bataillone die Arceregarde und. beider erten (inte) 
fie von FeldmarjchallLieutenant nn 
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Damit die Türken nicht fo leicht unfern Rückmarſch bemerken 
jollten, wurden die Hujaren-PBatronillen zurücdgelaffen, welche wie 
gewöhnlich den Rayon von Sadova und von ‚dem Schlüfl‘ pa- 
troulliren jollten. Dann waren im Nayon von Sadova zur Auf- 
haltung der Dejertion überall Jägerpiqueten. Hinter dieſen war 
nichts mehr, nur einige Küraſſiers waren zu Unterhaltung des Feuers 
bejtimmt. 


Nachdem FeldmarjchallsLientenant Wartensleben glüdlich von 
jeiner Poſition jammt allen Kanonen heruntergefommen, feste man 
ſich um 10 Uhr mit den gefammten Truppen in Marjch. Die Türken 
ſchoſſen zwei Bomben herüber, deren eine zerjprang, bevor fie auf 
den Boden fan, die andere aber auf die Wartenslebiſche Poſition 
ſchlug. 

Die Truppen marſchirten anfangs ganz ſtill, allein etwas un— 
ordentlich und ohne ihre Abtheilungen zu behalten. Die Packpferde 
und fpaniſchen Reiterwagen wurden bald eingeholt und marſchirten 
neben der Colonne, wo alle Augenblicke Päcke herunterfielen und 
hinauf gemacht werden mußten. Dadurch blieben fie,jo weit zurück, 


daß ſie völlig an die Arcieregarde famen. 





Die Eavallerie, welche die Arcieregarde machte, marjchirte in 
Eolonne nach. Drüber der Illova, die man über eine Brücke (die zweite 
Eolonne nämlich) paſſiren jollte, hätte die Arcieregarde fich formiren 
jollen und dort den Feind erwarten. Allein diejes wäre viel zu lang 
gewejen und da man nur geihwind vom Feind wegzufommen winjchte, 
um von ihm nicht allzujehr verfolgt zu werden, jo wurde nur fort- 
zumarſchiren befohlen. Kaum aber war man diejes Defil& paffirt, jo 
wurden unjere Bedetten und zurückgelaſſenen Patrouillen von den 
Türken attaquirt. Diejes brachte, man weiß noch bis jet nicht wie, 
einen großen Schreden unter die Hujaren und Dragoner von 
Württemberg, welche gleich umfehrten und im der Unordnung mit 
abjcheulichem Gejchrei die Infanteriecolonne jozujagen attaquirten 
und man verjteht es bis jeßt noch nicht wie, vielleicht mit walachiſchen 
Spitbuben und mit dem Freicorps vermifcht, mit Biftolen auf unjere 
— feuerten. Sie drangen ſo ſehr weit vor, und zwar bis zu Seiner 

Raäjeſtät, der in einer Kaleſche mitten in der Colonne fuhr, den fie 
auch umeingten und um ihn feuerten. Sie ſchrien auch ‚Hala‘ der- 
maßen, daß umjere Infanterie ficher glaubte, e3 wären Türfen und 
auf fie einzeln zu feuern anfingen, jo daß die ganze erjte Colonne 
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fort bis Karanſebes, wo Sie die dort f 
vorrüden ließen, um die Flüchtlinge «— 
gegen Tag wieder in — Faden, 
Lattermann und Nick. 
ihre Quarre für ſich formirt * * 
auch ſchoſſen, aber ihnen keinen ze 
Leute wurden bei diejer Colonne and 

Ic befand mich bei der —— 
vor den Grenadieren, vor welchen X 
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Niklas Esterhazy marfchierten. Als bei der andern Colonne das 
Feuern anfing, jo dachte man nicht anders, als die Türfen kämen 
vom Berge herunter und iüberfielen unſere Kolonne. Wir wurden 
in dieſer Meinung umſomehr bejtärft, als wir in ber anderen 
Eolonne mit Kanonen jchießen hörten, welche die Artilleriften in der 
Berwirrung in ihren Abtheilungen Losgebrannt hatten, wodurch aud) 
drei Mann von Alvinczy todt blieben. Die zerftreuten Flüchtlinge 
famen gerade auf uns gelaufen, konnten aber nicht ganz auf den 
Flintenſchuß zu uns kommen, weil die Temes dazwiichen war. Als 
wir dies hörten, wollte ich zu den Grenadieren zurück eilen, allein 
da wurde ebenfalls von dem umordentlichen Leuten ſtark gefeiert. 
Wir wollten nun die Tete der Colonne gewinnen, allein da befamen 
wir das Feuer von einer Divifion von Niklas Csterhazy, welche 
ebenfalls von der Cavallerie geworfen wurde, Wir fahen alfo fein 
anderes Mittel mehr, al3 ein Onarrs zu formiren, umſomehr als 
die Truppe ſchon ein Gemurre und Geſumſe anfing, feine Abtheilung 
in der Ordnung war, das Bataillon Brentano Sad und Pad weg- 
warf und gegen die Anhöhen rechts davon lief. 

Wir ließen aljogleich die Abtheilungen formiren, halten und 
Quarrés machen. Sch jperrte mich in jenes von Nadasdy; Sam. 
Gyulay formirte auch eines und die Grenadiere eine Flanke. Zu 
Brentano jchicten wir den Hauptmann Bernatti vom eneralftab, 
welcher jie aufhielt und aud) jo gut möglich ein Quarré formirte, 

Wir befahlen gleich ſtillſchweigen und nicht zu ſchießen, weil wir 


durch einen von der andern Colonne gefommenen Officer erfuhren, 


daß es meift unfere Leute wären, die jo feuern. Wir majchierten mit 
dieſem Duarr& ganz langjam vorwärts und auf die Anhöhen rechts 
hinauf, wo wir noch jo weit vormarjchierten, bis wir in einige 
Schluchten famen. Hier hielten wir. Da ritten mehrere Leute von 
den Hügeln herab im Gefträuche gegen unfer Quarre, in welches fie 
bineinjchofjen und uns zwei Mann auf der Stelle niederjchojfen. 
Sie waren braun, alio entweder Türken oder berittene MWalachen 
vom FFreicorps. Es rührte ji) aber Niemand und deshalb ſchickten wir 
nur die Windbüchſen Schützen mit Vermatti hinaus, worauf fie ohne 
weiters ſich wegmachten. Hätte die Gejchichte länger gedauert, fo 
hätten wir uns mit dem Brentanischen und Sam. Gyulay'ſchen Unarrs 
vereinigt und ein großes formirt. Da wir nicht mehr ſchießen hörten, 
fießen wir dem FFeldmarjchall-Lieutenant Browne, der fich bei der 













































war faum ganz aus dem Lager gefommen, als 
Die Türken rücten zu Pferd und zu Dub 
Bei 600 an der Zahl attaquirten fie ar | 
fie mit einer Divifion zweimal aurüchtrieh. 
Als es Tag wurde, ward auf einmal d 
vorwärts zu halten befohlen und —— 
Weile ſtand man ſtill, als aber das € 
ward auf einmal die Kolonne zum 
die nod) bei dem Quarre ie ve Bag 
Eile vorgeſchickt, damit fie die weitere 9 nicht hans | 
Wir waren beiläufig auf eine halbe € Stunb von % | 
nei gnber Dein ‚Kekivings Derinn Huſar 
nirung derſelben eine Diviſion ſahen. —* 
gehen ie ritten wir auch nad) Kar: 
mit Seiner Majeftät gejchehen, von beffen 
Wir ritten durch! Karanſebes, wo die —* 
ee | Dufar we 
ritt, und eine Menge beſoffener ; | 
Packpferden mit Gewehren. Sie plünde 
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auf einander. Alle Thüren wurden aufgeſprengt, alles Gute, was 
noch da war, auf die Gaſſe geworfen, Truhen wurden aufgeſprengt 
und allerlei verſchüttet, das Meiſte aber weggetragen. Ich ritt durch 
den Ort, der ein ſehr langes Defilé macht, als hinter mir wieder eine 
Truppe im Galopp kam; ic) mußte alſo mitreiten. So kamen wir bis 
zu der langen Brücke über die Temes, von welcher der Weg auf die 
Hügel hinauf geht, auf welchen die Pofition geweſen. Als ich zur 
Brüde kam, fand ich eben Sam. Gyulay's, welches die Brüde paffirte, 
nebjt dieſem aber noch eine Escadron von Württemberg und mehrere 
hohe Heufuhren, welche umgeworfen Hatten oder nicht fort konnten. 
Die ganze Brüde war jo gepfropft voll, daß es ein wahres Glück 
it, daß fie nicht eingebrochen. Als ich auf die Anhöhe hinaufge- 
fommen, fand ic unjere Truppen herumftehen, regimenterweis. Gie 
hatten ſich nichts weniger als in eine Ordnung geftellt jondern 
richteten fich nur zujammen. Seine Majejtät fand ic) hier inmitten 
des Quarré's. Als aber unfere Arcieregarde ftarf zu kanoniren 
anfing und man dachte, es ſei Noth an Mann, ward an eine 
Stellung unjerer Truppen gedacht. Das ganze Wartenslebijche Corps, 
welches dem näheren Weg genommen, fand ji) aud) hier. Württem— 
berg jtand unordentlih an der Temes und ritt zick zack herum, fo 
daß fie nicht einmal eine Ralliirung herausbringen konnten. Als fie 
ordentlich waren, ftellten jie fih an die Temes. Zudem ftand eine 
Menge fchwerer Bagage, ſpaniſcher Neiterwagen, Ochſen herwärts 
der Temes und meijt auf dem Weg nad) Lugos und Niemand wollte 
bon einer gehörigen Stellung willen, weil General Zechenter zu 
jpät dahin gefommen war und e8 kaum Alles gejehen hatte. 

Diejes Alles ſah jo ſcheußlich aus, daß man ficher eine gänzliche 
Deroute erwarten konnte, wenn nicht aljobald der Sache abgeholfen 
wurde. Seine Majejtät nahmen fich gleich der Sache an und brachten 
die Armee in Quarrés oblonges. 

Indeſſen hatte die Arcieregarde, welche von den Türfen, über 
1000 an der Zahl, jowohl zu Pferd als zu Fuß attaquirt wurde, 
zwei Quarré's von der Infanterie formirt zum Soutien der Cavallerie. 
Sp zogen fie fi) bis vor Saranjebes zurüd. Im hartnäckigſten 
Kampfe wurden endlich die Türken aus Naränjebes, in das fie immer 
wieder eindrangen, vertrieben. Um 2 Uhr war Alles ruhig und 
fam die Nachricht, die Türken hätten fich gegen Illova zurüdgezogen. 
So ward die durch eine Konfufion unvermeidliche Deroute durch 
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einen guten Rückzug zum Theil erſetzt oder vielmehr Den weiteren 
böjen Folgen derjelben Einhalt gethan. 

Bon der Gavallerie haben wir in Alleın bei 100 Mann verloren 
und mehrere von der Infanterie, Viele aber werden vermißt, worunter 
Durlach allein 300 hat, auch mehrere Tfficiere. Kanonen haben unjere 
Leute 14 im Stich gelaflen ohne Progen, wovon Stein allein 6 
zurüdgebracdht; ebenjo waren verloren alle Wartenslebiſchen ſpaniſchen 
Reiter und fait alle Zelte der Armee und Keſſeln, jo daß bei vielen 
Negimentern gar feine vorhanden waren, bei anderen 5-6 pr 
Compagnie. Alle Tfficiersbagagen und Pferde, welche noch bei der 
Colonne gewejen, find verlajjen und meilt verloren. Im Ganzen 
beträgt der Berlujt an Zelten 3600, an Padpferden 300. Die Leute 
fonnten aljo Heute nicht abfochen und verhalfen fi jo gut als 
möglid. Von den Türfen mögen gegen 1000 Mann in Allem ge 
blieben jein. 

Noch an diefem Nachmittage wurde Befehl gegeben, abend3 um 
9 Uhr von Hier wegzumarjchieren. E3 wurden um 7 Uhr die Zelte 
abgebrochen und um 9 Uhr rüdte Alles aus. Ta aber Feldmarſchall 
Lieutenant Wartensleben voritellte, daß feine Truppe jehr ermũdet 
und abgemattet jei und noch viele Bleſſirte da feien, Die man aus 
Mangel an Wagen nicht fortbringen fönne, jo wurde erft um 11 Uhr 
abmarſchiert. Zum Unglüde erhob fid) eben ein furchtbarer Sturm und 
am ganzen Marjch dauerte das Tonnerwetter mit jehr ftarfen Blitzen. 
Morgens kam man nad) Eaful, wo Lager gejcdjlagen und Raſttag 
gehalten wurde.“ 

Gemäß dem Willen des Kaiſers führte Franz ein eigenes Bud, 
in welches er alle Befehle des oberjten Kriegsherrn eintrug.! Nadı 
demjelben war am 20. Eeptember die Barola: St. Adolphus und 
Beszprim, am folgenden Tage lautete jie: Ct. Paulns und Dublin. 
Am 22. Ecptember erließ der Kaifer jtrengen Befehl: „Seine Majeität 
haben mit eigenen Angen die große Zügellofigfeit ihrer Truppen, die 
wider alle Eubordination und militärische Pflicht lauft, wahrgenommen 
Unzufriedenheit bekannt machen zu lafjen. Da Eeine Majeftät außerdem 
wahrgenommen haben, daß Leute aus Bosheit, Leichtſinn und übten 
Abdichten bei einer Vertheidigung ihr Gewehr rückwärts losſchießen, 





ı (Zranzens) Befehlöprotofoll vom 1. Mai big 16. November 1789. Kraö. 
Arch. Feld.⸗Act. 
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13 ob fie vom Feind rüdwärts angefallen und verfolgt würden, 
velches nur aus der Urjache geſchieht, daß Alles in Verwirrung 
ommen md fie um jo ungehinderter in den Dörfern rauben und 
tehlen könnten, jo befehlen Seine Majeftät ausdrüdlich, daß jolche von 
jren Officiers auf der Stelle entweder durchbohrt oder niedergejchofien 
erden jollen. Derjenige Officier, welcher dies nicht auf der Stelle 
efolgt, joll als ein Unwürdiger feiner Charge entſetzt und vom 
tegiment abgejchafft werden.“ 

Der Kaifer war wie vernichtet. Schon am 20. September hören 
ir von ihm die Klage, er ſei der unglüclichjte allee Menschen, indem 
e phnfisch und moralijch die ärgiten Qualen erdulde, Er wolle lieber 
nter dem nächjtbeiten Baume jterben.! Nach den Schreden der auf 
iefen Tag folgenden Unglücksnacht aber ſchrieb er an den Groß— 
erzog:* „Sch bin ımglüclich für den Reſt meines Lebens und das 
Ipfer von Ereigniffen, für welche ich nicht fann und die ohne mein 
jerichulden eingetreten find.“ 

Franz ſchrieb unter dem frischen Eindrucke der Ereigniffe diejer 
schredensnacht an Colloredo:® „Gott jei Dank befinde ich mich zum 
Staunen wohl troß der falten und unbejtändigen Zeit, die wir ges 
abt haben. Das Befinden Seiner Majejtät ift nicht immer dasjelbe; 
ald Fühlt er fich erleichtert, bald gedrüdt. Man hat alles mögliche 
ethan, ihn zur Schonung jeiner Gejundheit und Perſon zu bewegen; 
och will er in diejer Sache nichts hören. Sie werden leider alle 
befchichten gehört Haben, die wir hatten, denn eine Unglüdsbotjchaft 
Fährt man nur zu bald. Alles das trägt dazu bei, die Gejundheit 
njeres Herten zu verjchlimmern, der jo viel Grund hat traurig und 
jedergeichlagen zu jein. In diefem Moment find wir jehr ruhig und 
e Türken zeigen ſich nur bisweilen von weiten,“ 

Die Schreden der Nacht von Karanjebes theilten jich auch dem 
erzen der jungen Gemahlin des Erzherzogs mit. Sie jchreibt ihm 
n 1. October: „Sa, theurer Gatte, ich habe viel Schredliches über 
a Rüdzug erzählen gehört und weiß auch), daß der Kaiſer und Du 
bei auf das Aeußerſte gefährdet waret. Ich jchaudere noch immer, 
enm ich daran denke, und täglich danke ich meinem Schöpfer, daß 
Euch aus diejer Lage glücklich befreit Hat; aber jelbjt das gewährt 


1 Kofeph an Leopold. Illova 30. September 1. e. II. 195. 
2 96, September J. c. IT. 199. 
> Falkenh.-Arcdh. 
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mir für Die Zukunit femerla Zrot und ıh bin Daber in ter 
währender Unrube, die mir den Schlat raubt. Allemal, wenn ıh ie 
Thüre neben meinem Schlafgemache örmen höre, glaube ich, daß Tı 
eintrirttt, weil ich io gewohnt war, Tich von dort hereinfonmen ;u 
eben, und unwillfürlich wende ich jedesmal raich den Kopf, obwohl 
mir mein Ser; tagt, daß Zu es nicht bit. Ich Fin Zir, mein fer, 
iehr dankbar tür die Pelze, die Tu mir zum Geichenf madjit. Sie 
veruriachen mir große Freude, wie Alles, wa3 von Dir fommt, und 
jei veriichert, ich werde ſie um fo lieber benugen.” Und zwei Zag 
ipäter klagt tie: „Zwei Tage ohne Nachricht! Tu fannit Tir vor 
jtellen, wie ich Darüber unter den obwaltenden Berhältmiiien beunruhigt 
bin. Ich weiß in der That nicht, was ich davon Halten Toll, und habe 
nicht einen Augenblid Ruhe; mir iſt immer, al3 wenn vielleicht irgend 
etwas vorgetallen wäre.“ Tod) dieie Sorge war unbegründet. „Got 
jei Tank befinde ich mid) wunderbar und habe ich jet vollfonmen 
Mupe, mid) von den Anjtrengungen zu erholen, die wir während ad 
Zage gehabt haben. Tenn wir jtanden zwei Wochen dem Feinde gegen 
über, jozuiagen, ohne zu willen, wo er ijt. Er befindet ſich noch immer 
in jeiner alten Stellung und bemüht ji), una in Ruhe zu Lajjen. Witt 
der Geſundheit Seiner Majeſtät geht es jeit ein paar Tagen viel beiter. 
Wir haben ihn überredet, nach Lugos zu gehen und dort zur bleiben. Sit 
werden ſchon die glüdliche Nachricht von der Einnahme von Chotin ge 
hört haben, welche für den Reſt unteres Feldzuges von Der größten 
Bedeutung iſt, der, wie id) hoffe, jo viel als möglich gut machen 
wird.” 1 

Am 7. Ictober befahl der Kaiſer eine Recognoscirung der 
feindlichen Stellung. Allein jo weit war c3 gefommen, daß es hiesu 
nicht Fanı. Franz merft fi an: „Unjere gewöhnlihe Langjamteit 
fonnte nicht3 unternehmen. Man fand für nothiwendiger, jich noch 
mehr der Sache zu verſichern.“ Da aber die Türfen mit den nahenden 
Winter das Banat ganz räumten, bezog aud) die faiferliche Armee 
Die Winterquartiere zu Semlin, wohin fie am 12. October aufbrad. 
Tie längfte Zeit konnte fic) der Kaifer mit Lacy wegen Anlage der 
Winterquartiere nicht einigen. Er fam aber auch in einer wer 
wichtigeren Sache mit jeinem Feldmarjchall in Widerjpruch. In dieien 
Zagen fing im engiten Kreiſe des Hauptquartier „von den auf dei 
nächſte Jahr zu nehmenden Kriegsoperationen“ die Rede ar, wobei 


ı An Colloredo 6. October. Falkenh.Arch. 
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o bejonders erwogen wurde, ob man Belgrad wirklich belagern oder 
= das ſchöne Project ausführen jolle, Belgrad nur mit einigen Truppen 
© zu maskiren und mit der ganzen Macht in Bosnien zu agiren. Lacy 
= übergab am 30. October einen Plan, welcher die Dislocation der 
= Zruppen und auch ſchon die Allerhöchite Reſolution enthielt. Doc) 
= Kranz war damit gar nicht einverftanden. „Unmöglich kann ich mid) in 
= mehreren Punkten mit der Meinung des Feldmarjchall-Lieutenants 
5 2acy, welcher den Rejolntiongentwurf verfaßt hat, vereinigen. An 
7 ben Grenzen werden die Truppen jo dicht eingelegt, daß nur ſechs 
Bataillone dienjtfrei find. Die erftaunliche Menge Detachements, die 
+ Entfernung einzelner Bataillone von ihren Regimentern ift dem 
u wahren Geifte des Dienjtes allerding3 zuwider und ſchädlich. Um 
E Alles diejes zu bewerfitelligen, find bei der erftaunlichen Zerſtückung 
= und Zerftreuung viele Märſche und Unkoften erforderlich.“ Auch der 
Kaiſer hatte das Verderbliche des unglüdjeligen Deckungsſyſtems auf 
„ einer Grenzlinie von nahezu 200 Meilen, an welchem Lacy eigen- 
- finnig feithalten wollte, zu erkennen Gelegenheit genug befommen, 
Deshalb lie er London, der ihm erjt unlängft Dubica und Novi 
= (3. October) erobert hatte, fommen, um ſich mit ihm „auf eine 
+ zukünftige Compagnie zu beiprechen“ und legte anfangs November 
ſelbſt mehrere Pläne vor. Nach dem erjten war Eroberung von 
Belgrad „die erſte Hauptaction“, der zweite Plan fette das Vor— 
rücden und thätige Eingreifen der Auffen voraus, In diefem Falle 
x werde ſterreich den Prinzen Coburg und Fabris nad) dem 
Banat ziehen, mit diefem Corps die Ausgänge von Mehadia und 
— der Almäs ſtark beſetzen, bei Semlin ein Obſervationscorps laſſen, 
7 indeſſen aber mit der ganzen Macht nad) Bosnien rüden, die Be- 
= fagerung Bihars vornehmen, zugleich mit dem ganzen Cordon die 
+ Unna vorrüden und alle die Kleinen Schlöffer bloquiren, welche nad) 
+ der Einnahme Bihars ohnehin fallen müßten, nad) der Einnahme 
u Bihars fönnte man, wenn die Wäfjer Hein find, auf Banjalufa 
= gehen und vielleicht auch auf Travnif, zufegt endlich fünnte man noch 
5 im Herbite etwas auf Belgrad unternehmen. Wenn aber die Ruſſen 
 michts thäten, müßte man bloß in der Defenfive verbleiben. 
| Es iſt von großen Intereſſe, zu bemerfen, wie ſich franz zu 
Diefen „Plänen“ ftellt.! Bei Betrachtung des erjten Planes wirft er 
fich die Frage auf, ob die Einnahme von Belgrad für das Haus 
2 Beilage zur Compagnie 1789. 2 B. 9. 9. u. StArch. 
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hat ı er ungemeine Bortheile: 1. —* 
der Werth von Kroatien und Slavonien 


—* desſelben nicht hinlanglich bekann it; 3 
ganz gewiß; feine Hilfe dahin jchiden; 4. = 
an Bosnien, das fie als ein fort freies Le 
wenigiten allda begütert find; 5, ift — 
ohnehin ſehr geneigt. Die —— 
ſind: Bravour der Bosniaken, — l 
des Landes jetbft.“ Den dritten Plan ı 
halte aber auch in jeiner Botausfehung: jet em 
Lage von Allen. Und warum ſich auf % zundesg 
wenn man eigene Kräfte hat, vorausgeſetzt, daß ir 
der Seele der Befehlshaber eine Kraft zu i = {fen 
handeln erijtire ?* 

Am 5. November um 8 Uhr a 
ab. In Belt erzählte ihm Major E | 
nebjt dem Schlachtvieh nunmehr er den & vein. 
Stadt Wien das nöthige Schlachtvieh — 
ſeit 14 Tagen ſei der Conſum in Wien um 2 
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angewachſen, denn da das Rindfleiich immer um den nämlichen Preis 
"it, Folglich die Fleischhader, um ſich ſchadlos zu halten, dag Schwein- 
fleiſch, Lämmerne und dal., über welches feine Satzung befteht, theurer 
geben, jo will Alles Rindfleiich ejfen. Indeſſen wird man dennod) 
wenigſtens auf eine Zeit den Preis des Rindfleiſches zu erhöhen ge— 
zwungen jein, weil man aus der Moldau fait feine Ochjen befommt 
und der Nachwachs unſeres inländischen Schlachtviehes nicht hin- 
länglich iſt.“ Am 11. November um 3 Uhr langte Franz in Wien 
an, nachdem er in der Nähe von Fiſchamend mit feiner Frau 
zuſammengekommen war. 
Während des Winters und der erſten Hälfte des darauffolgenden 
Jahres genießt das junge Ehepaar ungeſtört des häuslichen Glücks. 
Es war für Franz eine ebenfo große Ueberraihung als Freude, daß 
ihn die Gemahlin, weil er für Naturwifjenichaften jo Lebhaftes 
Intereſſe zeigte, bejchenfte mit Swammerdam's Bibel der Natıtr, 
worinnen die Inſecten in Clajjen vertheilet, bejchrieben, zergliedert 
und i in jaubern Aupfern erläutert werden." Mit der Mutter und den 
rüdern Brüdern in Florenz ftand Franz in reichem Gedanfen- und Waaren—⸗ 
auch. Er erbittet fi von ihnen: Manchejter und Fächer, die Oper 
Fedra von Paesiello für jeine Gemahlin, alabafterne Früchte, „welche 
den bejonderen Vorzug der guten Nachahmung der Natur haben“, 
Büften von griechiſchen Philoſophen, chineſiſche Pagoden und Bilder, 
Sie mögen auf jeine Meinung in der Annunciata 18 bi. Meilen 
efen lajjen. Die Brüder erwidern, fie müßten die Oper zuerjt ab» 
ſchreiben, Piſani jet mit feinen alabafternen Früchten und Bildern 
Br geworden, bejchäftige 30 Arbeiter und könne mit der Arbeit, 
welche er von England und anderen nordischen Reichen befomme, gar 
nicht „Eeden*. Sie erbitten jich Glavierfonaten, „von den Moderniten, 
da man befonders in Wien von den ſchönſten componirt und findet,“ 
von Mozart fehlten ihnen noch Opera I, III, VI, VII, X, XII 
mb XIII. Ferdinand möchte die Porträte der Majejtäten von Neapel 
amd des Feldmarichalls London bei Artaria, die Claffifer, „ſowohl 
Griechen als Lateiner in Octavformat, welche unter dem Namen der 
notae variorım ans Licht getreten“, aus Ungarn ein paar Stufen 
Antimoniums, „der in meiner Sammlung abgeht“. Dagegen jchickt 
Ferdinand dem Bruder nad) Wien die Beichreibungen der Galerien 
"on Abbe Lanzi und von Zacchirolo. „Da ich vom Oberjten Rollin 
erfahren, daß du ein großer Freund von Landkarten bijt, habe ic) 



















































































angekommen. Ich war ſehr zu 
ſie auf Franz gemacht hat. & 
über: den Kummer, 
beklagte Franz den Tod der Frau fe 
jein, mein lieber Graf, daß ich —— 
als wäre er der meinige. Ich ar, 
fein werden, als wie über die 5 
habe. Sie find: jeher refigiös: mb. ug bi 
tröften über den Verluſt, —— 
Ihnen dieſen Schmerz ertragen helfen —* 
S haben Sie es nur zu ſagen; ich 
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u können. Bewahren Sie mir immer Ihre alte Freundſchaft und 
eien Sie von der meinigen überzeugt, welche ich Ihnen aus ſo vielen 
Sründen ſchulde. Meine Frau, die den lebhafteſten Antheil an dem 
Inglüde nimmt, das Sie betroffen hat, beauftragt mich, Ihnen ihre 
Hefühle zum Ausdrude zu bringen. Sconen Sie Ihre Gejundheit 
md vertrauen Sie mir für das Leben.“* Der Saifer war am 
1 December (1788) mit dem Keime jchweren Siechthums aus dem 
Felde des Krieges nad) Wien zurüdgefommen. Noch am Djter- 
onntag 1789 wohnte er mit Franz und Gemahlin im großen Hof- 
apellen-Oratorium der Predigt und dem Hochamte bei. Vier Tage 
päter wurde er „wegen Hujten und Blutipeien, aus Borficht, daß 
olche Nücfälle fich öfters äußern könnten, und aus Andachtstrich 
uf eigenes allerhöchjtes Verlangen um 10 Uhr vormittags mit dem 
l. Abendmahl öffentlich verjehen.“? Dem Sanctiffimum, welches der 
zurgpfarrer trug, folgten unmittelbar Franz und feine Frau je mit einer 
Bacsfafel. Um 19. Mat begab jid) der Kaijer nach Laxenburg zur 
Erholung. Franz hatte für feinen „zweiten Vater“ die innigſte Theil- 
tahme. „Sch wollte allein nach Larenburg gehen. Aber dein Sohn 
md jeine Gemahlin haben mit folcher Liebenswürdigfeit ſich an— 
eboten, mich dorthin zu begleiten, daß ich es ihnen nicht abjchlagen 
onnte."? Am 28. Mai überfiedelten Franz und Gemahlin „mit einem 
gen Hofftaatsgefolge” dahin. Doc, zur Frohnleichnamsproceifion 
fie am 11. Juni nach Wien. „Im erzherzoglichen Campagne 
gen jaßen obenan beide fönigliche Hoheiten, untenan die oberjte 
Gräfin von Chanclos.“ Bei der Proceſſion kam gleich 
ach Erzherzog Franz „die Frau Erzherzogin mit einer Wachsfafel 
ı der Hand und von dem oberjten Hofmeifter Grafen Colloredo an 
er Hand bedienet.“ 

Auf dem Kriegsſchauplatze war der Feind über Winter zwar 
aber viele Beſchwerlichkeit hatte man mit der —— und 
er Beſchaffung des Brennholzes für die Truppen, da ſchon Ende 
dovember die Schifffahrt auf der Donau unmöglich geworden war. 
Ja im Frühling der Kaifer nicht ins Feld ziehen konnte, erhielt 
ſeldmarſchall Graf Hadif den Oberbefehl. Ende April traf er bei 


ı 7. April. 1789. Fallenh.Arch. 

* Hof-Gerem.-Prot. 

s An Leopold. 80, April 1789. 1. c. II. 241. 
* Hof-Cerem.-Prot. 





















































zufrieden und neuerliche Anfälle bei hera 
bejorgen, ift mir ſehr leid, doch will id 
Befjere verhoffen und daß er Knien 
jo wichtige Unternehmung und $ 
auch zum größten Nuten des Staats ı 
reichen Laufbahn zu endigen.“ A 14, t tra 
Türken jo furchtbare Oberbefehlshaber in Se Seimlin ei 
alsbald ins Hauptquartier nach Weißfirchen. ‘ - 
fange an mehr für den zweiten der € 
ließ daher, wie Franz anmerft, am 18. 
Loudon begann die Beratung „mit 
theilhafter Begriffe, die er fi kit © 
Belgrad made, und jehr großer E 
und die Monarchie dadurch — 
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höchſtverwegnes Unternehmen ſein, nach Belgrad gehen zu wollen, zu 
dem er nicht einrathen könne noch werde und wozu nur ein poſitiver 
Allerhöchſter Befehl ihn bringen würde. Alle Generäle jprachen ein- 
ftimmig wider dieje Unternehmung, den einzigen Feldmarjchall-Lientenant 
Browne ausgenommen, welcher, ohne eine Urſache anzugeben, fich 
einzig und allein äußerte, man jolle es thun, weil es der Wille Seiner 
Majeſtät ſei. Der Feldmarjchall antwortete, man müſſe Urjachen 
geben, denn wäre es der Wille Seiner Majeftät, würde er der aller- 
erſte jein, hinüberzugehen. Die Generäle jchienen allen Ernſtes es 
darauf abgejehen zu haben, die Armee verfaulen zu laffen. Sie fagten, 
wie Franz anmerkt, im Kriegsrathe: die äußerſte Schwäche der Armee, 
die Krankheiten, welche fie auf 30.000 Mann berabjegten, der Mangel 
an Zeit zu Vorbereitungen, die Schwäche des Schiffsarmaments und 
Mangel an Bemannung desjelben, die hohen Wäffer, welche ver- 
erten, eine Brüde zu jchlagen, die jpäte Jahreszeit, die Türken 
Banat, die Gefahr, mit wenig Truppen ſich zwijchen einer ebenjo 
tarken Garniſon als unjere Armee und einem von mehr Seiten 
en fönnenden Succurs zu befinden, das jeien Beweggründe genug, 
die Sache zu unterlaffen. Die Verdrängung des Feindes im Banat 
nd die Vorrüdung in der Walacei fünnten mehr zur Ehre und zum 
Vortheil der kaiferlichen Waffen gereihen. Mit diefen Betrachtungen 
wurde Oberſt Hiller von den Warasdinern noch am 18. Auguſt an 
seine Majeſtät abgejandt. 
Der Kaiſer lag in Larenburg krank darnieder. Man Liejt feine 
Antwort vom 23. Auguft nicht ohne Rührung und den Wunfch, 
a6 des Kaiſers Wunsch erfüllt werden möge. „Ich habe durch den 
beriten Hiller Ihr wichtiges Schreiben vom 18. Auguſt gejtern 
ıchmittags überfommen und mit ſelbem auch, obwohl ich bettlägerig 
, perjönlich gejprochen. Nichts Webleres, nichts Unglüclicheres 
dmmte jchier nicht für den Staat erfolgen, als wenn in diefer Cam- 
agne nichts geichähe. Sein Anjehen, jenes der ganzen Armee würde 
erfleinert, die Feinde des Staat ordentlich angereizt, ihn anzu— 
reifen, und feine Freunde von ihm abwendig gemacht, ohne zu 
echmen, daß feine Hoffnung zum Frieden dadurch erzielt, jo viele 
Menschen nur durch Krankheiten aufgerieben, Millionen verworfen 
ur Monarchie jowohl in ihrem äußerlichen Anjehen als an 




















| lichen Kräften herabgejegt werden würde. Gejchehen wird und 
t nichts als unbedeutende Kleinigkeiten, wenn wir nicht offenfive 


Wolfegruber, Aalfer Franz I. Bb. II. u 
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die ſchönen Tage fo viel wie möglich. Ich Habe den Auftrag, am 
19. Auguft von hier zur Armee abzugeben und an der Belagerung 
Belgrads theilzunehmen, wohl eines der intereflanteften Ereigniſſe. 
Vorausgeſetzt, daß wir die Stadt einnehmen, werde ich Ihnen ſchöne 
Beutejachen bringen. Wir find ohne alle Nachrichten, nur daß der 
Prinz Coburg die Türfen angreifen wird, die in der Zahl von 
30,000 Mann bei Adjchiud ftehen; ich hoffe mit dem bejten Erfolg. 
Die Unruhen in Frankreich und die umerhörten Grauſamkeiten, die 
jich dort vollziehen, geben uns den meiften Gejprädhsftoff. Leider 
befürchte ich, da umjere Niederlande darunter werden zu leiden 
haben; ein Glück, daß wir in Deutjchland find, wo Alles ruhig vor 
ſich geht.“! Doch kam es nicht jobald zur Abreife. Den Grund davon 
gibt Franz in einem neuen Schreiben an Colloredo an:* „Sie werden 
erftaunt fein, zu ſehen, daß ich nod) in Zarenburg bin, allein meine- 
Abreife hat jich bis mor gen verzögert, da Seine Majeftät jich zwei 
mal wegen einer Fiſtel operiren laſſen mußte. Die Operation iſt 
eine der glüclichjten gewejen und er befindet ſich jeßt ſehr wohl, mit 
Ausnahme der Unbequemlichkeit im Bette liegen zu müſſen. Meine 
Frau, welche ſich Ihmen empfehlen läßt, befindet jich wohl. Was 
mid) betrifft, jo geht e3 mir jehr gut. Ich ſchreibe Ihnen auf einer 
Inſel, da wir die ftärfjten Regengüſſe haben und alle Bäche dieje 
Nacht jo ftarf ausgetreten find, daf unſer ganzer Garten und unfere 
Küchen unter Waffer ftehen und jelbjt vor dem Haufe das Wafjer 
bis zum Bauch reiht. Man mußte alle Pferde und Wagen ent» 
fernen und wir bangen für unjer Diner. Bielleiht daß hiedurch 
meine Abreije nochmals verzögert wird. Die Wien und Donau find 
derart ausgetreten, daß ich zweifle bis Raab fommen zu können. Ich 
befürchtete jchon einmal ganz hier bleiben zu müſſen, da das Unter— 
nehmen gegen Belgrad nicht jtatthaben jollte. Aber nach dem aus- 
brüdlichen Befchl Seiner Majeität muß man dod) daran gehen. Der 
arme Marſchall Loudon befindet ſich jo übel, daß man zweifelt, ob 
er lange dieje Anftrengungen twird mitmachen können. Staunen 
werden Sie darüber, daß Manfredini mit Erlaubniß Seiner Majeität 
bei der Armee it. Ich habe Auftrag ihn mit Pferden, Zelten und 
allem Nothwendigen zu verjorgen.“ Unmittelbar vor Franzens Ab» 
reife jchrieb der Kater an Loudon, daß er jeinen Neffen zu feinem 
* Balfend.-Ard. 
2 26. Auguft. Faltenh.-Ard. 
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größeren Meiſter geben könne als zu „ieinem Gideon“. Um den 


Zweck deſto beſſer zu erreichen, gab der Kaiſer dem Prinzen den 
Obriſtlieutenant und Ingenieur Bourgevis zur Seite. Loudon beloht 


„deiien unermüdeten Eifer und Thätigfeit, die cr bis zu feiner Er : 


franfung ganz freiwillig in der Trandhee bewiefen“. Er habe die 
Arbeit mit vieler Einfiht und gutem Rath betrieben und überhaupt 
jehr nützliche Tienfte geleiftet. Ter Feldmarſchall bat daher um feine 
Emennung zum Oberſt. Bon Franzens beiden Generaladiutanten 
Zamberti und Rollin jagt Loudon, fie hätten ſich des Poſtens, den 
fie befleideten, vollfommen würdig gezeigt, jo daß er nicht unterlafien 
fünne, fie Seiner Majeftät fortdauernder Huld und Gnade zu em- 
pfehlen. 

So ſehr ſich Franz ſehnte und freute, an Loudon's Seite an der 
Belagerung Belgrads theilzunehmen, fo ſchwer mußte ihm der Ab 
ſchied von feiner geliebten Gemahlin fallen. Sie jah ja, wie der Kaiſer 
ihon am 6. Juli nad) Florenz meldete, der Erfüllung guter Hoffnung 
entgegen und war über Franzens Abgang zur Armee ganz untröftlid. 
Denn allerdings war ihre Umgebung bemüht, ihr den Schmerz der 
Trennung vom Gemahle zu erleichtern, auch der Katjer hatte viel 
Aufmertjamfeit für fie. Aber der Kaiſer ift fränflich, ungeduldig, 
faßt die Unannehmlichkeiten und Beängitigungen feiner Schwägerin 
als „Grimaſſen“ auf und antwortet eines Tages auf ihre Klage über 
Franzens Abrwejenheit, die gegen bejjere3 Hoffen, ja gegen de3 Kaiſers 
ausdrücdliches Veriprechen, immer wieder hinaus verlängert werde, 
troden: „Sa, das geht nicht anders, wenn der Dann Militär ijt.“ ! 
Sie gefteht ihrem Gemahl, dag fie „nicht ohne Bellemmung zum 
Kaiſer fich begebe”. Ihre Briefe haben daher einen jehr elegiichen 
Ton. Der erite iſt gejchrieben an jenem 27. Auguſt, an dem fid 
Franz nah Wien begab, „zwei Stunden nad) deiner Abreije*.‘ 
„O, beiter Engel, id) liebe dich über Alles, kann nicht mehr leben 
ohne dich, denn du Haft dich jo liebenswürdig in meinen Augen gemacht, 


daß, von dir entfernt, ich unmöglich zufrieden und glüdlich fein fann. ; 


Mein Herz ſchlägt gewaltig und dies allein für meinen lieben Franz 
O was leide ich ſchon nur von dem Oedanfen, dich wieder abreiien 
zu Sehen! Ich glaube, mein Herz wird es nicht ertragen ; mehr fann 
ich dariiber nicht jagen, denn meine Augen find ſchon vol Wajler. 


I Elije an Franz 1. November. Weyda, Briefe an Erzh. Franz. L c. 24. 
2 Weyda, Briefe. 1. c. IX. 
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Gott gebe, daß du immer dich meiner erinnert, jowie ich nie auf- 
hören werde zu jein bis in den Tod deine zärtlichjte Frau —— 
Von Wien reiſte Erzherzog Franz am 28. Auguſt um 5 
früh ab. In Raab ſah er, „daß die Feldfrüchte heuer ſehr ſchl 
ausgefallen und werden fie kaum die ihnen vorgeſchriebenen 130,000 
Metzen Futter liefern können; ſie behelfen ſich indeſſen viel mit 

“2 Rn der Kathedrale intereſſirte ihn lebhaft das alte 
zerichoffene Thor, welches von der türkischen Belagerung her hier 
aufbewahrt wurde. 

Am 31. Auguft um '/,9 Uhr abends in Peterwardein angelangt 
erfuhr der Erzherzog, Loudon jei in Semlin, die Armee werde von 
Weißkirchen am 6. September dahin fommen. Die Unternehmung auf 
Belgrad jei beichlojien, alles Geſchütz und häufige Vorräthe feien 
dahin abgeführt worden. Die Zahl der Kranfen jei in der Amee fo 
ftarf, dab 700 Mann in zwei Tagen erkrankten und in den Spitälern 
fein Platz mehr ſei. Am nächſten Tage befichtigte Franz die auf 
die Schiffe gebrachten „Vorbereitungen zur Belagerung Belgrads* : 
zwei große Schiffe mit Mineurs Nothdurften; drei große Schiffe 
mit Schubfarren bis oben angefüllt; mehrere Schiffe mit den ſchönſten 
Pallijaden; mehrere Flöſſe mit Holzſtämmen, Haubigen, jehr großen 
Bomben und vielen Steinförben; „in Peterwardein allein find 
12.000 Faſchinen und 6000 Schanzförbe geflochten worden" ; zwölf 
Echiffe mit Kanonen und Lavetten und anderem Artilleriesuigehör. 
„Man findet nicht mehr genug Wagen, die Kranken zu transportiren.” 

Am 4. September traf Franz um 8 Uhr morgens in Semlin 
ein. „Die Sau ift derart hoch, daß fie fait gleich hoch mit den Sau— 
fpigen it. Die Türken mandvriren bejtändig fort, und zwar der: 
maſſen, da fie ihre Kugeln bis mitten in Semlin hineinjagen." Aus 
dem Bedjanier Objervatorium ſah er Loudon, der zur Necognos- 
eirung Belgrads mit einer Infanteriedivifion mit zwei Kanonen 
bis ans Ende de3 Bechanier Dammes ins Geftrüpp gegangen, nad)- 
dem er es ganz durch die Hufaren gereinigt hatte. Als er bald 
darauf den Beſuch des Feldmarſchalls empfing, eilte er ihm freudigjt 
entgegen und grüßte ihn mit den Worten: „Hier bin ich, Lieber 
2oudon. Ich erſuche Sie, daß Sie meiner bei Gelegenheiten nicht 
Ionen. Sehr beängjtigend für die Seeresleitung war es, daß 


2 Meyda, Briefe. 1.c. 262. 
*Franzens Journal der Campagne von 1789. Fol. 9. H. u. St-Arch. 


























































ans enfetige Ufer zumt —— —— —— 
wo er ſich an Loudon's Seite auf er Dedira — eg 
marjchall erklärte dem Erzherzog umſtändlic 

Franz follte den erften — — 
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geichlagen. Abends ging ich noch, die Batterie zu ſehen, welche ung 
voriges Jahr auf dem Bechanierdamm immer jo jehr beunruhigt 
hatte, Sie ift bei einem großen Baum am halben Dedina und bes 
fteht nur aus einem Graben mit mehreren hohen Erdhaufen vor dem— 
jelben, Hinter welchem die Türken müſſen mit Elevation heraus— 
geichoffen Haben. Am Fuße des Dedina find Ueberbleibjel einer 
alten töte de pont von Prinz Eugens Zeiten." ! 

Am 13. und 16. September machte Franz die gefährlichen 
Recognoseirungen mit, welche Zoudon rings um die VBorjtädte unter- 
nahm. Sie wurden ausgedehnt bis an das linfe Donauufer, „wo 
Prinz Eugen die Brucen hatte” und von da längs der Eugeniſchen 
Linie bis an die Hauptitraße nad) Belgrad von Grocka fort, von da 
auf die weitern Anhöhen auswärts derjelben, um die Gegend zu be- 
fichtigen, damit auf den Fall, wenn Abdi Paſcha ſich dahin jehte, 
das Terrain, um einen Angriff auf jelben zu unternehmen, schon 
befannt jet. 

Nachdem am 14. September die Nacht Hindurd eine Kette ganz 
um Belgrad herum gezogen worden war, „um ihnen allen Ausgang 
zu veriperren und unſere Commumicattonen zu fichern“, brauchte e8 
am 15. September lange Zeit, bis für die noch übrigen jechs Dutarr&s 
und die Cavallerie ein Lager ausgejtecft wurde, das aber dann den 
Belgradern „eines der jchönften Amphitheater” präfentirte. „Sch 
nahm mein Lager nachmittag auf dem Vracſar ober dem Rayon, in 
welchem das Hauptquartier ift, wo ich die jchönfte Aussicht habe.“ 

Am 16, September nahm Loudon die zweite große Necognos- 
eirung vor, der Franz beimohnte. „Um */,8 Uhr wurde der Weg 
durch das Thal des Mokribug-Baches genommen und dann über den 
Bergrüdenrechtsvon diejem Thal hinauf. Das Thal, weldyes am Dedina 
kauft, theils mit Feldern theils mit Wieſen bebaut ift und viele 
Sträucher hat, theilt ſich oben in drei Schluchten. Die eine iſt jehr 
Fein, eng umd tief und geht gegen den Dedina rechts hinein. Sie 
ift ganz mit Wald verwachien und mitten im felber läuft ein Bach. 
Die mittlere Schlucht geht etwas weiter rechts in das Gebirg hinein, 
it auch ganz mit Wald bewachjen und jehr tief. Auf dem Rüden 
zwiſchen diefen zwei Schluchten ritten wir auf die Berge hinauf, 
welche oben meijt mit Gejtrüppe und Wald verwachlen find. Wir 
ritten auf dem Bergrüden lint3 weiter und famen in einen Dichten 


3 Beilagen zur Campagne v. 1789. H. 9. u. St.-Ard). 
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Wie väterlich bejorgt der Kaiſer war, daß Franz aus dem Feld— 
ige all den Gewinn für feine Kenntniffe ziehe, den dieſer ihm zu 
rmittelm vermochte, erjehen wir aus feinem Billet an Feldmarſchall 
ellegrini, den Generaldirector des Genieweſens:! „Obwohl ich die 
ähigfeit und Eifer des Obriftlientenant Bourgeois für den Dienst 
nme und ihm diesfalls alle Gerechtigkeit leifte, geht meine Gefinnung 
eichwohl nicht dahin, daß er wie andere Ingenieurs-Dfficiere bei 
n Belagerungsarbeiten angeftellt werden joll, mithin ihm ein Depar- 
ment zugetheilt werde, jondern da ich denjelben dem Erzherzoge in 
x Abſicht beigegeben habe, damit er ihn von allem dem, was bei 
ejer Belagerung in Hinfiht auf das Geniefach vorgeht, die echten 
egriffe beibringe, für fich jelbft aber auch die Gelegenheit erlange, 
ine Kenntniſſe zu erweitern, jo werden Sie ihm lediglich von allem 
m, was hierinfalls vorgefehrt werden wird, die Einficht im Ganzen 
id in allen jeinen Theilen nehmen laſſen.“ Am 26. September 
ichmittags jchoffen die Türken ihre Kanonen um die ganze Feſtung 
rum ab, „als ob fie ein Te Deum halten wollten.” Um 28. Sep- 
mber traf Loudon „die genaueren Dijpofitionen zum Sturm auf 
e Borftadt”. Da aber die Nachricht kam, Abdi Paſcha befinde fich 
yon in Necfa, zwei Tagmärjche von Belgrad, Tief Loubon den 
turm der Stadt abſchaffen. Franz machte hievon jogleich dem Collo- 
do Meldung. „Gott jei Dank befinde ich mid) bis zu diefer Stunde 
ftaunlih gut. Wir hatten vier bis fünf Tage jtrömenden Regen 
id eine außerordentliche Kälte, jo daß alle unjere Wege bodenlos 
worden jind. Doc ift e3 zum Glüd feit drei Tagen wieder jchön. 
Sir haben eine Anzahl von Kranken. Rollin ift in Semlin an Fieber 
id Erbrechen erfranft. Gejtern haben wir Bourgeois fieberfranf 
within geſchickt, alle meine Köche, Stallmeijter und Stallfnechte find 
anf, unter meiner Garde, die aus 36 Mann bejteht, gibt es 
3 Kranke jammt ihrem Officier. Sch hoffe indeſſen, daß dieje Krank— 
siten bald ein Ende nehmen werden. Dieje Regentage haben aufer- 
dentlich unfere Belagerung gehemmt. Man hätte diejen Morgen 
e Borftädte jtürmen jollen; aber die Nachricht, daß Abdi Pajcha 
it Entjag nur drei Tagmärjche von hier fteht und gegen uns mar- 
yirt, hat uns gehindert und wir rüften uns, ihm entgegen zu gehen 
ıd ihn zu fchlagen. Ich Hoffe den beiten Erfolg von diefer Er- 


2 Heßendorf, 23. September. Krgs.-Ard). 

































































Bis wir hinein an die 
feinen Schuß, in ber Furcht, auf ihre eig Leute d 
iiehen. Wir benüßten di — ten ie ü 

und die einzelnen Gafjen ——— nt, bie ef | 
und mit Kanonen. Da man mit Karti chfer 
Türfen auf der Esplanade. Als — 
rückten, hatten ——— 
ſich wehrenden Türken, wovon ſie — 
machten. Die Türken wehrten fich t | 
ſtach. Die Truppen brachten es bis u pr mit 

weit, daß der ganze Bergrücken bejegt ı 
famen jo an die äußerſten Häufer und ü 
taner Thor. Wir erbeuteten elf kun. 
und eine Menge Fahnen, bejonders vi 
ſchlechte Pferde. Wir verloren 200 $ 1JFI e 
durch den Sturm ermüdet. Abends f 200 A 

die die nöthigen Logements und Werfe — 
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jtädten befindlichen Truppen anzulegen. Unfere Truppen jowohl als 
ihre Anführer haben heute die größten Proben ihrer Tapferkeit an 
den Tag gelegt. Die Türken waren perjonell brav, ermangelten aber 
der Anleitung und wurden bald aus der Feſtung gebradjt. Der aus- 
rücende Stand der Unjrigen war 47.552 Mann.“ 

Am 2, Detober bejah Franz die erbeuteten Kanonen. Sie be- 
ftanden aus drei ganz guten ruffiichen Kanonen und einer faijerlichen 
jechspfündigen von Kaiſer Ferdinands Zeiten, „welche jehr ſchön ver- 
ziert it”. Die auf die Aufforderung zur Uebergabe einlangende Ant- 
wort „ichmälte jeher über die argliftige Art, mit welcher wir Alles 
vollbracht, ohne es dem Pajcha zehn Tage vorher anzufündigen. Das 
bemüſſige ihn, ſich bis aufs Aeußerjte zu wehren.“ Franz mwunderte 
ſich, „daß die Tranchee jo nahe an der Stadt, daß man fat fein 
Beiipiel einer jolhen Belagerung hat und man nunmehr nicht mehr 
anders al3 mit jappe pleine fürgehen fann“. 

Am 4. October machten Loudon und Franz mit allen Generälen 
und Stabsofficieren einen Necognoscirungsritt, „damit fie fich mit dem 
Zerrain befannt machen follen, im Falle Abdi Paſcha fommen wiirde, 
weil man erſt bei jeiner Ankunft die Diipofitionen zum Angriffe wird 
anf Ort und Stelle machen fünnen“. 

„An 6. October um 9 Uhr fam endlich ein Türfe mit einem 
Briefe, in welchem die Belagerten um 14tägige Bedenfzeit baten. 
Loudon bewilligte eine jechsjtündige, nach welcher fie auf feine Capi- 
tulation mehr zu hoffen haben würden. Tags darauf jchiete um 
11 Uhr der Paſcha einen Brief, daß man capituliren wolle. Da es 
ber Wille Gottes gewejen, daß Belgrad in feine Hände verfalle, möge 
ihmen London den freien Abzug mit Weibern und Kindern geftatten. 
Der FFeldmarjchall verlangte Geißeln, mit welchen zugleich die Artikel 
der Gapitulation ausgemacht werden fünnten. Nachmittags um 3 Uhr 
fam in der That der Aga der Janitſcharen mit zwei Begleitern, dem 
Kadi und dem Kriegscommiſſär. Sie wurden ins Hauptquartier ge 
führt, wo fie mit dem Dolmetſcher Stirmer redeten. Sie tranken 
Kaffee. Der Aga hatte einen ſehr großen, grünen und weißen 
Turban. Der Schreiber nahm ein langes Papier heraus, auf welchem 
die Artikel der Capitulation jtanden, und einen türkiſchen Schreibzeug 
und jchrieb auf feiner Hand mit einer Feder von Schilf noch einige 
Eonditiones. Sie zogen fic dann aus und wuſchen fich alle Glieder. 
Hierauf machten fie ihr Gebet, indem te fich gegen Aufgang wandten, 
























Zwieback, Kürbiß, Honig, € 
halt dienten, eine Menge Bagage, 2 u. ſ. 
Unordnung um ſich liegen, daß mc ſich ch fan — h 
Im Graben ſah man eine Menge $ —F 
Ochſen und Schafe, lebendige und t mo di 
hier die größte Unordnung herrſchte. I er 
regimenter auf die Esplanade und ft 
die drei türfischen Geißeln wurden zı 
Stirmer, welcher erjt um 1 Uhr mit d 
fonute, weil alle Thore barricadirt und di Bri 
zerſchoſſen waren. Zur Stunde, nn tm 
General Klebeck an den Kaifer mit | 
abgeſchickt. Doc) forderten die Türfen a 
unter dem Vorwande, fie hätten er Th 
Den 9. Oetober ritt ich, da die Türke— F \ 
Stunde nad) Sonnenaufgang auszuziehen, dahin 
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och nicht geöffnet. Man ftellte zu jedem Thore eine Divifion Grena- 
yiere, die Cavallerie auf die Esplanade. Das Nicolettiiche Bataillon 
vurde beſtimmt, nach Eröffnung des Conſtantinopolitaner Thores in 
vie Feftung einzurücken und die Türken nad) Bedürfniß herauszudrängen. 
nf den Wällen der Feſtungsmauer jah man die Janitjcharen fiten. 

Nach langem Berlangen kam endlich der Thor Aga in einem 
rauen jchönen Pelze mit jeinem großen weißgrünen Turban. Endlic) 
rachte er einige Sclaven mit elenden hölzernen Schaufeln und kleinen 
fernen Werkzeugen heraus, welche die Erde und Steine hinter dem 
hor nad einer halben Stunde wegbracdhten, denn feiner der Türfen 
ebeitet etwas, Weil die Türken gar nichts machen wollten, wurden 
njere Zimmerleute herbeigeholt, welche die zerichoffene Brücke gangbar 
tachten. Es dauerte bei einer Stunde, bis Alles fertig war. Als 
18 geichehen, befahlen die Aga den Abtheilungen der Spahis, fich 
ı jammeln, was fie jehr ungern befolgten, weil fie unferen Leuten 
ne Menge jehr guten Nauchtabaf und Zwieback jehr theuer ver- 
uften. Zu den Janiticharen fam ebenfall3 ein Aga, um ihnen zu 
fehlen, daß fie ich jammeln follten. Sie folgten aber gar nicht 
ber nur wie es ihnen gelegen war, jo daß er graufam auf fie 
erumfchlug und man Far ſah, wie bei diejen Leuten gar feine Sub— 
ebination jei. Nachdem jo endlich Alles zujammengetrieben war, 
tm ein Aga mit 34 unſerigen Defertenrs und Gefangenen, welche 
ber alle elend gehalten waren; fie hatten um ihr eigenes Geld nur 
ze völlig gelbes Brot voll Kleien und Stroh bekommen, 

E3 begann der Auszug. Zuerſt fam der Janitfcharen-Aga mit 
inem Stab zu Fuß. Es folgten der Aga von der erjten Drta und 
m Fähnrich, der Koch, Männer mit Keffeln, Wafjerträger, eine 
anitſcharenwache, der große gelbe und rothe Janitſcharenfahn mit 
mem Aga und die gemeinen Janitſcharen, welche durch Feine Fähne 
in Orten eingetheilt und jehr. ungleich ſtark waren. Unter ihnen 

auch viele jchön gekleidete Kaufleute mit Pelzen, welche in den 

en ſich in die Orten einjchreiben laffen, um gewifje Vorrechte 

genießen. Nach jeder Orta waren einige berittene Janiticharen, 

von der Pforte Hieher gejandt find, und die Padpferde. Die 

(rt zu paden und die Körbe, welche die Türken dazu haben, find vor- 
üglid). 

-— Mad etwa 1000 Janitſcharen folgte ein Spahi mit einer großen 

fahne, dieſem ein Aga zu Pferde und über 800 Spahis. Dieje haben 
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ihn, und man raufte in jeiner Gegenwart, jo daß die Leute fich 
berumjchlugen und er fich jelber einen Stod geben ließ, um unter 
fie zu jchlagen. Er gilt als ſchwacher Mann, was leicht erflärlic), 
da ihn Abdi Pascha von jeinem Bedienten zum Pajcha erhoben. Er 
verlangte auch nah Nifja zu ihm. Die Türken klagen, er ſei be- 
ſtändig bei den Weibern in den Kafematten geftedet und habe fie 
* an einem Ausfall gehindert. 

Am 10. October in der Frühe gingen alle Weiber (bei 3000) 
und Kinder (2000) Havemweis heraus, inige Weiber waren ganz 
Ti die noch Jungfrauen waren, gingen bloßen Gefichtes, die iibrigen 
vermummt. Sie hatten durchgehends lange, weiße, Ichmußige Kleider 
von Tuch in allerlei Farben, die ausjahen wie Mäntel mit Nermeln. 
Nachmittags zogen die Legiften, Geiſtlichen und Kadis aus, bei 2000. 
Der Paſcha jchicte dem Feldmarjchall einen jchönen Schimmel mit 
einem pappelgrünen, goldgejticten Zeuge. Sch ritt in die Feitung 

| Eonjtantinopler Thor hinein. Um die Kanonen liegen Pulver: 
- fälle, eine Menge Munition von allerlei Staliber, auch Bomben in 

der größten Unordnung herum, jo daß man angenfcheinlich fieht, daß 
— fie ohne alle Betrachtung auf das Calibre die nächitbeite Munition, 
fogar Bomben, aus den Kanonen herausſchoſſen. Die vielen Karren, 

Er ic) gejehen, waren alle ruſſiſch; ruſſiſche Kanonen ſah ich aber 
| r drei. Die Feſtung ſelbſt ficht gegenwärtig ganz erbärmlich aus. 
5 liegt voll Ziegel, Steine, Holz, Bagage, todte Körper, Nas, 
— Eiſenwerk und allerhand Zeugs, welches zum Theile 
noch brennt. Das Ganze ijt in einem Zuſtande, daß man begreift, 
es fünne feine Garniſon mehr aushalten, weil fein Ort mehr ficher 







































ji. Man fieht wirklich nur mehr Spuren der Gebäude, welche ab- 
‚gebrannt und zujammengejchofien worden find. Das Paſchahaus iſt 
jo zujammengejchofien, daß; jo zu jagen feine Spur mehr davon eri- 
ſtirt. Auch die Kafernen und Mojcheen find zuſammengeſchoſſen. 
Man kann kaum gehen in der Feſtung und wird da viel zu reinigen 
| Die Parapete find zerrifien, die Mauern zerjtört. Im der 
Bajjerjtadt fand ich neben Mumnitionen und Progenwagen bleifirte 
5* Türken. In dem Proviantmagazin waren meiſt Kranke und 
irte. Sie hatten an Proviant nichts als noch etwas Zwieback, 

; wir vor 50 Jahren bei Hebergabe der Feſtung dagelafjen. 
* zum Thore kam, ritt eben der Paſcha mit ſeiner ganzen Be— 
* ng in das Lager heraus. Ich beſah ihr Lager, welches fie an - 
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dic) wiederzufehen, um dir zu jagen, wi ehr ich 
pfindet es mein Herz weit beſſer, als ich es ſagen 
mic beſtändig deine allerzärtlichſte Freundin ı 

ı Meyda, Briefe. 1. c. 262. 
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Am 14. October früh ftießen auf ein Signal die erften türkischen 
Schiffe, 180 an der Zahl, unter Bedeckung ab, zwei Tage jpäter 
haute Erzherzog Franz die Feftung Semendria an, die eben über- 
eben worden war. Die Leute klagten durchgehends über den Sultan, 
er jich ihrer nicht annehme und über Abdi Paſcha, der fie nur aus— 
ge. „Die Feſtung fann nicht gebraucht werden und jcheint noch 
m Werk der Fauftrechtszeiten zu fein, objchon fie einige den Römern 
iſchreiben.“ An diefem Tage langte auch der Brief des Kaiſers 
m, in dem er, vorzüglich auf Anfuchen de3 Fürften Kaunitz, auf 
nen Verſuch auf Orjova oder Vorrüdung in die Walachei drang. 
oudon antwortete aber, bei biejer Sahreszeit jei weder das eine nod) 
13 andere möglich, ohne fich einem großen Schaden, Verlufte oder 
ner Schande auszujehen, was er ohne ausdrücdlichen Befehl nicht 
nn wolle. Franz wurde zu feiner Freude vom Kaiſer beauftragt, 
sm Meanfredini jelbjt das Diplom des Generalmajors zu überreichen. 
13 Franz am 20. October die Wafjerftadt befuchte, fand er „die 
hänge und Gewölbe des Provianthaufes von oben bis unten mit 
0.000 Centner Zwiebad vollgepfropft, welches noch die vom Sultan 
ei der Einnahme Belgrads vor 50 Jahren gegebene Dotirung it. 
5 iſt aus Mangel an Luft ganz verjchimlet, wird bei den Fenſtern 
mabgeworfen, dermaßen, daß ganze Haufen, jo hoch wie das Ge- 
inde jelbit, auf der Gafje liegen. Man hat es zum Gebrauch der 
schweine Licitando verkauft.“ 
| Am 25. October, an dem Loudon, da das Ende des Feldzuges 
abe, dem Kaiſer einen Plan wegen Besiehung der Winterquartiere 
tichidte, langte durch Feldmarjchall-Lientenant Klebeck der Wunſch 
»3 Kaijers an, zur Erhaltung eines befferen Friedens Orſova zu bes 
ri Der Feldmarſchall beſchloß, die Sade zu unternehmen, es 
auf die Vorjtellung an Seine Majejtät was immer fir eine 
rt fommen, Er wolle mit den beiden Feldmarjchällen am 27, d. 
ach Orſova aufbrechen. Doch kam am Morgen dieſes Tages der 
purier mit dem kaiſerlichen Befehl, wenn die Unternehmung auf 
rjova unmöglich wäre, von jelber ganz abzujtehen und die vorge- 
fagenen Winterquartiere zu bejuchen, Zur jelben Zeit langte vom 
tihall-Lientenant Wartenzleben die Antwort des Paſcha von 
auf feine Aufforderung zur Uebergabe ein. Es ſei ein Schid- 
I und ein Zufall des Krieges gewejen, daß Belgrad fi) jo bald 
egeben habe, er denke aber, ich rechtichaffen zu wehren, umjomehr 
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batterie anbringen fünnte, derjelbe ganz fteil ift. Stürmen wird 
auch hart jein wegen des Mangels an Schiffen und wegen der Winde, 
Und ohne Sturm erhält man nichts, als daß man Häufer verbrennt.“ 
In den folgenden Tagen recognoscirte Franz die Gegend ; genau 
chrieb er auch nieder, was er bemerfenswerth fand. Da der Feld— 
narſchall einjah, daß bei dieſen Zeiten an eine wirkliche Belage- 
ung nicht zu denken jei, auch die Mittel Hiezu nicht vorhanden 
eien, gab er am 5. November eine Dispofition heraus, um die Be- 
agerung in eine Blodirung zu verwandeln und während der etwa 
toch 14 Tage guten Wetter! die Feſtung zu fanoniren und zu bom- 
Jardiren, um die Häufer abzubrennen und die Vertheidiger in Kaſematten 
12 zwingen, wo ihnen vielleicht der Gedanke an Uebergabe käme. 
Am 14. November unternahm Erzherzog Franz einen Ausflug 
tach dem eben von General Fabris genommenen türkischen Kladovo, 
vo er über Nacht verblieb, „Es kommen bereits alle Eimvohner 
bieder hieher zurüd. Sie find mit uns jehr zufrieden und können 
ms nicht genug ihre Freude und Erfenntlichkeit beweiſen, daß wir fie 
ion den Türken befreit haben. Wir haben hier nunmehr eine 
wen und ein Mehlmagazin in dem griechiichen Kloſter angelegt. 
e aber die Truppen hier über Winter werden bleiben fünnen, ist 
zu begreifen. Für die türkiſche Armee ift dies unftreitig einer 
ver beiten Sammelpläge immer gewejen wegen Wafjer, Ueberfluß an 
Raum und weil hier mehrere Wege gegen das Banat durch das 
Sebirg gleichwie gegen Siebenbürgen ausgehen.“ 
Micht jobald war Erzherzog Franz von Orjova wienwärts ab» 
jereift, ala jchon tags darauf, den 23. November, Zoudon von 
‚Zager auf dem Alyon“ über den Erzherzog folgende Eingabe an 
Seine Majeſtät machte: „Sch erfühne mich in dieſen ehrerbietigften 
Beilen, Eurer Majeſtät höchiter Gnade Ihren durchlauchtigften Neffen, 
Erzherzog Franz königliche Hoheit, als Krieger zu empfehlen und 
im das Ehrenzeichen, welches der Tapferkeit vorbehalten ift, für 
fönigliche Hoheit alleruntertgänigft zu bitten. 
Ih weiß, daß die Erzherzoge von Oeſterreich Feldherrn von 
rt, tapfer von Geburt und von Geburt Großfreuze des mili- 
Drdens find. Nach zwei rauhen Weldzügen, die Seine 
Ömigliche Hoheit gemacht hat, ift aljo gar nicht zu zweifeln, daß 
E Majeftät den Erzherzog ohnehin damit beehren würden. ber, 
geben Euer Majejtät die Kühnheit eines alten, unter Ihren Waffen 
10* 
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„Das pracdtvolle Gejchent Deiner theuren Gattin an die Erz 
herzogin, enthaltend die ganze Ausſtattung für das Sind, ift 
gejtern im beiten Zujtand angefommen. Alle Leute bewundern es 
und ich bitte, ihr meinen Danf dafür auszudrüden.“ Doch der von 
Franz pochenden Herzens erwartete Tag kündigte fich düfter genug 
an. Samstag den 13. Februar wird der Kaifer „wegen immer 
zunehmenden gefährlichen Krankheitsumſtänden auf eigenes Verlangen 
verjehen, wobei Erzherzogin Elijabetd wegen der hohen Schwanger: 
ſchaft nicht begleiteten“ ; Montag (15. Februar) empfängt er die letzte 
Dehlung „auf eigenes Verlangen“ ; Dienftag (16. Februar) gibt der 
todtkrante Kaiſer (5) Punkte, herab, „welche jowohl das, was während 
der Niederfunft als auch bei dem Taufacte jelbjt vorzugehen habe,“ 
bejtimmen; Mittwoch (17. Februar) „fangen die Gebärjchmerzen früh 
morgens um 5 Uhr an umd daher wird um 6 Uhr das hochwürdige 
Altarsjacrrament in der Hofburgpfarrficche ausgeſetzt, allwo von den 
Geiftlichen die Bettitunden bis nachts um 8 Uhr und dann ein 
Segen gehalten werden. Es wurden gleicd) früh morgens die Merzte 
berufen und alle Vorkehrungen zur Entbindung getroffen. Allein 
die Wehen wurden jtet3 jchmerzlicher und jchwächten die Frau 
Erzberzogin auf das Aeußerſte, ohne daß fie des Kindes genefen 
fonnte, Endlich erfolgte die Entbindung mit einer wohlgeftalten 
Erzberzogin um 1,9 Uhr abends. Aber die durchlauchtigite Gebärerin 
ward von den erlittenen Geburtsichmerzen jo jehr entkräftet, daß 
man fir ihre Erhaltung Beſorgniſſe jchöpfte und dieſes war leider 
nicht ohne Grund. Sie wurde immer jchwächer und befam des 
Morgens am 18. d. einen Anfall von Zudungen, unter dem fie um 
2/,6 Uhr früh den Geift aufgab.* Die arme, wirklic) bedauernswürdige 
Frau hatte von ihrer nur zweijährigen Ehe nicht weniger als elf Monate 
getrennt und ferne von ihrem heißgeliebten Franz zubringen müſſen. 

Kaiſer Sojeph, der jelbjt im Sterben lag, wurde durch den Tod 
Eliſabeths, die er für Franz erwählt und jo jorgfältig erzogen hatte, 
zur tiefjt erjchüttert. „ALS Seine Majejtät hievon Nachricht erhielten, 
befahlen Sie, daß die Taufe der Erzherzogin in den für fie vorbereiteten 
Bimmern ganz in der Stille von dem Hofburgpfarrer vorgenommen 
werde, die Taufpathenftelle von der Oberjthofmeifterin Gräfin von 
Chanclos im Namen der Großherzogin vertreten und die Namen 
Ludovica, Francisca, Elifabetha beigelegt werden jollen.” Demgemäf 
wurde das Kind um 10 Uhr getauft, nur vertrat ftatt der erkrankten 
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igen vereinigen. Der Berluft ift zu groß, es gibt in dieſem 
yenblide nichts, was ihn mindern könnte, als die Neligion, und 
jt dieſe, welche Tröjterin jie auch jei, zerftört nicht den Schmerz 
yern beſchränkt ihn auf Gegenjtände unferer Betrübniß ſelbſt. 
: viel hat nicht fie, die wir beflagen, erdulden müſſen, und jebt 
ie glüclich zum Lohne für ihre Tugenden! Sie wird nicht auf- 
m den Emigen zu bitten, ihrem Gemahl, der ihr jo lieb war, 
re, Kraft und Troft zu geben, die ihm nothwendig find. In 
m Augenblide wollte ich in Ihrer Nähe weilen, wenn ich hoffen 
ıte, Ihnen nüßlich zu jein oder wenigftens mit Ihnen zu weinen. 
fünnen aber Ihr Herz tröften in dem Schoße einer Seele, die 
beide zärtlich geliebt hat. Welche Neije, welde Ankunft für 
m zärtlichen Vater. Wie fieht er ganz anderes, als was ihn ſonſt 
artet Hätte, feinen Sohn in den tiefen Abgrund des Schmerzes 
ucht. Er wird Ihren Schmerz theilen. Laffen Site ſich von 
m Eltern mit findlicher Willigkeit beruhigen. Faſt möchte ich 
mpten, daß die Vorſehung, deren Wege unerforjchlich find, Ihnen 
‘ Heine Tröftung, die freilich in feinem Bergleiche jteht zur Größe 
es Berluftes, gelafjen hat.“ Nicht minder herzlic) ift, was Bruder 
ſchrieb:! „Erlaube, liebjter Bruder, daß ich an deinen gerechten 
merzen wegen des DVerluftes deiner jo würdigen und jo tugend- 
m Gemahlin theilnehme. Der Gedanke eines glüclicheren Lebens, 
velchem gewiß eine jo tugendhafte Prinzeſſin gefommen ift, der, 
die Vorſicht fie dadurch vielleicht größeren Trübfalen entzogen 
endlich die Religion tröfte dich in diefen Schmerzen ſowohl als 
enen, jo du über den Tod des Kaiſers ohne Zweifel fühlen 
t. Die Ankunft unſeres Vaters wird dich noch mehr beruhigen 
endlich die Hoffnung, uns bald wieder zu jehen, noch mehr 
iuntern.“ 


mpiſa, 26. Februar. H. H. u. St.Arch. 
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tung des oben umterftrichenen Beifabes zu umterjchreiben, welche 
alsdann auch Graf Habfeldt zu contrafigniren hat. Auf eben dieje 
Art werden in auswärtigen Staatsgejchäften, in den Angelegenheiten 
von Niederland und in Hofjachen von höherem Belang die Reſolu— 
tionen nach der Meinung der Conferenz entworfen, von dem Erz— 
herzog, infoweit e3 die auswärtigen und niederländifchen, dann Die 
italienischen Gejchäfte betrifft, von Fürſt Starhemberg hingegen in 
den Hofjachen contrefignirt. Ein Gleiches gejchieht nad) dem fchrift- 
lichen Gutachten des Feldmarjchall Lacy in Anjehung aller Militarien 
und der Correſpondenz mit den Generalen, wornach der Erzherzog 
die eingeichriebenen Rejolutionen und Briefe, wie oben gejagt worden, 
zu umterfertigen hat. Dem Feldmarjchall Lacy trage Sch unter einem 
die Contrafignirung Ddiefer Stüde auf. Der Erzherzog wird Sic) 
daher alle Tage umansbleiblih um 11 Uhr und um 6 Uhr Nach— 
mittag in Meine geheime Cabinetsfanzlei ſowie in die daran ftoßende 
Staatsrathskanzlei verfügen, um die fertigen Stüde zu unterjchreiben 
und zu erpediren, damit nichts liegen bleibe.“ Demgemäß hat Franz 
„gleicd; nad) dem Ableben des Kaiſers das Stabinet, wo der Kaiſer 
mit dem Slabinetsjecretär ſonſt gearbeitet hat, jelbjt an allen Ein- 
gangsthüren mit feinem eigenen Infiegl verfiegelt“ und an die Hof: 
jtellen das Handbillet abgehen laſſen: „Bei erfolgtem höchſtbetrübten 
Fodesfall Seiner Majeftät des Kaiſers, meines allergnädigften Herrn 
und Oheims, und da Seine Majeftät der König und Thronfolger in 
den geſammten Erblönigreihen und Ländern mein innigft geliebter 
Herr Vater noch nicht allhier angelangt ift, jo finde ich mid) in die 
Nothwendigkeit verjegt, Ihmen mit Gegenwärtigem den Auftrag 
zugehen zu laffen, daß, um in den Gejchäften feine Stodung zu ver- 
urjachen jondern jelbige in dem nöthigen Gang zu erhalten, Sie Alles 
jenes, was immer bei der Ihnen bishero anvertrauten Hofitelle vor- 
fommt, proviforio modo auf die bishero bejtandene Art ununter— 
brochen fortführen und leiten, auch hiernach die Ihnen untergeord- 
neten Stellen und Behörden anweiſen jollen.“ 

Der Großherzog beitellte zu Florenz eine Regentichaft und 
machte fi) am 3. März auf den Weg nach Wien, nur von General- 
major Manfredini begleitet. Leopold war infolge der langjährigen 
Abweſenheit jeinem Waterlande fait fremd geworden und die Stim— 
mung wegen der Lage der Dinge war eine jo gedrückte, daß ein feier- 
licher Empfang weder gewünjcht noch veranftaltet wurde. Am 6. Mär; 
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feine Schweiter Chrijtine. „Du fannjt nicht glauben, wie ſehr meine 
Nerven ergriffen find. Ich joll die Negierung antreten und Diejes 
Chaos entwirren.t Ich leide nicht von der Reiſe fondern von dem 
traurigen Zuftande und der Lage des Staates und der Verwirrung, 
die in allen Ländern herrſcht.“ Die Angelegenheiten find noch alle 
in größter Verwirrung. Die Provinzen find alle in Gährung. Alle 
Welt, Provinzen, Bauern, Städte, Adelsfamilien, Kaufleute, Bijchöfe, 
Geiftliche, Mönche verlangen Rechte und Freiheiten. Denke dich jetzt 
in meine Nothlage und habe Mitleid mit mir." ® 

Der Monard) beurtheilte die Lage keineswegs jchlimmer als fie 
war; im Süboften der Krieg mit den Türken, Belgien in offener 
Revolution, Ungarn zum Losichlagen bereit, Galizien im Begriffe 
abzufallen, Alles unzufrieden, die Kaſſen leer, Preußen in voller 
Kriegsbereitichaft. Arneth, der die Beziehungen Defterreichs zu Preußen 
in Diefer Zeit genau kennt, jchreibt:* „Wie jchon feit einem halben 
Sahrhundert unausgejeßt geichehen war, gingen auch jet wieder von 
Preußen Intriguen der gefährlichiten Art gegen Oeſterreich aus. Um 
für fi) jelbft eine beträchtliche Gebietsvergrößerung zu erlangen, den 
Kaiſer aber empfindlich zu demüthigen, machte Preußen der Pforte 
gegenüber ſich anheiidhig, im Frühjahre 1790 von Polen unterjtüht 
Deſterreich mit Krieg zu überziehen.“ Von Allem, was Leopold ins 
Auge faſſen konnte, war aljo das Verhältnis zu Preußen das Wichtigfte ; 
ſchon an fich, denn alle Tage fonnte es zu einer Erplofion an den 
Grenzen fommen, durd; welche der Krieg eröffnet worden wäre, aber 
auch deshalb, weil e3 bei jeiner Erhebung auf den Faijerlichen Thron 
dod) vor Allem auf die Einwilligung des Königs von Preußen als 
de3 mächtigjten unter den Gurfürjten ankam.“ Leopold juchte aljo 
vor Allem mit Preußen ein leidliches Verhältniß hHerzuftellen, Die 
Sage des Staates nöthigte ihn dazu. Erzherzog Franz hat an den 
Wandlungen der Verhandlungen, die zum Reichenbacher Ueberein— 
fommen führten, den lebhafteſten Antheil genommen und ſich „Einige 
Beiträge zur Negoliation in Reichenbach““ zujammengejchrieben. Sie 
geben ein treues Bild der Stimmungen im engjten Regierungskreiſe. 
a Molf, Leopold und Marie Chriftine. I. e. 116. 

2 15. März. Leopold und Marie CEhriftine. I. e. 119. 

» 31. Juni. 2eopold und Marie Ehriftine. |, e. 169 s. 

Joſeph II. und Leopold. Ihr Briefmechfel. 1872. I. B. LX. 

5 9. Hanke, Die deutfchen Mächte und der Fürfterb. 1872. IL 174. 
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iemlich unbeitimmtes Schreiben König Leopolds kam vom Könige 
* Preußen eine eigenhändige jehr höfliche Antwort. Er hoffe, jeine 
(nträge würden ganz wohl annehmbar fein, er jehe ein, daß man die 
Intwort Ruflands und Englands abwarten müſſe, dann wünfche er 
ber fobald möglich eine klare ausdrüdliche Antwort, um nicht in 
en Fall gejeßt zu werden, daß feiner Wünſche für den Frieden un- 
eachtet er zu weit in der Alliance mit jeinen Alliirten gefommen 
päre und dann den Krieg führen müſſe. Er wünſche nur, daß 
deiterreic; feine weiteren Feindjeligkeiten gegen die Türfen ausübe 
md gleichjam einen Waffenftillitand mit ihnen halte. Der König 
ielt deshalb am 21. Mai Eonferenz, in der Ablajjung eines höf- 
ichen Schreibens bejchlofien wurde. Da aber am Tage nad) ber 
Sonferenz ein Brief des Kurfürſten von Sachſen kam, daf der König 
on Preußen nur einen jehr geringen Theil Galiziens verlange, wurde 
ie Conferenz nochmals zufammengerufen und Brief und Memoire 
m den Slönig von Preußen „noch viel höflicher“ ftylifirt. Am 
5. Bunt fam vom König von Preußen ein jehr freundliches Schreiben. 
Fr verlange zur Entjchädigung für die Nepublit Polen nur einen 
ehr Heinen Theil Galiziens, über welchen man auch mit ihm her— 
imterhandeln könnte. „Dieje friedlichen Gefinnungen, welche einen 
tatürlichen Anlaß zu Unterhandlungen geben, und dazu unjer Uns 
ermögen, Srieg zu führen, machten, daß wir mit Freuden dieſe 
Selegenheit ergriffen, um die Friedensanträge zu machen." Es wurde, 
veil jid; der König ſammt Herzberg in Schlefien befand, zu ihm der 
eheime Staatsreferendar Spielmann gejchidt, um die Unterhand- 
ungen zu eröffnen. Er fam am 5. Auguft zurücd, nachdem er die 
Friedensbedingnifje unterjchrieben, „daß wir auf dem jtatus quo ante 
vellum im engjten Verſtande beharren, und zwar um fein Dorf mehr 
wgehren jollen, indem für jedes Dorf, was wir gegen die Türfen 
kommen follten, wir immer einen Theil von Schlefien an Preußen 
ibtreten müßten." Franz jebt noch ergänzend bei: „Spielmann hat 
nir gejagt, daß anfangs jeine Negotiationen auf dem beiten Weg 
jeivejen wären, ohngeachtet ev mit einem jo jchlauen Mann wie 
Derzberg zu thun gehabt habe. Indeſſen jeien jederzeit drei Parteien 
jewejen, deren eine aus dem Herzog von Braunjchweig, Möllendorff 
md ihrem Anhange beitehe, die herzlich den Frieden wünſchten. Die 
weite bilde der Biichofjswerder, der andere Adjutant des Königs, 
Böllner umd ihre Clique, welche ausdrüclic auf den Krieg drängen, 
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folgendes Handbillet an den interimiftiichen Hofkriegsraths-Präſidenten, 
Grafen ——* Tige: „Um meinen drei Herren Söhnen, den Erz— 
herzogen Franz, Carl und Leopold die Gelegenheit zu verſchaffen, 
ſich von dem Gang der Geſchäfte mehrere Kenntniſſe erwerben zu 
fönnen, iſt mein Wille, daß künftighin wechſelweis einer von dieſen 
drei Erzherzogen am den bei ihrer unterftehenden Stelle ausgejegten 
gewöhnlichen Nathstagen zur anberaumten Stunde erjcheine und dem 
abzuhaltenden Rath lediglich und zu ſeiner eigenen Belehrung bei— 
wohne, ohne im Mindeſten in die Geſchäfte ſelbſt einen Einfluß haben 
zu können, und ſollten fie etwa durch was immer für einen Zufall 
davon abgehalten jein, jo wird es, um den Lauf der Gejchäfte nicht 
zu hemmen, jedesmal vorher angezeigt werden.“ E3 jet bemerkt, daß 
diefe Beſtimmung nur auf Franz Anwendung litt, da jeine beiden 
Brüder ihr Lebensberuf in kurzer Zeit von Wien abrief. Franz aber 
wohnte den Sitzungen gewiljenhaft bei und fertigte fich jedesmal einen 
Auszug aus dem Protokoll an. Als er einmal verhindert war, einer 
Sitzung anzuwohnen, jchrieb er fogleih an Tige (14. December): 
„Haben Sie die Gefälligfeit, mir die Protofollen der jeit den T. Des 
cember abgehaltenen hoffriegsräthlihen Rathsſitzungen meitzutheilen, 
weil ich das Vergnügen nicht haben fonnte, denenjelben beizumohnen. 
Sie werden mid) dadurch recht jehr verbinden.“ Und da dies gejchehen, 
erwiderte er am 24. December: „Ich danfe Ihnen für das mir 
überjchidte Vrotofoll von 11. d. M. auf das verbindlichjte und jende 
e3 Ihnen hiemit zurüd mit dem Erjuchen, bei Gelegenheit mir jowohl 
von diejem als von nachfolgenden Rathsſeſſionen, welchen ich bei— 
zuwohnen verhindert jein werde, die Elenchus mitzutheilen.“ 

Der Staatörath jollte nad) jeiner Idee „Mittelpunkt aller Staats- 
thätigfeit”, das Centrum fein, von welchem Alles mit einem Blide 
überjchaut werden fünnte. Es war für Franzens ftaatsmännifche 
Ausbildung von großer Bedeutung, daß er im Staatsrathe als regel- 
mäßiger Stellvertreter des Kaiſers fungirte. Anderjeits erlangte 
der Erbprinz Einfluß auf die Regierung, indem er nicht einfach bloß 
mit votirte jondern die Gejchäfte durch ihn „ihre Deutung erhalten 
follten“. Das Eine wie das Andere beftimmte das Handſchreiben, 
welches der Kaiſer am 9. Auguſt 1790 an den Staatsrath3-Präfidenten 
Grafen von Habfeldt richtete, Nach demjelben hatte Franz die Staats: 
geſchäfte nicht ſowohl zu bejorgen al3 vielmehr jie nur Denjenigen 
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welche fie mitbringen würden, in dem Champ-de-Mars ein gededter 
Ort in der Galerie des Hofes vorbehalten jei, falls fie der Geremonie 
beimohnen wollten. Auf dies hin waren fie entjchlojfen, nicht zu 
erjcheinen. Da aber der König bezeugte, daß er das Corps diplo— 
matique gerne jähe, jo erjchienen fie. Um fie vor den Grobheiten 
des Volks ficher zu ftellen, erhielten fie zur Bedeckung ihrer Wagen 
je einen Garden zu Pferd. Sonft war der Gebrauch der Wagen an 
diefem Tage allgemein unterjagt.“ (11. Auguſt): „Im einem Extra— 
jchreiben des Grafen Mercy vom 30, Juli wird gejagt, er habe von 
dem König einen Befehl an die Grenz-Commandanten angejudht, daß 
allenfalls die öfterreichiichen Truppen den Durchzug über das zwiſchen 
der Provinz Luremburg und den aufrührerischen Niederlanden liegende 
franzöjische Gebiet freihaben fünuten. Der König habe willfährig eine 
jolhe Weiſung an die Commandanten von Meb und Givet hinaus» 
gegeben. Doc ein Schreiben des Departement des Ardennes an Die 
Rationalverfammlung habe große Beunruhigung hervorgebracht. Dies 
Alles, was gerade der Allianz mit Frankreich widerjpricht, jcheint eine 
verborgene Triebfeder gewirkt zu haben, die über kurz oder lang ans 
Tageslicht fommen wird,“ 

Nicht jobald war Elifabeth aus dem Leben gejchieden, als man 
für Franz eine neue Heirat ftiftete. Franz jelbft jagte jpäter, feine 
erjte Frau habe ihm jein Oheim Kaifer Joſeph, die zweite fein Vater 
gegeben.“ Wir erinnern ums übrigens, daß Tante Ehriftine jchon 
auf Maria Therefia, die Tochter Maria Carolinas von Neapel, als 
Braut für Franz hingewiejen hatte.“ Diefer Wunſch ging jeßt in 
Erfüllung. Unter einem wurde Erzherzog Ferdinand mit einer 
Schweiter der Braut und ihr Bruder mit einer Schweſter Franzens 
verlobt. Da aber Erbprinz Franz im August 1790 nicht unbedenklich 
erfrankte, fuhren am 21. Anguft der König und der Erzherzog Leo— 
pold der Braut entgegen. Diejer jchrieb an Franz von Fiume aus, 
wo die Begegnung jtattfand: „Dem König von Neapel habe ich 
deinen Brief überreicht, der ihn mit vielem Vergnügen empfangen 
bat. Sch hoffe, das mämliche mit der Königin und euren Bräuten 
heute abends zu machen. Sch werde morgen oder übermorgen mit 
bee Boft dir von deiner Braut reden können, wie du mir es gejagt 
haft. P. S:: Da id) mich obligirt habe, dir Rechenſchaft von deiner 

ı Carol. Pichler, Dentwürd, ed, F. Wolf. 1844. II. 121. 

2 Bd. I. 66. 
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halter, die DOrbenstanzleien, die Ordensnovizen. Der Orden hat 
104 Nitter, jährlich 700.000 fl. Einkünfte, abgezogen die Ausgaben 
300.000 fl. Er hält hier eine blaue und gelbe Infanterie-Compagnie, 
die jehr Schön ift, und einige Mann Garde von der Cavallerie. Zu 
Rezbach, einem Mainz’schen Ort, fanden wir die von Nürnberg nad) 
Frankfurt gehenden Reichsinfignien. Sie waren in Rüftwagen von 
Holz mit dem Nürnberger Wappen auf jelben. In zwei Wagen jaßen 
die Deputirten des Nürnberger Magiftrates; die Neiterei der Stadt 
Nürnberg begleitete den Zug.“ 

Am 3. October in Frankfurt angefommen begaben fich die hohen 
Herrſchaften zuerjt in die St. Bartholomäugtirche. „Links vom Hoch— 
altar ift der ganz goldenzeugene Thron des Kaiſers, mitten in der 
Kirche ein rothjammtener Schemel des Kurfürften von Trier, rechts 
für Köln, links an der Wand für Mainz. Rechts vom Hodjaltare 
geht man in ein Eleines, jehr enges Zimmer, welches man das Con= 
clave nennt. Hier ift ein Altar mit Leuchtern, zu deſſen Linker ein 
Thron für den Kaifer, rechts an der Wand die Seffel für die Kur— 
fürften. Es ijt aber jo eng, daß diefe faum drin fißen fünnen. In 
dieſem Gonclave wird gewählt und beſchwört der Kaiſer die Capitu- 
fation. Der Römer ift ein Feiner ungeftaltener Platz, an felben 
meift alte Häuſer und eine große Kirche. Auf dem Plab iſt ein 
Springbrunnen, recht3 davon ein hölzernes Haus, in welchem ber 
Ochs gebraten wird. Der Römer jelbit ift ein Haus mit fünf Fenſtern, 
wovon zwei jehr tief herabgehen und einen Balkon haben, die Stiege 
und der Eingang find altgothiih. Der Saal im Römer ift Hein, 
jehr alt, ganz jchwarz, auf alten Guſto gemalen mit Nifchen und 
einer hölzernen Galerie ober dem Eingang für die Zufchauer. Zwiſchen 
die Fenſter kommt des Kaifer Thron und Tafel. Wir wohnten auf 
dem Roßmarkt, die Wohnung befteht aus zehn an einander ftoßenden 
Bürgerhäufern und ift jehr eng. Unſer Vater ging nad) dem Soupe in 
das Forſthaus, eine Halbe Stunde von Frankfurt, jchlafen. Es find über 
200.000 Menſchen zugegen, Franzoſen allein 10.000. Alle Belufti 
gungen, Hazardipiele, drei Theater, Bälle; Alles ift erlaubt. Alles 
wimmelt und ift Iuftig. Bon Machen ift jogar die Erde im einem 
vierjpännigen Wagen bergeführt worden, auf welcher der Kaiſer bei 
ber Krönung Steht.“ 

Der 9. October war der Krönungstag. „Das ganze war prächtig, 
nur daß jich alle Leute auf den Kaifer Hinaufdrängten, um die Gere» 
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andern Deputirten beſprach.“ Es wurde ausgemacht, die Königs— 
frönung jolle fi) an die Kaiſerkrönung anfchließen aber in Preßburg 
jein, „theils um die Transportfoften zu verringern, theil3 weil der 
jpäten Jahreszeit wegen die Reije nach Ofen unbequem jein würde“. 

Dienftag 9. November begaben ſich der Kaiſer, Franz und Ferdinand 
mit Gemahlinen, Carl, Leopold und Joſeph nach Schloßhof, wohin 
nachmittags die fieiliichen Majeftäten folgten. Franz fand Schloßhof 
„nach dem beiten Gejchmad eingerichtet.“ Nach dem Eſſen fuhr man 
nach Niederweiden, „welches eine jchöne Faſanerie enthält, die aber 
durch die Ueberſchwemmung 1788 jehr viel gelitten hat.“ Der 
Kaifer blieb in Schloßhof, während feine Söhne fich abends nad) 
Preßburg begaben und im Ormeſchdiſchen Haufe abftiegen. Am 
folgenden Tage jah Franz den Einzug feines Vaters vom Haufe der 
alten Feldmarihallin Palffy an. „Im Saale de3 Primas fand ſich 
eine Menge Leute geiftlihen und weltlihen Standes in größter 
Fradıt.“ ’ 

Um 11. November wurde Abends „in den Ständen und überall 
mit Eifer an der Wahl meines Bruders (Leopold) zum Palatin ge: 
arbeitet, Allein da viele Comitat3-Beamten abjolut den Befehl hatten, 
zu protejtiren, jo brauchte es noch viele Mühe bis in die Nacht, fie 
zu perjuadiren. Seine Majejtät erklärten durch den Perjonal, fie 
würden meinen Bruder gerne als Palatin annehmen, wenn fie ihm 
bejonders vor Eröffnung der Candidation acclamirten." Am 12. No- 
vember wurde Leopold einjtimmig zum Palatin gewählt. Als tags 
Darauf die Repräjentation auf das Allerhöchite Nejeript vom 21. Sep- 
tember vorgelejen werde, „wurden die Geiltlichen über den im Re— 
feripte ausgelafjjenen Punkt, daß die Katholiken allein zu den Aemtern 
fähig jeien, äußerit Hikig, jo daß fie mit den Anderen faft zu raufen 
anfingen, wurden aber ſogleich zum Stilljchweigen gebracht. Dieſe 
Berjammlungen jind merkwürdig, aber jo unordentlich, daß es nicht 
währen fann. Jeder redet wie er will und oft ſcherzen mehrere 
zujammen, um es einer dem anderen abzugewinnen, jo daß feine 
Ordnung vorhanden ift und man kaum Gtilljchweigen imponiren 
Tann. Peter Balogh und Allmäfjy find diejenigen, welche am. klarſten 
und beiten discuriren, auch der Judex Curiae umd der Perfonal reden 
vortrefflih. Johann Balffy redet erjtaunlich ſcharf. Jezernitzky 
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Nach wirklich viel vergnügten Tagen t 
vember !/,1 Uhr in Wien ein. 

Leopold Hatte durch jein Huges und f 
gleich mit Ungarn in das richtige Sie 9 
der Sturm, der die Sce bis in — 
über ift, beruhigt fi die See nicht alfogleid). 
der Palatin noch manche harte —— 
rechtliche Stellung Ungars klargeſtellt — Franz 
Bruder, dem Palatin, der über feine fe wierig: Cage 
tage Hagte: „Rede mit den Abfegaten ehrlich) und von 
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weg." Er jelbjt präfidirte der Conferenz, welde am 24. De- 
cember in Gegenwart de3 Erzherzogs Patinus „in hungariſchen An— 
gelegenheiten“ zu Wien abgehalten wurde und galt bei den Ungarn 
viel. Der Palatin jchreibt am 12. Februar 1791 an ihn!: „Da 
ich von deiner Freundſchaft verfichert bin, jo ftelle ich mich als ein 
ehrlicher Kerl unter deine Flügel und fürchte mich vor nichts. Ich 
fann dir auch ohne Schmeichelei verfichern, daß man dir hier jehr 
attachirt ijt, daß man anerkennt, was du für das Land gethan haft 
und auf dich vertraut, daß du es im juitis et lieitis ſouteniren 
wirft.“ Es waren daher nicht Worte ohne Anhalt, wern der Inder 
Enriae Karl Graf Zichy bei der Krönung Franzens zum Könige von 
Ungarn begeiftert hervorhob, wie viel die Nation ſich verjprechen 
dürfe von einem Könige, „der jchon als Kronprinz die mächtigjte 
Stüße der ungarischen Nation gegen alle Widerfacher gewejen, dem 
Ungarn zumeift die Wiederherftellung der Neichsconftitution zu ver— 
danfen habe“. 

Am 3. Februar 1791 machte Franz mit den ficilifchen Maje— 
ftäten „eine Bejuchsabftattung beim Palatin“ in Preßburg und am 
13. März begab er ſich mit jeinem Water dahin. „Haben dort nad) 
Mittag den Landtag aufgelafjen.” Der Palatin begleitete den Bater 
nad) Wien und von da, noch am 14. März nachmittags, nad) Florenz, 
wo Ferdinand al3 Großherzog injtallirt werden jollte, Diejer war 
ſchon am Morgen diejes Tages mit feiner Gemahlin, den ſiciliſchen 
Majejtäten und Bruder Carl von Wien abgereift. Bon Laibadh 
aus jchrieb er an Franz,? die Reife jei jeher angenehm, er habe zum 
erjtenmale in jeinem Leben eine Nacht verloren und feinen Unter- 
jchied veripürt als daß er die folgende bejjer gejchlafen. Der Vater 
jei bejonders gmädig und von gutem Humor. „Ich hätte gewünſcht, 
daB du mitgeweſen wärejt; du hättejt gewiß gelacht, weil auf allen 
Poſten wir Pferde und Boftillons auftreiben mußten, von denen 
einige erit nach langem Negociiren eingejpannt haben.“ 

“ Für die Zeit jeiner Abwejenheit übertrug der Kaijer die Leitung 
ſämmtlicher Regierungsgejchäfte an Franz. Aus der ausführlichen 
Supruetion heben wir hervor:“ „Er exrpedirt alle Gejchäfte mit der 
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® Befehle Seiner Majeftät während Dero Abweienheit in Stalien. 1791. 
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* Dei) Ro —— * was ee 
an die Hoffanzlei herabgab: „Da ich zum € 
habe, bei allen wie immer Namen —— 
des Stifters genau in no 
Kanzlei in ihren diesfälligen en 
zeit getreu zu bleiben und darauf zu —* 
Stifters nur auf ſtudirende Jugend und < it 
tijcher Töchter gewidmet hat, bei diefer F * | 
jan Zu Brenn manager 1 erivenl Je! 
Als Hofrath Greiner auf Beftätigung der 2 le 
weltlichen Damenſtift zu Oehlſperg antrug, * Franz a am 
die Erledigung: „Ich will ee | | 
Umftaltung der in der Frage jtehenden F 
Damenftifte, ſobald fie fich nicht freiwillig d 
darum bitten, zu unterbleiben." Als dann —* ne 2 
vorberöfterrechifchen Provinzen, {chrwäbifch Defteree 
um Belafjung der fünf Frauenklöfter: sihal 
Waldkirch, Heiligkreuzthal, Urfpringen in, 
22. April rejolviren: „Diejen — 
theilen, daß ich dem diesfälligen ſtär nd 
gekommen." Der frühere Abt von et. — 
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als Grenze zur e Ablegung der Ordensprofeh gemehmigt jehen. Doc 

——— habe bei dem von der geiſtlichen Hofcommiſſion von 
24 auf 21 Jahre herabgeminderten Zugeftändniß „zu bewenden“. 
(18, März). Als aber die Gemeinde St. Wolfgang in Oberöſterreich 
um Geftattung der Wallfahrt anfuchte und die geiitliche Hofcommij- 
fion auf das Referat von Haas antrug, die Gemeinde jei „Lediglich 
abzuweiſen“, fand dies Franz feineswegs gut. (14. April): „Den Ges 
meinden, welche derlei aus der Fremde hereinfommende Ballfahrts- 
procefjionen einlänten und einbeten zu dürfen, die Erlaubniß an- 
juchen, kann jolche, wenn anders über die biesfälligen Verbote in 
Beziehung auf die eigenen Unterthanen genau gehalten wird, aller- 
dings ertheilt werden." Man traut feinen Augen faum, wenn man 
in einem Acte lieft, wie von Sonnenfels allerunterthänigit vorträgt, 
den Mendicanten unter gewiſſen Vorfichten die Sammlung wieder 
zu gejtatten, und wenn man die von franz am 10. April beigeichrie- 
bene Erledigung findet: „Es iſt ficher, wenn die Laft, Die Bettel- 
mönche zu ernähren, auf den Unterthan gemwälzt wird, jo befreit 
man Davon den Neligionsfond. Da aber dieſes Mittel den ohnehin 
gefränften Unterthanen noch mehr bejchweren würde und man von 
einmal zum Beiten angenommenen Grundjägen ohne äußerſter Noth 
nicht abgehen joll, jo kann ic) den von der Kommiffion gemachten 
‚Borjchlag nicht begnehmigen und hat es von der Sammlungserlaubnif 
gänzlich abzufommen, wohl aber ift auf andere Mittel zu benfen, 
‚wie dem Religionsfond ohne Nacıtheil der Unterthanen aufgeholfen 
werden fünnte.“ Die Sprache lie an Deutlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig. Dennoch wurde von Sonnenfeld namens der geiftlichen Hof- 
eonmilfion nenerdings bittlih, daß doch in Tirol den Mendicanten 
„bie unter der Hand dennoch fortdauernde Sammlung zur Erleichtes 
‚rung bes Religionsfonds gnädigit geitattet werde”. Die Bitte fanb 
am 14. Mai ihre Erledigung: „Der hier angetragenen Ausnahme 
des Sandes Tyrol von der allgemein einzuftellenden Sammlung ber 
—— lann keineswegs ſtattgegeben werben und hat es daher 
bei der jungſthin geſchöpften Entſchließung zu verbleiben.** Der Erb⸗ 
prinz ſchrieb hierüber ſchon am 9. April an den Bater: „Bon der 
Kanzlei ift heute ein Einrathen gefommen, bei der Unzulänglichkeit 
bes Religionzjfonds die Mendicanten abermal betteln zu laſſen, Ic 
habe aber biefes als eine befannte Bedrüfung des Unterthans ſchon 
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und Finanzweſen einſchlagen, dem | 
vorlegen zu dürfen“. Die Finanzlage Y 

Ib 6 er Make am 12. dam 83. 
Grafen Hatzfeldt und Zinzendorf zu 3 
fie zu verbeſſern wäre. Da zeigte fi, b 
vornehmfte Urſache der finanziellen Zerrüttu 
nete daher am 17. Hornung 1791 eine £ 1 
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Hoffammerpräfidenten (Chotef), des hoffriegsräthlichen Interim-Präft- 
denten (Tige) und mehrerer Hofräthe an. Die Zujammentretungen 
follten unter Starhemberg’s Vorſitz bei Erzherzog Franz ftattfinden, 
„wobei die Geldfummen, jo der Hoffriegsrath bereitsiabgejtoßen, und 
von den mod) zu tilgen habenden Schulden genau zu erheben und 
Mir and) die Mittel vorzulegen find, wie die rücjtändigen Zahlungen 
"zu berichtigen“. Auf diefe Weije gelangte man endlich doch zu einem 
Haren Bilde von der finanziellen Lage des Staates. Auch wurde ein 
zwiſchen den Finanzen und dem Hoffriegsrath lange tobender ärger- 
ficher Streit über eine bedeutende Geldleiftung, in welchem  diejer 
- jogar criminaliter Unterfuchung verlangt hatte, beigelegt. Die Unter- 
ſuchung unterblieb, „weil die Finanzen zu dem Begehren des Hof- 
friegsrathes ftill gejchwiegen und Seine faijerliche Hoheit nebjt den 
Conferenzminiſters nichts zu einer Unterfuchung geeignet gefunden 
haben“. Der Ueberſchlag für die Campagne wurde für das — 
Jahr auf 48 Millionen geſetzt. „Welches umſo beſonderer iſt“, 
‚merkt Franz, „als der ganze ſiebenjährige Krieg nur 57 — 

geloſtet hat.“ Dieſe 48 Millionen gedachte man zu decken mit 25 Mil— 
 fionen aus dem Laufenden, zwölf Millionen in der Cameralcafje, drei 
Millionen in der Staatsjhuldencafie, acht Millionen wolle man aus 
Holland verſchaffen. Traurig fett der Erbprinz bei: „Allein auf das 
Künjtige Jahr ift nichts mehr vorhanden, welches um jo trauriger ift, 
als zu vermuthen jteht, daß, wenn der Krieg anfängt, man gewiß 
nicht eine jondern mehrere Campagnen hindurch zu thun haben 
wird.“ Kolowrat jchlage verjchiedene Zwangsmittel vor, „um ber 
Noth und dem Ruin des Staates zu fteuern", nämlich: Gezwungene 
Darlehen, die auf die Provinzen ausgejchrieben und vertheilt werben 
ſollten; in Papier zu bezahlen, beſonders die größeren Gagen; Liefe— 
Besser auszujchreiben; das Silber allen wegnehmen und in bie 
in; 13 abliefern; die großen Contracte beim Hoffriegsrath in Papier 
* ; die Auffündigung der Capitalien unter Privaten ſiſtiren. 
i e Mittel find aber womöglich, abjonderlic jetzt, auszuweichen“. 1 
— alſo in dieſen jo ſchwierigen Dingen eine achtens— 
Selbſtandigteit des Urtheils. 

Am 8. März wurde eine neue Commiſſion gebildet „zu genauer 
ıhung und Prüfung der in Den wichtigeren- Zweigen ber 
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für 1791 das unbedeckte 
Da der Grhyrin) Dieb am 20. Mai be \ 
„Welches eine jehr traurige zus iſte 
beſſere Verwaltung der TER 
ergreifen zwingt, um gegenwärtig 
vor, gleich neue Schulden zu maden, b 
vorräthe zu nehmen, die Ereditscafje zu e 
zettel zu verkaufen. Da ich ae ale Wi 
genaue Senntniß der Lage Euerer I 
würde, jo habe ich das Ganze mittel? 
um jeine Wohlmeinung nn 
Als Joſeph IE. den Religions 
digſten Verſprechungen, daß nicht das € 
als firhlichen Zweden follte — | 
wurden durch die Organe des Staates | 
waltet, jo daß fie nur ein geringes € 
ſchrieb an den Vater am 10. April: 5 
fonds geht die Sache immer ſchlechter. os 
man finde nicht einmal das Dinlänglicge, eh 
forderniß zu ftenern. Ich nehme mir aljo di 
wichtigen Materie, wo der Staat den fo: 
jeiner Obforge gehabt, jo zujagen va 
Zujammentretung und Conferenz vernünftiger V 
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venigjtens für die Zukunft dem Uebel zuvorzufommen, ohne das 
Eigenthum Jemandes zu kränfen“.! 

Eine der Kräfte, welche die große Bewegung in Frankreich be— 
wirkten, war die entjegliche Theuerung, indem ein Brotlaib den 
janzen Taglohn eines Arbeiters koſtete. Das war ein beachtens— 
werther Fingerzeig, rechtzeitig vorzuforgen. Der Kaifer befahl eine 
Commiſſion in Wohlfeilheitsjachen an. Sie jollte Borfchläge machen, 
„zur Schleuniger Abhilfe vieler Mängel.“ Die Mitglieder waren: 
Dberft Kanzler Graf Kolowrat, Vicekanzler Kreßl, Hofrath Greiner 
als Referent, Staatsrath Eger. Die Zufammentretungen wurden bei 
Franz gehalten; die erjte am 7. Januar 1791.2 Man juchte die 
Meittel aufzufinden, „wie dad Brot wohlfeiler und zugleich gewich— 
tiger werden fünne.“ Man kam überein, ohngeachtet der Magiftrat 
ſich dieſe Sache nicht ſehr angelegen fein laffe, jo könne man ihn dennoch 
nicht ausjchließen, da er die fleineren Umftände näher fenne, nur 
wäre das Referat dem Wagner, al3 einem jachverjtändigen Manne, 
zu geben. Unter den Bejtimmungen zur Abhilfe findet ſich der Be- 
ſchluß, es jollten zwei Mehl- und Brotbejchauer aufgejtellt werden, 

r mit 300 fl., damit man in der Qualität des Mehles nicht bes 
Ir werden fünne. Die Bäder gewännen jegt beim Muth Mund» 
femmel 39 fl., beim Muth Kipfel 99 fl. Dieſer Gewinn jei über: 
mäßig, man müſſe und fünne ihn ohne Bedenken um ein paar 
Gulden herabiegen. Am 15. Mai berichtet Franz an den Kaiſer: 
„Mit der Wohlfeilheit auf dem Markt will es hier noch nicht ganz 
geben, weil die Landleute, an die Gemächlichfeit gewöhnt, ihre Waren 
ohnehin gleich anbringen zu können, größtenteil® nicht auf den 
Markt Hereinfommen wollen.” Der Kaifer refolvirte: ‚Die Sache 
wird nie recht gehen können, jo lange man mit lauter Bräferiptionen 
dor ſich gehen wird.‘ Wenn fich die Parifer Fiichweiber den König. 
aus Berfailles holten und jchrien, man werde jebt Brot im Ueber- 
luß haben, denn fie brächten den Bäder nad) Paris, jo hatte auch 
Franz dem Vater zu melden (27. Mai): „Heute früh verfammelten 
fi) in der Burg bei 700 FFratichlweiber, um mid) zu erwarte. 
Da ich es aber erfahren und bei einem andern Eingang in die Burg 
zn, jo gingen fie ganz ruhig nad) Haus," Doc) konnte Franz 
— — 
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h * Eonferenzen in inländifchen Angelegenheiten pro anno 1791. 9. 9. u. 
| rch. 



































v \ — 
N 4 
- * > * 






















— er von — Sößnung * en * ige N 
Gemeinen Füfilier, der 3 fr. in die K | 
5 fr. nicht mehr als zwei übrig, Die e 
zur Reinlichkeit erforderlich, nötfig babe, o Geträn 
etwas zu denken. Der Cavallerift, der 4 Bi ji 
behalte nur 2%, Er. für feine anderweitigen | Erf orde 
habe noch das Pferdbeſchlagen zu befteiten. 9 
nicht zu beftehen „in einer höheren Löhnung, we 
weil dieſes fich nicht jo leicht wieder aı eb ben laßt pe 
„daß das Aerarium dem Soldaten das F Pr 
verjchaffe, mithin dasjenige, um was 68 | 
dem Fleischhauer erſetzt, bis dasſelbe im 
5 fr. herabfällt. Wie ich vernommen it, fo 
ſich erboten haben, für die Garnifon in 2 
pro Pfund zu verjchaffen, das Aerar Gätte. af 
Ezeckonics zu vergüten.“ Der Kaiſer fegte eine 
ein. Fürft Starhemberg (Obrifthofmeifter), Roſenl ber: 
merer), Feldmarſchall Lacy, Kolowrat Obertr 
(Präfident der Hofrechnungskammer), Feldmarjchall-Lieut: 
wis, von Bolza (Hofrath bei der Hoffam ware 
Böhm war Seeretär, Erzherzog — 
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Conferenz vom 22. Hornung 1791 merkt fih Franz an, Obrift 
Gzeckonics verkaufe nach Ausweiſen das Vieh mit vielem Berlufte. 
SObſchon der Contract fei, daß er auf ſechs Jahre Wien mit Vieh 
zu bejtimmten Preife verjorgen werde, erkläre er jebt jtatt 1000 
nur 750 Ochſen liefern zu können. Er begehre 200.000 fl. Bor- 
ſchuß. „Es kommt aljo darauf an, fort zu verlieren, indem ſonſt die 
Stadt Wien aufliegen würde.“ Da die Kanzlei verlangte, man müſſe 
den Hojkriegsrath verhalten, daß er den Contract halte und den 
Fleiſchhackern von 14 zu 14 Tagen ihre Erforderniß vermittele, 
wurde ber Hofkriegsrath endlich diefer Laſt müde und faßte den 
Seſchluß: „Von der FFleifchlieferung wird der Hofkriegsrath enthoben, 
| dergeſtalt, daß die Lieferung des Obrift Czeckonies für Wien und 
das Land bis Ende Juni dauert. Er bekommt vom 9. März bis 
8, April 270.000 fl. Vorſchuß und vom 9. April bis Ende Jumi 
170.000 ft., die er bejonders in Verrechnung bringt, auch injoweit 
ein Verluſt jich hiebei ergäbe, diejer befonders vergütet wird.“ Franz 
| fchrieb zu dieſem Punkt des Conferenz-Protokolls dto 11. März 
- 1791 folgende NRejolution: „Um bei dermaliger Berhandlung mit 
den Fleiſchhauern und da ich einer Erhöhung der Satzung derzeit 
ftatt zu geben nicht geneigt bin, um fich nicht etwa die Hände auf all- 
‚zulange Zeit zu binden, den von Seiten des Aerarii erlittenen Schaden 
zum Theil Hereinbringen zu können, fo wird zwar die böhmifch-öfter- 
reichiſche Hoffanzlei mittels der niederöfterreichifchen Negierung nad) 
Möglichkeit trachten, daß die Fleiichhauer auch mit Eingeftehung einiger 
‚mäßiger Begünftigungen vermöget werden, ich der Vorſehung des 
Bublicums nad der ihrem Handwerke anklebenden Verbindlichkeit 
dermal zu unterziehen, immer aber wird es räthlich fein, mit ihnen 
auf Feine längere Zeit als etiwa auf ein Jahr diesfalls abzujchließen, 
um in der Folge freie Hände zu behalten und bei wohlfeilerem Vieh— 
|  anfaufe und ergiebiger Fütterung an feine jo läftigen Bedingungen, 
13 fie gegenwärtig vorzufchreiben ſich herausnehmen, gehalten zu 
fein. Der Hoffriegsrath wird die Einleitung zu treffen haben, damit, 
jo wie bisher dem Obrift Gzeckonics Geldvorfchüffe zum Vieheinkauf 
haben gemacht werden müſſen, ſolche künftig den Regimentern zu 
gleihiem Ende geleiftet und derjenige PVerluft, den das Militär- 
Herarium bei dem theurer herbeigeichafften als ausgehadten Vieh 
‚bisher zu ertragen gehabt, ebenfalls herbeigenommen werde, um den 
S ‚, Jo lange fie nod) im Felde ftehen, das Pfund Fleiſch wie 
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Mann zu paſſiren, könne auf etiwas weniger herabgejeht werben und 
das Pfund Rindfleisch für 6 fr. fer fein übertrieben hoher Preis, es 
werde in Wien jeit 32 Jahren jo bezahlt. Man möge alfo Lieber 
täglich pro Kopf ’/, kr. Zulage verwilligen. Der Kaiſer reſolvirte 
Franzens Antrage gemäß und befannte offen: „Ich gehe davon ab.“ ! 
Der Name des Kaijers Franz wird häufig mit der Einrichtung 
eines Polizeiſtaates unfreundlich in Verbindung gebracht. Die Ver— 
hältniſſe, bejonders die Vorgänge in Frankreich, ließen es ſchon dem 
Kaiſer Leopold al3 rathjam erjcheinen, auf eine Neuordnung der 
Polizei bedacht zu fein. Er enthob am 11. März 1791 den Grafen 
Bergen von der Polizeileitung, hob auch die von ihm geführte Polizei- 
Dberaufficht in den ſämmtlichen Ländern auf und übergab fie den 
Sandeschefs; die Polizeileitung der Reſidenz vereinigte er mit der 
Negierung. Allein die Neubildung gedieh nicht ſonderlich raſch. 
Franz hatte dem Bater am 25. Mai zu berichten: „Die neue Polizei 
einrichtung werde ich mit noch mehr Eifer als bisher betreiben, zumals 
als man fich ſehr langſam dazu anlaßt. Ueberhaupt ift die Polizei 
ſehr jchlecht verjehen, weil man Alles aus Gunft oder Mißgunſt 
feitens ihrer Direction unternimmt und einfichtsvolle, unpartheiifche 
Leute von Diefem Gejchäft entfernt hält. So ift es z. B. mit dem 
Hofjecretär Schilling. Diejer war bei der geheimen Polizei als 
BPräfidial Hofjecretär, ift nunmehr ala Hoffecretär zur Regierung 
gekommen und fann als jolcher daſelbſt kaum gebraucht werden, 
| weil es wider den Charakter eines Hofiecretärs ift, bei der Negierung 
zu dienen, Wenn Eure Majeftät geruhen wollten, ihn zum Regie— 
xungsrath mit feinem dermaligen Hofjecretärgehalt zu ernennen, jo 
würde Eurer Majeftät Dienſt befördert, das Aerar mit feiner neuen 
Auslage befchwert und man gewinnt einen Mann von geprüfter 
Zreue und befannter Einficht.* ‚Wegen Schilling kann ein fürm- 
—— Hicher Vortrag gemacht werden. Die Polizeifachen find fcharf zu be— 
— Hreiben.‘? Die neue Rolizeieinrichtung hatte manches Gute. Allein 
Der mieberöfterreichiiche Megierungspräfident Graf von Sauer hob 
feinerzeit (10. Iumi 1792) in einer Nota an franz hervor, fie habe 
eine Wendung genommen, welche mache, daß ein bei ben gegen» 
wärligen Umftänden wichtiger Theil des Dienftes beinahe gar nicht 
n Ausübung gebracht werden könne; fo ſei das Anzeigewejen ganz 
15.9. u. St-Arch. ’ 
29.9. u, St.Arch. 
Bolfägruber, Aaifer Gran I. Dt. 2. 19 
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ſcheine. Dem Arnftein jtehe es ohnehin frei, eine Recompenſe zu 
verſprechen. ich aber dem Gr. Sauer ausdrücklich ver— 
boten, weder eine Belohnung noch Impunität in den Zeitungen ver— 
ſprechen zu laſſen, jo geſchah es doc) im der geftrigen wonfeite des 
Magiftrates. Ich verwies hierüber den Graf Sauer, die böhmifche 
Kanzlei und die oberfte Juftigitelle auf das ſchärfſte.“ Ift ganz 
| geihehen‘. Am 15. Mai ergänzte Franz feinen Bericht, Graf 
| Sauer und die nr Kanzlei hätten fich gereinigt und gejagt, 
nichts gewußt zu » „Welches ich ihmen auch verwies, indem 
ihnen derlei —— doch bekannt ſein ſollten.“ Von der 
Dh Juſtizſtelle fei eine grobe und unanftändige Beantwortung 
des Befehles getommen, in der fie auf die Impumität des Thäters 
drängen, wenn er fich ſelbſt anzeigte. „Ich bin aber darauf be> 
| Bee ien befohlen, die Revocation ausdrücklich am Mittwoch) 
im Die Zeitung zu jegen, und habe ihnen zugleich die Grobheit ihrer Vor— 
| ftellung verwiejen,“ Num gab die oberjte Juftigftelle Hein bei. „Mit 
‚ Schonung derjelben babe ich die vorgelegte Nevocation approbiert !,* 
| Cardinal Miggazi jagte in einer feiner vielen Vorſtellungen an 
den Kaiſer, es ſei eine bekannte Sache, daß man ſich in der joſephi— 
niſchen Zeit in Erlaubung verbächtiger Bücher einer allerdings nad)» 
giebigen Leichtigkeit, hingegen in Beurtheilung guter für die Meligion 
und die Rechtfertigung ihrer Diener und Geremonien ftreitender 
Bücher der äußerjten Strenge gebraucht Habe.” Dem Erzherzog 
erichien es aber als ein aud) ſtaatlich gefährliches Unternehmen, 
Begierden aufzureizen und die Leidenſchaften zu ermuthigen. Ex 
ſchtieb am 25. Mai an den Vater: „Die Zeitungen, deren wirklich 
viele jchlechte und für dieje Zeit unihidjiame Grundfäge enthalten, 
werde ic) jogleich einem genauen und verſicherten Manne zur Cenſur 
übergeben laſſen, da derlei Schriften einen großen Einfluß auf die 
Denkungsart des Bolfes haben." ‚Ein gejcheidter Cenſor und eine 
—* Cenſur über die Zeitungsblätter iſt nothwendig.“ Doch lie 
hh Dies nicht jo Leicht bewerkitelligen. Franz meldete am 31. Mai 
Kaiſer: „Bon Gr. Sauer habe ic) erfahren, — 
d verſchiedene gedruckte Blätter gar keine Genfur exiſtire 
befohlen, auf jelbe ein obachtſames Auge zu — vn 
habe ich dem Gr. Kolowrat mittels Billet anbefohlen, fie der Genfur 


2 Statth.-Arch. 
2 Migazzi; zweite Ausgabe 1897. 841. 
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würde, der wäre ein Feind feines Waterlandes. franz war Der 
Meinung, dab Pflicht und Klugheit der Negiernng gebieten, Die 
Hochachtung vor dem Reinen und Hohen unzweideutig darzulegen, 
Er ſchrieb an den Vater: „Auf der Landftraße wollen fie eine frau— 
zöfiiche Komödie und zwar die Acteurs aus Frankreich kommen 
laffen. Dies ift aber als unnüg und den Umftänden nicht ange- 
mejjen verboten worden. (20. März). Ich habe heute (7. Mai) Graf 
Sauer aufgetragen, auf die Vorjtadttheater und die Sittlichkeit der 
daſelbſt aufgeführten Spektafeln mehr Obacht zu geben, deren viele 
die jetzigen ſchädlichen Freiheitsgrundjäge enthalten.“ ‚Sit vecht ges 
ſchehen. Anderjeits jei von Graf Ugarte ein Vorſchlag eingelaufen, 
„zu Renovirung des Theaters und Wiedereinführung der Balleten.“ 
‚Diejes wird warten bi3 zu meiner Zurücdfunft.‘! Daß Franz in 
Diefer Beziehung auch nad) der Rückkehr feines Vater auf deſſen 
Verfügungen Einfluß genommen babe, erjieht man 3. B. daraus, 
dab er in dem ſchriftlichen Auftrage des Kaiſers an den Grafen 
Sauer (20. Auguft 1791), ein Theaterſtück dur einen bewährten 
Cenſor prüfen und umterjuchen zu laſſen, ob es nichts Anftößiges 
— und ohne Anſtand könne aufgeführt werden, die Worte des 
Titels beiſchrieb: „der Freiheitsſchwindel.“ In der That gab Re— 
gierungs-Rath von "Hägelin, der jeit 1770 die Theatercenfur übte, ? 
Das —— ab, die Aufführung werde beſſer unterbleiben, weil das 
Stück „wegen des ſchleppenden Predigertons geſchaffen ſei, die Zuſeher 
im Theater gähnen zu machen, und eine ganze Nation beleidige.“ ® 
Als Joſeph IL. das allgemeine Krankenſpital ftiftete, wurden 
Bwedvermögen, welche allein der Kranfenflege dienten, „ohne weiters 
auf das neue allgemeine Kranfenhaus übertragen", Anjtalten, welche 
neben der Stranfenpflege noch anderweitige Humanitätspflege zu be- 
forgen hatten, wurden verhalten, „an das allgemeine Krankenhaus 
einen jährlichen Beitrag zu leiſten“.“ Es muß auffallen, daß in der 
jo jungen Anſtalt ſich unmittelbar nach dem Tode ihres Stifters jo 
große Unordnungen zeigten. Um jo mehr gereicht es Franz zur Ehre, 
dab er ſich mit warmer Theilnahme, und e8 ift dies eine feiner erjten 


ı 9. 9. und St.Arch. 

2 ©. Glojjy, zur Geſchichte der Wiener-Theatercenfur. 1896. 55. 

*Statthalt.⸗Archiv. 

Starzer, Die Neuordnung des Wiener öffentlihen Krankenhausweſens in 
den Jahren 1891 und 1892. (Jahrbuch der Wiener E. k. Krankenanſtalten. ID XXII. 
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zu rechter Zeit noch hätte ergreifen fünnen. Inzwiſchen da das 
Uebel ſchon geichehen ift, jo erübrigt gegenwärtig nichts anderes, als 
daß man einerjeit3 den ausgewiejenen Schuldenftand pr. 81.000 fl. 
jogleich tilge und hiezu kann eingerathenermaßen das Bruderjchafts- 
vermögen verwendet werden. Andrerjeit® aber muß das Augenmerk 
darauf gerichtet werben, für die Zukunft folche ftandhafte Mittel für- 
zufehren, damit dabei unangenehmen weiteren Ereigniſſen mit deſto 
mehrerer Sicherheit vorgebogen werde, Da Lebteres nur dadurch am 
verläßlichiten erzielt werden fan, wenn man durch eine genaue un— 
parteiiiche Unterfuchung in jedem Fache die Gebrechen dur Nach— 
fragen und Anhören verjchiedener Parteien und vielleicht ein» und 
anderer Kranken ſelbſt gründlich zu erheben und ſodann nad) Erkenntnis 
der Gebrechen die dienfamen Abhilfsmittel zu bejtimmen befliffen fein 
wird, jo wird der Hoffanzler Fr. v. Kreſel die diesfällige Local: 
unterfuchung nach Meiner bereit3 zu erfennen gegebenen Gefinnung 
eheftens vorzunehmen ſich angelegen jein lafjen, jedoch dieſer Unter» 
ſuchung feine Spitalmedicos jondern einen oder zween Medicos, die 
in Sachen ganz unbefangen find, nebjt einigen Buchhalterei Indivi⸗ 
duen beiziehen. Die Aufhebung des Siechen-Hauſes in dem Bäcker— 
häuſel hat bis zur Ankunft Seiner Majeſtät zu unterbleiben, wo dann 
die Hofitelle einen eigenen Vortrag zu eritatten haben wird.“ Wenig 
fpäter jah fich Franz in der Lage, dem Kaifer über einen jonderbaren 
Borfall im Spital zu berichten. Es ſeien dort jechzig Perjonen- auf 
einmal rajend geworden. Man habe alle Medicamente durchjucht, 
und es ſei die Vorficht angeordnet worden, jedermann den Eingang 
ins Laboratorium zu verbieten.? Als die Negierung das Ergebnis 
ber von Franz befohlenen Unterfuchung vorlegte, erledigte diefer die 
Eingabe am 14. April: „Es dient inſoweit zur beruhigenden Nachricht, 
daß diejer unangenehme "Zufall auf die armen Kranken, die von diefem 
Decocto genommen, und deren Zahl doch immer hätte angezeigt 
werben jollen, für ihre weitere Lebenszeit feine üblen Folgen befürchten 
laſſe. Inzwiſchen wird der Oberdirection und durch diefe dem ihr 
unterftehenden Spitalperjonal die jtrengite Obficht und Aufmerkſamkeit 
einzuſchärfen fein, damit dergleichen: traurige Begebenheiten ſich micht 
öfters ereignen mögen, durch welche jene Claſſe des Publici, die zu 
ihrer Heilung feinen anderen Zufluchtsort als das Spital hat, ſchon 
2. ech. d. Min. d. Inn. 
29.9. u. St.Arch. 
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jrieben.! So macht er zu der am 16. April 1790 unter Starhem- 
| in Stenerangelegenheiten gehaltenen Conferenz, in der auch über 
Begehren der oberöfterreichiichen Stände, alfogleid) die Conſuma— 
Stare aufzuheben und dafür die Tranffteuer einzuführen, abgehan- 
wurde, die Bemerfung: „Der Nechnungstammerpräfident und 
rat) von Spielmann war mit mir der Meinung, daß diejes ohne 
t reifliche Ueberlegung nicht zu unternehmen und folglich dermalen 
der Trankſteuer im Patent feine Meldung zu thun wäre; denn 
tens haben jie dieſen Antrag nur obenhin gemacht, ohne den 
m dieſer Neuerung zu beweifen, es jcheint aljo ein blofer Ver: 
* ee zweitens ijt jede nene Auflage odios.“ Franz präfidirte 
t Eonferenz, welche am 14. Januar 1791 über die Vorjtellung 
röfterreichiichen Prälatenftandes abgehalten wurde und weit- 
—3 gemacht hat. 
) bei weitem ſchwieriger geſtalteten ſich die Unterhandlungen 
w jierung mit den Abordnungen der Stände, welche von der 
ing gierig die alten Rechte mit Zinjen zurücdverlangten, ſich 
rt einander engherzig gegen einander abjchloffen. Dieje Ver— 
n machten Franz während der Abweſenheit feines Vaters 
- und Kummer. Am 24. März berichtet er dem Vater: 
h 5* Audienzen, unter welchen beſonders viele öſterreichiſche 
in m ı ware, die über ihre Herrichaften Hagen. Die kärnthneriſchen 
hen haben ſich zu Euerer Majejtät nicht zu kommen ges 
geil man Dajelbjt ausgejtreut, Euere Majejtät hätten es ver» 
nm. re erwiderte der Kaiſer: ‚E3 wird zu unterjuchen fein, 
d durch wen ijt ausgejtreut worden, daß den Bauern nicht 
pt fe, am mich zu recurriven, um es ahnden zu können; ob e3 
$ Krane geschehen fei oder nicht.‘ Bei dem oft jehr unflaren 
artnäckige Streite der Meinungen war es ſehr ſchwer, auch 
n Schritt auf der Bahn der Verftändigung weiter zu fommen. 
| E Jung der Unterthanen fünnen jie wegen NReluirung der 
* den Herrſchaften in einigen Theilen Oeſterreichs und 
3 nicht übereins kommen. Da die Herrſchaften vermöge aller— 
—** hiezu nicht können gezwungen werden und man 
ſchon ergriffen hat, um ſie aus einander zu bringen, ſo 
) man e3 ihnen num ja wohl überlaffen. Sie werden aber jelbjt 
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Die Krainer Stände hatten am 27. Juli 1790 eine ausführliche 
Denkſchrift“ an Kaiſer Leopold gerichtet, in der fie Wiederheritellung 
brer jeit Maria Therefias Herrichaft gehabten Rechte und politifchen 
Machtverlangten.! Dieſe Wünſche und Beichwerden wurden in reifliche 
Erwägung gezogen. Wohlwollend zeigte fich Franz; er berichtete am 
(2. April 1791 dem Vater: „Heute ijt die Seffion wegen des Organiſa— 
ionsplanes der fraineriichen Stände bei mir gehalten worden, Ach 
ann nicht anders jagen, als daß fie in ihrem Begehren jehr billig 
ind vernünftig find,“ Das Faiferliche Patent vom 28. Juni wurde 
jenn auch allen billigen Wünſchen gerecht. 

Wenn Ungarn bei Leopold Regierungsantritte „einem aus— 
retenden Gewäſſer“ glich, das die Dämme durchreißt und nad) allen 
Seiten mit großem Schwalle hervorbricht, jo war jest Beruhigung 
imgetreten. „Im Ungarn geht Alles gut, nur ficht man aus den 
Intercepten den abjchenlichen Parteigeiſt des Leopold Palffy, der 
veniger Ruhe gibt al3 jemals." (17. März.) 
WVon dem Nugenblide an, da Franz als Prinzregent die erfte 
Enticheidung jelbftändig fällt, fühlte er fich als Hüter der Wahrheit 
ind des Rechtes. Dies zeigt ſich charakteriftiich in einem an fich un- 
vedeutenden Falle. Die Anwendung des Luftballons zu Luftfahrten 
var damals neu und wenn ein Ballon ſteigen jollte, jo war es ein 
lIufſehen erregendes Ereignis. Franz berichtete am 29. Mai dem 
Bater: „Nachmittags 4 Uhr jollte Blauchard fliegen. Er füllte durch 
ner Stunden, konnte aber den Ballon nicht vollbringen. Man lief 
eine Hütte mit Cavallerie umringen und ihn in einem Truppe In— 
anterie wegführen, jo daß nicht die geringfte Unordnung entitand 
md faum gepfiffen wurde.” Tags darauf fragte die Regierung an, 
6 Blauchard noch „fliehen“ jolle. „Ich beichied e8 dahin, da er nur 
je Leute betrogen und man ihm nicht befehlen könne zu fliehen, 
veil es wäre, als ob man ihm zur Genugthuung für jeine Un— 
jeichiclichkeit für das Publicum auftrüge, ſich den Hals zu brechen,“ 

man ihm lieber jeine Schulden aus dem eingenommenen Gelde 
Am und ihn mit einem PViaticum über die Grenze ſchicken. ‚Bit 
anz recht gejchehen, indem diejer gefährliche Menſch auch gefährliche 
zrincipia in allen Genren geäufert.‘* Doch Graf Sauer fand für 
ut, Blauchard einzufperren. Dies empfand Franz als ungerecht- 


ı u. Dimis, Geſch. Krains. 1876. IV. 236. f. 
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Der Prinzregent. 189 


haftlich mit der böhmijch-öfterreichiichen Kanzlei überlegen und Mir 
18 Gutachten erftatten, ob es bei der beitehenden Vorjchrift, daß 
, wenn fie zur Bearbeitung ihrer Urbarialgründe außer 

n Wohnort fahren und eimen Landichranfen paffiren, die Weg- 
bezahlen müfjen, noch fortan zu belaffen oder nicht vielmehr 

s dem Aderbau nachtheilig aufzuheben fei.* Den Hofräthen von 
ornfeld und Baron Kaſchnitz wurde Zurückgabe ihres in Erbpacht 
mommenen Gutes Zedaunef an die Cameraladminiftration aufge 
agen. Franz beftimmte (6. Mai), die Kanzlei habe dem Gubernio 
gleich die Weifung zu geben, die Ausführung des Befehles jofort 
izuftellen, „und follen überhaupt auch in Anjehung der übrigen 
fißer folder Staatsgüter feine voreiligen gewaltigen Schritte ge— 
ıcht jondern das Amt des Fisci jo gehandelt werden, wie es 
* Anordnungen und Gejege, Ordnung, Recht und Billigfeit fordert." 
ı den Moldanischen Diftrieten mußte das öfterreichifche Militär zum 
eitenmale eine Kriegsfteuer eintreiben. Franz fchrieb hierüber an 
* Hoffanzlei (27. Mai): „An der getroffenen Anstalt zu Verhütung 
3 Aufliegens der Truppen ift ganz recht geſchehen und muß aller: 
193 der für die unterbliebene zweite Naturallieferung verwendete 
trag nad) der billigften Nepartition auf bie Landesinſaſſen mit der 
ar bei Kriegsausichreibungen im Feindeslande nicht gänzlich zu 
emeidenden Schärfe und Ernſt einzubringen möglichft getrachtet, 
och aber auch nicht überjpannter Zwang angewendet werden, um 
Bejeitigung aller Menjchenliebe geradezu das Unmögliche zu 
edern.“! Auf den Antrag, das Dorf St. Peter, welches um Los— 
hlung von doppelter Straßenrobot bat, „zur Geduld” zu weiſen, 
twortete Franz (5. April): „Sch genehmige das Einrathen der 
anzlei. Jedoch muß, ehe noch die eigene Straßenregie ihren Ans 
ng nehmen wird, von nun an der Bedacht genommen werden, die 
nen auf eine oder die andere Art von diejer umbilligen dop- 
Laft zu überheben.* Die Küchengärtner erbaten Aufhebung 

alla minuta Verſchleißes ihrer Waaren. Der Brinzregent bejchted 

u 13. Mai die Kanzlei: „Daran gejchieht zwar ganz recht, daß auf 
Befolgung der neuen Marktordnung im Ganzen genommen ge 
gehalten werde, nır muß folche, um nicht durch dem gähen 
ebertritt von der vorigen Freiheit zu dem äuferften Zwange gerade 
ber ärmften Claſſe der Producenten und ihrer Ablöfer eine widrige 
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Sa elegenheiten unterlegte, war vom 4. Januar 1790, wie Orſova 
en fe. Feldmarjchall Wallis wollte ſchon die Sufammenfefung 
eg | Zi ßbatterie veranlafjen, als er den Befehl von Seiner Majeftät 
rhielt, die gange Srobe einzuftellen, indem erſt ein General ober 
| vom Geniecorps nad; Orſova würde abgeſchickt werben, 
—2* igsproject zu entwerfen. „Der —— Loudon 
ard, ohne zu willen, warum dieſe Veranlaſſung gejchehen jei.“! 
3iele Zeit ging noch dahin bis zur Abjchliegung des Friedens. Mit 
a 1791 Lief der Waffenftillftand ab. Aber es geſchah weber 
* noch im Friedenscongreſſe zu Sıtova etwas von Bedeu— 
Voll Unwillen macht ſich Franz zu einem Berichte Thuguts 
e die Lage die Anmerkung: „Die Armee des Prinzen Coburg 
—* ganz ruhig bis drei Meilen von Bukareſt zurlidgezogen, 
daß ſich ein Türk ſehen laſſen. Alles beweiſt, daß die 
des Großvezirs nicht gerüſtet ſei und ber Friede ſchon 
it vorwärts gekommen oder gar geſchloſſen wäre, wenn man bie 
: mit vereinigten Kräften in der Hälfte Mai eröffnet hätte,“ 
“am 29. Juni fonnte Franz dem Bater ſchreiben: „In ber 
um 12 * expedirte ich den ungariſchen Gardiſten mit drei 
der Staatskanzlei, deren eine ſich den Befehl zur Ab⸗ 
1 des Friedens erbittet.”® 
— hat in einem Schreiben an ſeine Schweſter Marie 
die franzöſiſche und die niederländiſche Revolution mit einem 
fe verglichen und bemert: „Es ift nur der Unterſchied, daß 
Rauſch vom Champagner fommt; er ift raſch aber 
94 und eg nel, während jener det Brabanter vom Bier fommt, 
t langwierig und hartnädig.“ Hierin hat ſich aber ber Kaiſer 
— Dem beharrlichen Streben ſeines laiſerlichen Vruders 
3 e3 bald ‚ die Gemüther zu beruhigen. Am 10. December 1790 
m ibm Di Bertreier der Landſchaften im Haag, Garbinal 
3 hielt feierlichen Dankgottesdienit für Beenbigung ber 
— — Am 4, Januar 1791 
d Argenteau in Brüfjel ein, er ſollte die Nation ver- 
Side beriefen fidh jet auf ihre guie Gefinnung und auf 
für das Haus Drfterreich. Unter biefen that ſich and) ber 
. Zar Act 
’9.9.x Et ⸗ Arch 
2 Wolf, Were Ehriftime. 1863, IL 19. 
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haben.“ en, „Es wäre gut, die Deputierten, wenn 
fie t von bier befommen haben, u perfuabiren, nach Haufe 
Einen Monat jpäter berichtet Franz: „Die Deputierten 
— viel Unluſt bejonders darüber gezeigt, daß 
— vorgegangen, daß man ſie ohne einen 
etwas ihren Wünſchen willfahrt zu haben, abſchicke, 
ai Mir ihmen die von Eurer Majejtät beim Antritt Ihrer 
ig gegebenen Verheißungen und die Ammeftie jelbft nicht halte, 
dt nad) ihrer verjprochenen Gonititution vorgehe. Ich verwies 
ı an Gr. Mercy als den alleinigen Kanal, an Eure Majeftät 
mh fie ihre Fehler erkennen, die Nothwendigkeit, mit Schärfe 
—— zu gehen, da ſie mit ihren Inſulten nicht aufhörten, 
© Majeſtät hielten getreu Ihr Verſprechen, thäten Alles zum 
Unterthanen, nur müſſe man auch ihnen rathen, wie die 
at Vertrauen und gerader Art zu handeln.” (19. April). 
de geicöehen. Ueberhaupt berubigten fich die bis in die Tiefen 
ı Gemüther nur langjam. „In Niederland gehen die Sachen 
— wünſchen wäre. In den Städten laufen 
e Kerle zuſammen, inſultiren die Wachen, ſchreien Vive van 
too ,‚ die Magiftrate wollen ſich nicht verfammeln, Freilich iſt 
E f Fohlen worden, mit Schärfe drein zu gehen und feine Infulte 
1. Da geht es aber wieder zu weit, man ftraft viele Leute 
it Prügel und dgl. arbitrarisch, ohne, wie es zu wünjchen wäre, fie 
Bigre eigenen Magiftrate zu bejtrafen. Wuch fehlt es dajelbit 
nen eld. Mercy treibt ungemein, daß die Erzherzogin und ber 
Sinnen. (27. März.) Preußen und Holland waren mit 
t in genauer Verbindung gejtanden, aber infolge 
her Abmachungen davon zurüdgetreten.! Hierauf bezieht 
8 Berichte vom 29. März die Stelle: „Staatsreferendar 
m bat mir hente gemeldet, e3 jeien Berichte aus Niederland 
ıen, daß die zwei Magazine der Brabanter im Holländifchen 
rt exiſtiren; man fordere fie freilich ab, allein fie wollten 
St hergeben und da man es zu publicieren gedroht, hätten die 
wes verbeten, wodurch man augenjcheinlich fieht, daß Preußen 
—* Unfug unterſtützt.“ 


Rn 





‘2 ER Die brabant. Revolution in Naumer, hiſt. Tafhenbud. 1843. 339 ff. 
* H. H. u. StArch. 


Wolfsgruber, Kaiſer Franz I. Bb, 2. 13 


— — — — — — — — — — — — 
=> (ss = 
oo — 
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lichen und zwar freundichaftlichen Einverjtändniß verbleiben zu wollen 
wie bisher.“ Zwei Tage jpäter lief Bericht von Metternich ein, „aus 
welchem Eure Majejtät erjehen werden, daß vielleicht der König ge— 
rettet ift, und alle Unordnungen, die feitdem in Paris herrj 
In leidenichaftslofer Ruhe wußte Erzherzog Franz fi) über 
— ——— Leidenſchaft zu erheben und den höhern Standpunkt zu 
Als Freiherr von Degelmann am 11. März zum Vice— 
präfibenten bei der Hoffammer ernannt wurde und der Präfident 
Graf Chotef mit der Bejeßung der erledigten Hofrathsitelle zögerte, 
ließ der Prinzregent am 31. März an ihn das Handjchreiben ab; 
„Lieber Graf Chotek. Da es dem Dienjte nachtheilig zu fein jcheint, 
wenn eine jo wichtige Hofrathsitelle noch länger unbejegt bleiben 
jollte und Seine Majejtät Mein Herr Vater aus den Urjachen, welche 
Sch Ihnen mündlich eröffnet habe, ohmehin nicht gejinnt find, dieſe 
Stelle an den Grafen Odonel zu übertragen, jo werden Sie bie 
Güte haben, Mir fobald möglich einige Subjecten zu Derjelben 
vorzujichlagen."? Chotek unterbreitete nun augenblilich jeinen Vor— 
ichlag. Franz war damit keineswegs zufrieden. Er fchreibt an den 
Bater (1. April), Graf Chotef habe auf jein Billet endlich den Vor- 
ichlag eingegeben, worin er aber weder von Nachrückung etwas jage, 
noch einen der rechtichaffenen Quiescenten Baron Nefzer oder Spiegel» 
feld und Keßler nenne, jondern den Administrator Breindl oder den 
Director Hauslab, „die nur Mafchinenarbeiter find, deren wir leider 
zu viele haben, und die auch fein jo nahes Necht als die früheren 
baben.“? Franz ließ auch Seine Excellenz nicht im Unffaren über 
fein Urtheil. „Lieber Graf Chotef. Ich habe Ihre Aeußerung mit 
Dem Schreiben an Meines Herrn Vaters Majejtät erhalten. Da ich 
aber in Meinem an Sie erlaffenen Billet von gejtern ausdrüdlich 
einen freimüthigen Vorjchlag von einigen zur Hofrathöftelle geeigneten 
Subjecten verlangt habe und ich aljo über dieſes Mein Berlangen 
| der Ordnung nad) einen Vortrag erwarte, jo hoffe ic) den— 
ſelben jobald als möglich zu jehen, um ihn zugleich mit Ihrem Schreiben 
Seiner Majeftät meinem Herrn Bater vorlegen zu können.“ Seht 
Jieß ſich der Herr Präfident allerdings herbei, „alle jene Competenten 
—— bekannt zu machen, die um dieſe Stelle eingekommen 


——— H. u. St.Arch. 
GBoflam.Arch. 
258. 9. u. St.-Nrd. 
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den jchon durch längere Zeit in Rückſtand verbliebenen Stüden Mir 
die Urjache der bisherigen Verzögerung angezeigt werde.“ 

Franz war mit feiner Mutter am 17. Mai nad) Larenburg 
überjiedelt, wo er „im alten Schlojje“ wohnte, Am 24. Juni ftarb 
feine Tochter Ludoviea Francisca, deren Geburt der Mutter das 
Leben gefojtet hatte, „an einer Kopffranfheit, die ihr ſchon feit der 
Geburt anhaftete”.! Wenig jpäter, am 12. Juli, machten fich die 
Kaijerin und Franz auf den Weg dem Kaiſer entgegen. Sie begrüßten 
ihn im Marburg, worüber Franz feiner „beiten Fran" am 17. Iuli 
berichtete: „Gejtern nachmittag ift mein Water mit meinen Brüdern 
glücklich in Marburg angefommen, Wir machten uns gleich auf nad) 

Graz, wo wir um Mitternacht anfamen und dann bis 2 Uhr jchrieben. 
Jetzt gehen wir eben, alle Merkwirdigleiten jehen.* Am 20, Juli 
- trafen die Majejtäten mit Franz, Carl und Leopold in Wien an. 
Franz hatte während der Abweſenheit feines Vaters die Staats- 
geſchäfte zur vollen Zufriedenheit desjelben bejorgt, Schon im April 
fonnte ihm Bruder Ferdinand jchreiben: „Mein Vater ijt jehr mit 
dir zufrieden wegen der bejondern Gractitude, die du in den Affairen 
gebraucht." Dieje genaue Pflichterfüllung wurde dem Prinzregenten 
feineswegs leicht gemacht. Am 10. Mai jchrieb er dem Bater: „Ich 
habe einige Hofräthe, über deren perjönliche Grobheit man jehr klagt 
und die wirflid; mit den Leuten übel verfahren find, es derb ver: 
weiſen laſſen, und werde id) gewiß nicht aufhören, jo viel es an 
mir steht, alles in der Ordnung zu halten, nur wünjchte id) ſehn— 
ſuchtsvoll, auch Jedermann den wahren Dienfteifer eingiepen zu 
fünnen und Nechtichaffenheit, da in feinem Zeitalter mehr Intereſſe 
und Bartheilichkeit obwaltet hat als jebt.* ‚Ich approbire vollfommen, 
was gejchehen iſt.“ Ja die Wahrnehmungen, weldye Franz während 
feines Waltens machte, madjten auf ihn jo großen Eindrud, daß er 
den Gedanken fahte, fie dem kaiſerlichen Water ſchriftlich vorzulegen, 
Wir erjehen dies aus feinem Schreiben vom 17. Juni: „Ach werde 
bis zu Dero Nüdkunft mit allem möglichen Fleiß meine —* 
Bemerkungen mir die Freiheit nehmen, zu Papier zu bringen,“ 
Bemerkung des Vaters; Dieſer Punkt ift wichtig und mir genau 
vorzulegen‘, bejtärfte Franz in jeinem Vorhaben. (3. Juli): „So viel 
möglid; werde ich mir die Freiheit nehmen, faut Dero Befehl meine 
unterthänigjte Meinung über viele noch mangelhafte Punkte aufzu— 
ı Die Kaiſergruft in Wien, 1837. 264. 
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indern, Einer bem Anderen forthelfen und unterjtügen, Rechtſchaffene 
mterdrüden und dem Gouverain die Sache dermaſſen vorftellen, 
aß er glaubt, daß ſie nicht anders fein könne. 

Dann ift feine Verſchwiegenheit vorhanden und die Venalität 
ſt erjchredlih. Man befommt Stellen zu faufen und es gibt eine 
Menge in öffentlichen Aemtern, welche, weil fie bei Bürgern oder 
Privaten verjchuldet find oder von ihnen jpendirt werden, auch bei 
ffenbaren Ungerechtigkeiten ſich nichts wider fie einzurathen oder 
jie zu bejtrafen getrauen. 

Bei den armen Leuten zu eriheilenden Bejcheiden find die 
meiſten Stellen ſehr grob und geben ihnen oft fein Gehör. 

Das Uebelfte endlich ist, daß Präfidenten meist bei uns oder 
gegeneinander raufen, al3 ob ſie nicht einem Herrn dienten, oder 
pur Schatten find, die unterjchreiben, ohne zu wilfen, was fie thun, 
und feinen ihrer Untergebenen recht in der Ordnung halten und 
amitatt fie mit einer gerechten Schärfe, welche Niemanden beleidigt, 
zu ihrer Pflicht zu verhalten, oder fie protegiren oder gar abjcheufich 
chicaniren, feine annehmen wollen, die fie micht ſelbſt vorgeichlagen u. dgl, 

Endlich ijt bei den Stellen eine jchredliche Injubordination. Keiner 
gehorcht mit Freuden dem Obern fondern die meiften juchen viel 
mehr ihre Spione und Tadler abzugeben. 

Letzlich iſt die Unempfindlichkeit jo bei ihnen eingeriffen, daß 
auch alle jchärfiten Befehle, alles Greinen, wie man jagt, des Be— 
herrjchers ihmen gar feine Wirkung macht. 

Im Militär find viele Uebel diejen gleich. Nur beſteht annoch 
mehr Ehrgefühl, welches aber zumeilen falich it, mehr Gehoriam 
und mehr Genauigkeit in Befolgung der Befehle. Allein die Disci— 
plin it jehr herabgeſunken, bejonders bei Officieren; die Mage zu 
avanciren und zugleich in Hauptjtädten herum zu gehen, anftatt zu 
bienen, ilt eritaunlich, dermafien, daß die Gemeinen ihre DOfficiere 
verachten. Dies macht den Militäritand bei dem Eivil verachten und 
begt eine Animojität zwiichen beiden, Die nur leider zu viel eriftirt 
und nie jein jollte, denn beide Stände find nothwendig, dienen einem 
Staate, jollen Einer den Andern unterftügen, Einer dem Andern 
Sicherheit verichaffen, Hilfe leisten. 

So weit ich, gnädigfter Herr, gewiß eine gelinde Regierung 
liebe und fie jegne, fo bitte ich doch nun um Schärfe. Sehen Sie 
eine Negel feit, nach welcher man bei den Stellen und Militär 
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Keiner denkt auf das Ganze, man betrachtet feine Verhältniſſe 
ganzer Länder und Provinzen, man geht Hin und her und ftpft, 
nach Maf als fich Heine Mängel zeigen, nur einzelne Löcher, ohne 
uf das E anze zu benfen. Und will man unſere Staatsbeamten 
hin zurücdführen, jo zaudern fie und gejchieht erſt gar nichts. Sie 
laſſen den Religionsfond, die Finanzen zugrunde gehen, ganze Länder 
in Berfall — duch Verbothgeſetze u. dgl. 

Es exiſtirt auch keine Polizei. 
Freilich Habe ich hier Eurer Majeftät eine traurige Lage der 
Sachen vorgelegt, die ich ganz mit Beispielen belegen könnte, die ich 
aber Hier wegen Länge der Schrift auslafjen muß. Allein auf 
ep ou Önabe hierin Hoffen wir Alles und Dero Regierung 
oll gefegnet werden 
Um 4. Huguft tam Franz mit feinen Brüdern nach Esterhazy, 
am der Injtallation des Fürſten Anton Ejterhazy in die Erbwürde 
eines Dbergefpans des Dedenburger Comitates beizuwohnen; und 
am 7. Auguſt wide der Palatin als Dbergeipan de3 Peſter Comi- 
Aates eingeführt. „Der Einzug meines Bruders hier war wegen der 
er Edelleute. die mitritten, prächtig“, ſchreibt Franz an ſeine 
| . 3 ehrt dieje, daß fie die wenn auch furze Trennung von 
ri ſchwer ertrug, wie dies ihre lieben Briefe beweiſen.! „Aller— 
Tiebjter, beſter Franz. Ich ſchreibe dir heute wieder, damit du keinen 
Tao bleibe, ohne einen Brief von mir zu befomment. Meine Ges 
danken find immer bei die, und dein Name ift immer in meinem 
Mund wie du in meinem Herzen. Lebe wohl, liebfter Schag, komme 


ba zurück.“ (3. Auguft.) „Sch bitte dich, meinetwegen dir feine Un— 


‚gelegenheit zu machen und wenn du Feine überflüffige Zeit haft, mir 
zu jchreiben. Denn fo gerne ich deine Briefe empfange, wäre es mir 
doc) leid, wenn du dir deswegen den Schlaf oder die Unterhaltungen 
abbrädeit. Es hat mir unendlich gejchmeichelt, von mehreren Seiten 
zu ven, da du mit dem ungarischen Kleid gejtern ſchön wie ein 
Engel warjt, nur iſt mir leid, daß ich dich nicht gejehen habe.“ 

(4 . Hug) „Ich kann dir micht genug jagen,.wie jehnlich ich Dich 
' wünsche. Dieje fünf Tage deiner Abweſenheit jcheinen mir 
f Monate. Mir geht es unverbefjerlich und ich bin ganz glücklich, 
1 deine Eltern mich mit Gnaden überhäufen; wirklich ich kann 


e nicht genug lieben und ihnen dankbar fein. Ich bitte dich, mir 
15.59 u St.Arch. 































































aufrichtig zu ſchreiben, ob e3 dir Lieb ift, daß ich, wenn du abends 
fommft, dir entgegen fahre. Ich Habe deiner Mutter gejagt, daß id) 
es nicht thun will, ohne dich ehender zu fragen, indem ich nichts 
machen will, was dir unrecht jein könnte. Ich würde nad) dem Rath 
deiner Mutter bis über die Brüde gegen Schwechat gehen. Ich 
ichreibe dir ein Räthſel, welches ich dir bei deiner Zurückkunft auf 
löfen werde, e3 lautet, daß mein Glüd ganz allein in deinen Händen 
liegt und von deiner Freundſchaft abhängt. Alle jagen es und id 
hoffe Alles von deiner Güte. Schönes Näthjel, was mich zum zu 
friedeniten Weib machen kann.“ (6. Auguft.) Am 9. August jchrieb | 
fie an ihren Franz gar zwei Briefe: „Allerliebiter, beſter Franz. 
Sch kann dir nicht jagen, mit welcher Sehnſucht wir alle deine Nad- 
richten erwarten. Ich habe gehört, daß du morgen abends von Tfen | 
weggehjt. Gott wolle es, denn hier iſt e3 mir jo traurig, ohne did 
zu ſehen.“ Die Worte des zweiten Briefes hat die liebende Gattin 
mit zarten Zeichnungen von Herzen, Bergißmeinnicht und rothen 
Blümlein lieblich eingerahmt: „Liebjter, befter Franz. Ich jchreibe 
dir auf ein recht Schönes Papier einen recht donnernden Brief. Ich 
bin böfe auf dich, erften® weil du mir von dir noch nichts Haft 
wilfen laſſen und ich fürchte, daß dir etwas zugeftojlen ei, und 
zweitens, weil ich gehört habe, daß du länger in Tfen bleibit. Tod 
mein ganzer Zorn wird auf den erjten deiner Blicke gleich ver 
Ihwinden. Sch bitte dich, liebſter Schatz, komm bald zurüd.” 

Zu dieſer Zeit ftellte fi) in Wien ein nicht ganz Tiebjamer 
Gaft ein, der Graf von NArtois, Bruder Yudwigg XVI. Artois 
muß eine Tarnfappe gehabt und fic) zeitweile unjichtbar gemadt 
haben, denn während A. Wolf nachdruckſam hervorhebt:! „am 20. Juli, 
nicht wie Sybel jagt am 20. August”, lieſt man im Hof-Ceremoniell⸗ 
Protofoll: „Am 18. Anguſt kam Graf von Artois, wurde aber nidt | 
bei Hofe einlogirt.“ Hingegen hatte er am 21. d. Mudienz um 
jpeifte bet Hof; nachts reifte er ab. Tags darauf traten aud) der 
Kaifer und Franz incognito die Neife nach Pillnitz an, wo jie mit 
dem König von Preußen und dem Kurfürſten von Sachſen zufammen 
fanıen und die vielbejprochene Convention über Nichtintervention in 
Frankreich abgejchlojjen wurde. Beim Abjchiede foll der König von 
Preußen die Hand jenes Kronprinzen in die Hand Franzens 


202 In Bilnig. | 


(EEE SEE nme — 


ı 4. Molf, Maria ChHriftine ]. c. II. 113. Anm. 1. 


| 
| 
| 
| 
( 


Je Ten as 


egt und geiagt baber: „Mor fur Ze ur am T 
zlich die Vater ab Heber Rrier Te am ren * 

Mande Stunden daee: mr" Ina mas ti: ea Are 
udig, welde an: dr Bier et: ame Mn Irma 
‚ baldiger Criällexg Tzemer Drroorz mmeam d mo Ne 
weſenheit ihres gebebtea ur; XCAC. SE cd em 
ſchwiſter Garl, Lerre. sub, Wırıım Ma Srmeren 
nalia und die Kcnerta zeerr ur Krirını Wr nd Era um 
jt hatten. „ch fan ber ritr yrzy ‘sem, 72 ftmernketr mor 
fere lange Zremung FI ır? m m zire I üär md 
wurig war. Tob ih Fa öB. or:  Ae rin 
ın beiter, wie icbr man Zieht, 3 won man vom ua Gomm 
nde jemer Liebe ante: m SS Fe mb, zr ın une 
B ih di jo mit Ringen be: Maſe. cher men Den MI ta maara 
d fann nirgends better kerea Kummer ansdhimm Em Mn 
ajen jeines beiten ssreuzdes.” 24. Acgot : „I dire Dis, derte 
ichemal an den Ztepbanziburm nd an Die verlcñene Cmwobaerin 
° Burg.“ (25. Augut : ‚Jert Ein ih gen; rerlañen! AU, :d 
ın Dir nicht jagen, wie es mich ihmerst: Alles, was ich liebe, Gt 
it von mir, nur das wes ich liebe, obrre es noch zu fernen, Dade 
t mir, mem Kind. Wenn ich fönmte, ginge ich zu Fuß nad 
ag, um did) zu ſehen.“ 25. Augut:. 

Bon Pillnig begab tich der Kaiter mit ſeinem Zohne zur Ktö- 
ng nad) Prag, wo tie am 29. Auguit eintraien. Nunmehr cr- 
rigte ‘Stanz troß vieler Arbeit doch tat täglich „cin Tropichen 
it” zu einem Briete tür ieine Gemahlin. „Beite Frau. Ju meinem 
zßten Leidweien babe ich dir nicht eher ichreiben fünnen als jest. 
ın in Pillnig hatten wir keinen Augenblid Zeit. Wir ſind beuw 
chts in Prag angefommen, zu meinem größten Vergnügen, wo ich 
ei Tage vor der Krönung gewinne, um Alles zu beſichtigen. In— 
len fürchte ich, wenig auszurichten, weil ich vermuthlich, da mein 
ater allein it, bei ihm werde antichambriren mülien.” (M. Auguſt.) 
n diefem Tage eilte auch aus der Wiener Hofburg ein Vrieilein 
ich Prag. „Heute nachts iſts ein Nahr, daß ich in Teutichland 
ıgefommen bin, zu meinem großen Glück, beionders weil ich einen 

guten, lieben, tugendhaften und ichönen Mann befommen babe. 
bitte dich um jächjiiches Porcellan zu einem Dejeune und wenn du 


2 Meynert, Kaifer Franz I. 1872. 17. 
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en bejtellt worden, „welche meines Erachtens 
die beite in Prag hiezu ift. Sie ijt luſtig, hat viel Geift und 
I den Nachruhm der Rechtſchaffenheit.“ (29. September.) „Ich 
2 mache mit ihr patti chiari, jage ihr, was du von ihr wün— 
—— gleich mit ihr aus, daß du mit Damen nach deinem 
ı ausgehen wirft, damit es fie nicht beleidige, endlich ordne 
A ie: Leute unter, damit fie bei dir in den gehörigen Schranken 
J Be und ihrer Pflicht bleiben und keine Wajchereien machen. 
- Meine Mutter und ich werden fie auch hier präcaviven.“ (30. September.) 
 Endich am 1. October erfreute Franz feine Frau mit der Nad)- 
richt, daß es am mächjten Tage um 10 Uhr über Königgräb nad) 
Wien Aug „mit Ungeduld und Sehnjucht“. Maria Therejia erwidert, 
Be her fie ihon in einem früheren Schreiben ihren Glückwunſch 
> „Allerliebſter beſter Franz. Ich ſchreibe dir heute an einem 
29 für mich, nämlich an deinem Namenstage, und erneuere 
Bere aufrichtigften Glückwünſche. Ich hoffe, daß du lange 
) leben und mir ein Weniges von deiner Liebe erhalten 
"Ale was mein iſt, iſt dein, alſo kann ich dir nichts beſſeres 
wals mein Herz, mein ganzes Herz, wenn dur es annehmen willſt. 
8 Bindband, das ich Dir hatte gewunjchen zu machen, ift noch 
t ganz bereit und wird es erjt in einem Monat fein mit Gottes 
En .“.: Um 12. October jah endlich) Maria Therefia ihren Franz 
—— und am 12, December erfreute fie ihm durch die Geburt 
eines Kindes, welches Kaiferin der Franzoſen zu werden bejtimmt 
} mar 2 „Nacden die Kronprinzeffin um */,9 Uhr abends die Kinds- 
hr en, wurde dem Burgpfarrer Zangenau bedeutet, 
—— auszuſetzen. Derſelbe ließ in die Kammer er— 
daß ſolches bei der Nacht nicht ausgeſetzt werden könne. Es 
de ihm aber von der Kaiſerin Majeſtät hierauf zur Autwort er— 
* es Ihroſelber höchſter Wille ſei, wornach er ſich auch dem— 
elben ſchuldigſt fügte. Um */,12 Uhr nachts wurde Ihro königliche 
JI — mit einer Erzherzogin entbunden. Am 13. October wurde ſie 
auf die Namen Maria Ludovica Leopoldine Franziska Thereſia 
Soſepha Lucia vom Kurfürſten von Köln Erzherzog Maximilian ge— 
Aauft.“* Lamberti eilte, die frohe Botjchaft nach Florenz zu bringen, 
und aus Brüffel beglückwünſchte am 22. December Carl den Bruder 
29.9. u. St.Arch. 
2 Hof-Cer.-Prot. 
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fivent.“ Franz erwiderte am 17. October: „Mir Hat es jehr viel 
Bergnügen gemacht, zu hören, daß man dich mit Freuden in dieſem 
Lande aufgenommen, und zugleich zu jehen, dab du dich ſehr be⸗ 
Gaftigen einen Einfluß in die Geſchäfte haſt und dich in den 

genſtänden dieſes Landes inſtruireſt. Es macht dir viele Ehre 











| un, ick ic fe dir verfichern, meinen Eltern viel Vergnügen, indem 


fie mir bereits ihon davon mit vieler Zufriedenheit geredet. Allein 
daran hab ich nie gezweifelt und gewiß Niemand nimmt wärmeren 
Antheil daran und winfchte mehr, dich mit Ehre aus deiner harten Lage 
herauskommen zu jehen, als ich.“ ! 

Oberſt d'Arnal war dem Franz von Belgrad her befannt, wo 
er ſich das Ritterkreuz des Maria Therefienordens geholt hatte. 
Jetzt war er Yortifiacationsdirector in Brüffel und einer der Lehrer 
Carla. Franz empfiehlt ihn demjelben angelegentlich. „Den d’Arnal 
recommandire ich dir, denn er ift eimer unſer beiten Ingenieure, 
hat viel Wiſſenſchaft und Erfahrung und ift ein braver Mann.” 

Unbilden vergeſſen ijt immer jchön aber nicht immer räthlich. 
Eomte de fa Mard hatte nicht weniger Antheil an der Revolution 
als van der Noot. Als er gleihwohgl im Militär angejtellt werden 
follte, jchrieb Carl, „nichts wäre demüthigender für uns"; in Nieder- 
landen heiße e3 bereits, man fünne wider das Haus Defterreich 
machen, was man wolle, wenn man aber hernach den Reumüthigen 
mache, jo werde Alles verziehen und man vielmehr belohnt und 
promovirt. Franz hatte wenig Troſt. „Was den Comte de la 
Mark anbelangt, fürchte ich, daß er in umjere Dienfte wird ge- 
nommen werden, indem ihn Graf Mercy recommandirt und ihn die 


hieſige Staatskanzlei jehr pouſſiret.“ 


Mercy hatte den Eonjeil von Brabant nach eigenem Ermeſſen 


bejegt und auf elf Mitglieder beſchränkt. Allein die Stände ließen 


ſich nicht zur Anerkennung deſſen bereit finden, erflärten vielmehr 


den Conſeil als illegal. Das Gouvernement nahm endlich den Kampf 


auf und ließ die vier Mitglieder des Ständeausſchuſſes verhaften, 
zwei von dieſen waren Aebte. Jetzt lenkten die Stände jcheinbar 
ein. Franz war voll guter Hoffnung. „Was die Brabanter Stände 


betrifft, Hoffe ich, wird es fich wohl auch bald geben. Mich gefreut 


NAilb.Arch. 
25. November, Alb.⸗Arch. 
217. Dctober 1891. Alb, Arch. 
Wolfsgruber, Maifer Franz I. Bb. 2. 14 





empfangen, weiß ich nicht. Was bejonders ift, daß es jcheint, ala 
| ob er nur die Ehren trage und Marquis de la Valette der wahre 
wäre, der umter dem Vorwand, mehrere Memoires von jeiner Er- 
| fmbung meinem Bater zu geben, ihm die Wünfche der Stände übergab, 
weiterhin, daß er begehrte eine Deputation bieher um die Caſſation 
des Eonjeil du Brabant und Errichtung eines Comits permanent aus 
der Nation angenehmer Perjonen. Auch hat er mehrere Stunden 
mit meinem Bater zugebracht und ihn zu erforichen gejucht. Er juchte 
es ebenfalls von mir. Da ich aber nicht wußte, was id) aus ihm 
machen jollte, jo antwortete ihm gar nichts beſtimmtes.“ Im der 
That wurde la Balette bald als das erkannt, für was ihn Franz 
vom Anfange gehalten. Bald Hatte er die Genugthuung, dem 
Bruder zu berichten: „Meine Prophezeiung in Anjehung des Marquis 
de fa Balette, die ich meinem Bater gemacht, ift doc wahr geweſen.“ 
Die Statthalter thaten alles Mögliche, um die Nation zu ver- 
fühnen und Die Regierung in Die alte fejte Bahn zu bringen. Ver— 
gebens. „Was mir nur jehr leid ift, ift, die noch gar nicht gute 
2age eurer Geſchäfte in Brabant zu jehen, die äußert kitzlich wegen 
eurer Nachbarn iſt. Ich wünſche, daß der Schritt, den ihr num 
borgenommen, die Stände auseinanderzubringen, von gutem Erfolge 
jei, noch mehr aber wünjche ich, daß die Declaration und gleichjam 
die Befolgung des Volfes nicht von nod) übleren Folgen jet und es 
vielleicht übermüthig mache und zu Exceſſen gegen die Stände treibe, 
denen freilich immer recht gejchehen würde, weil fie durch ihre üble 
Aufführung dazu Anlaß gegeben. Dennoch du kennſt unfere Lage 
und weißt, wie gefährlich num jeder zügelloje Schritt ift, er mag 
num bon einem oder dem andern Stande unternommen werben.“? 
Franz erfannte ganz richtig, daß dieſer Krieg unabjehbare Folgen 
mach ſich ziehen werde. „Solltet ihr einen Krieg gegen bie Franzoſen 
haben, jo wird diejer eine wahre Säuerei fein, weil er vielleicht 
andere üble Folgen nachziehen wird.” > 
Da die Berhältnifje jih gar nicht beſſerten und ringsum Ges 
Fahren für die öfterreichiiche Herrichaft aus dem Boden ftiegen, 
wünihte ChHriftine, dab der Kaiſer einen Vertrauensmann in Die 
Niederlande entjende. Franz wiünjchte ſchon lange eine Gelegenheit 
2 19. Hornung Alb⸗Arch. 


2 92, December 1791. Alb. Arch. 
2 99, December 1791. Alb⸗Arch. 
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verjammeln ſich die Franzoſen zahlreich an euren Grenzen in der 
Hoffnung, daß unſere Niederländer rebelliren und ſie empfangen 
verden. Auch ſeid ihr in einer abſcheulichen Lage, denn ihr müßt zu— 
leich mit dem eigenen Lande und den Franzofen raufen. Wir richten 
13 bier einftweilen zum Krieg. 6000 Mann find jchon im Marſch 
ach Freiburg und 40.000 jtehen bereit, unter Commando des Fürften 
ohenlohe zu euch zu gehen." In diefem Schreiben dankt er dem 
Fruder auch insbejondere für die Nachrichten, die er ihm fo fleißig 
jebe und die ihn jehr interefjirten. „Du bit meine einzige Kund— 
haft, denn bier höre ich gar nichts von euch reden.“ 
Carl wünſchte nichts ſehnlicher, als im Kriegsfalle ins Feld 
zu rücken. Er ging Franz um Vermittlung an. „Bon deinem Briefe 
jabe ich den nöthigen Gebrauch) gemacht. Dein Wunſch, zu ber Armee 
a gehen, wenn etwas vorfallen jollte, ijt jehr gebilligt worden, und 
rathe ich dir, wenn ſich Ernſt zeigen jollte, es jelbft von meinem Vater 
ogleich zu begehren.“ * Maria Chrijtine erfüllten die Abjichten ihres 
Bieblings mit banger Sorge um ihn; nicht jo Dachte die Mutter. Sie 
chrieb an Chriftine: * „Glaube nicht, daß meine Zärtlichkeit für meine 
Rinder furchtſam ift. Im Gegenteil, mich freut es, wenn ſich meine 
Kinder Ehre machen und ihre Pflicht erfüllen. Vor einigen Stunden 
ſprach ich darüber mit Franz und jagte ihm, daß, wenn ich an Carls 
Stelle wäre, ich verlagen würde, zur Armee gehen zu dürfen, und 
eö hat mir jehr zum Troſte gereicht, ala er mir jagte, daß dies jeine 
Bi jei. Du fiehjt, daß, wenn es fich um die Ehre hanbelt, id) 
bie erjte bin, fie anzujpornen. Mögen fie ſich immerhin einen Arm 
brechen ober ein Bein; beſſer als es gejchieht auf einer jener rohen 
Wildichweinjagden, die ich bei mir verboten habe.“ Doch war die 
Erfüllung des Wunjches noch gar nicht fo ficher, der Kaifer wahrte 
jein Geheimniß: „Mein Vater laßt fi) gar nicht, nicht einmal gegen 
meine Mutter heraus, ob du die Erlaubniß von ihm erhalten wirft, 
im Fall eines Krieges mitzugehen. Eben jo wenig fonnte Franz 
herausbringen, ob Browne, den er in dem Türfenfriege ſchätzen gelernt, 
nad dem Wunſche der Statthalter in den Niederlanden zu bleiben 
habe. „Was euer Begehren anbelangt, den Feldmarſchall Browne zu 
behalten, habe ich ebenfalls nichts gehöret; feinen beffern könnt ihr 
aber gewiß nicht haben.“ ® 
78, Jan. 1792. Ald.-Ard. 
2 18, Febr. v. Zeißberg, Erzh. Earl 1. ec, I, a, 08 f. 
sMolf, Mar. Ehrift. 1. e. If. 125, 








jelbjt mach vorausgegangener Erklärung von unberechenbarer Gefahr 
wäre nicht blos für ihn umd jeine Familie jondern für alle Franzoſen, 
die nicht im Sinne der Revolution denfen. Das Bolt würde von 
dem anrüdenden Feinde zurüdweichen und ſich, bewaffnet wie es iit, 
feiner Waffen gegen alle jene Mitbürger bedienen, die man es jeit 
zwei Jahren unabläjjig als jeine Feinde betrachten lehrt. * Ein ein» 
ziger falſcher Schritt würde Alles verderben.“ Je ſchrecklicher ſich 
aber die Gejtalt der Dinge anließ, dejto dringlicher begehrte die 
Königin vom Bruder Hilfe, deſto ungeduldiger wurde fie. Leopold 
habe auf dem Throne „die Denkweije eines Kleinherzogs und nehme 
an den Verwandten feinen Antheil;* er habe fie verrathen.“ 5 Doc 
werden wir über die Gedanken im engjten Regierungskreiſe von 
Franz beruhigend aufgeklärt. Er hebt aus der in feiner Gegenwart 
abgeSaltenen Conferenz vom 17. Januar 1792 ſich Folgendes aus: 
„Bis jeßt Hatten wir nur den Brief der Königin vom 1. Juni 
1791 vor Augen, in dem fie jagt, daß wir ihre Perſonen einer 
jehr großen Gefahr ausjegen würden, wenn wir etwas vornehmen 
wollten, in jo lange fie ſich noch in Paris befinden. Im Schreiben 
vom 7. Auguft verharrt fie immer auf ihrer Aeußerung und be— 





19.5. u. St-Ard. 

? De la Rodeterie, Mar. Ant. ]. ec, II. 198. 

» 7. Auguft. Rodeterie, Mar. Ant ]. ce. II. 202. 
+ Noceterie, Mar. Ant. 1. c. IL. 246, 

5 Noceterie, Mat. Ant 1. c. II. 239, 
































— ar als an Are u 
geftellt wurde, ließ der Kaiſer den ( 
Willen willen, erflärte aber ——— 
haupt des Reifeb eine bewaffnete Werlepung be 
fünne. Franz jchreibt am 8. Januar — 
der übelſten Lage iſt der Kurfürſt von Trier, der 
Franzoſen bei ſich armiren laſſen und den m a 
feine eigenen Stände fihen Iaffen, ba fie feinen 
zu wollen jich erklären.“ 

Kaunitz macht in der Beilage zur o i 

vom 17. Jannar 1792 die treffende B rung, | 
Schreiben der Königin müſſe Die Meinung al 
des Kaiſers Majejtät wegen der fra zoſhche en 
Sturmglode anzuziehen zwar der Erſte q 
Moment, da es zum Ernſt fommen ſoll, im 
fd Ei we ade 
riß endlich auch dem Kater der Geduldfaden, eı 
rüſten. „Lacy drang durch“, merkt Franz zur Stanti ıtöratl hs 


ı Bivenot, Quellen zur Gef. d. wid. Rai Bo 1 # 
»Alb.Arch. 
3 Vivenot, Duellen. 1. c. I, 334. = 


































1 > —* agieren oder zum Concert zu dienen.“ 
ei Franz ging nach Neigung und Erziehung das Staatliche 
m Militärifcjen auf, welches ohnehin nichts weniger als 
| —— die letzte und höchſte Fürſtenbildung hat. 
* Studien im Militarfache und die Schule des Krieges 
Mu n einen fichern Blick und ein richtiges Urtheil für das Militär- 
* 2 . Er ſchrieb fich auf, was ihm zur genanen Kenntniß 
Wehr- und Heerweſens nothwendig jchien, machte fich ſelbſt 
iſche Sul immenftellungen, Berechnungen. Ein Bändchen unter 
- Schriften trägt die Aufichrift; „Militäriiche Gegenſtände 
Vorſchläge von mir“; er hat diefe Auffäge 1791 geichrieben 
d ſpricht ſich nichts weniger al3 zufrieden über den Stand der 
ıge aus. Die Nothwendigkeit erfordert es, daß man auf Die 
ftellung einer guten Ordnung und Disciplin in der Armee haupt— 
lich bei der Infanterie, als wo beides ſehr vernachläffigt ift, den 
Be . Meberhaupt herrſcht in derjelben viele Nachläffigkeit 
Dienfte, — Reſpeect von Seite des gemeinen Mannes gegen 
ie Borg und von Seite der fubalternen Officiere gegen ihre 
Dber⸗ umd Stabsofficiere und überdies noch zu viele Barteilichkeit. 
dh werben die Urfaube den Dfficieren mit zu vieler Leichtigkeit 
— weine fie nur darum anfuchen, um ſich in Wien divertiren 
önı ." Franz war von der Nothwendigkeit jchleuniger Ab— 
ir überzeugt, daß er bei feinem Bater auf eine Militär- 
antrug und fich von demjelben am 28. December ein 
{et zuftellen ließ. „Da durd die Erfahrung von dem letzten 
Mr verichiedene Mängel und Gebrechen bei dem dermalen 
Militär-Syftem Darzeigen, jo eine Abänderung und Ver— 
—— und ich nichts ſehnlicher wünſche, als nebſt Her— 
der Ordnung ſoviel möglich meiner Armee alle thunliche 
hterur ng zu ihrem Vorteile zu verichaffen, jo habe ich zu 


| 2 genknige Gegenftände. 2. Bd. Fol. H. 9. u. StArch. 
29.5. u. St.Arch. 
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jenige, worum ni Sie in — 
Auch erſuche ich Sie, die General m 
find und fich nicht in Wien befinden, a 
Allein der Hofkriegsrath * ven ni Ze 
schöpferifcgen Geift, ließ fid) vielmehr ſ — 
geſtellten Generale ſeien anherol uf ifen N | 
informirt, fich bereit zu halten. Wan f 
das Alterhöchite Handbillet erſt — 
wenn ein beſonderer Befehl —* 
berufenen Perſönlichkeiten gabs A 
1792 Wallis bitten, an Stelle des Generals Micko 
land commandirt iſt“, und des Feldmar * ollo 
hat, dem erhaltenen Auftrage 
des Militärweſens angeordneten. —— uf fin de 
neral der Cavallerie General von Pe 
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ternthal zu benennen. ! Die treibende Kraft diefer Gegenftrömung 
nen wir aus Franzens Schreiben an Erzherzog Carl fennen. „Sonft 
iben wir hier nichts Neues als daf eine Militärcommiffion zur 
erbeflerung unſeres Syitem3 wird errichtet werden unter meinem 
orſitz. So gerne ich diejes Gejchäft habe und die Nothwendigfeit 
er Berbefjerung einjehe, jo habe ich mich erſtaunlich embarrafjirt, 
eil e3 mir an Erfahrung mangelt und man mir nicht alle Leute 
ftattet, die ich dazu wünſche umd die mir hätten an die Hand 
hen können.“ Sc danke dir in Anjehung deiner Bereitwilligkeit für 
eine Militärcommilfion, die aber bis jest theils wegen Hindernifien, 
eils wegen meinen Fiebern, die mich den ganzen Faſching jaft i im Bette 
Halten, nod) nicht angefangen hat. Wenn du für mich einige Daten 
yer Anmerkungen in Anjehung der zu machenden Berbefjerungen bei 
ıch jammeln kannſt, jo wirft du mich jehr obligiren, mir e8 zu über- 
. Sch werde mun ſogleich damit anfangen. Was man uns 
ver für Hinderniffe in Weg legt, worunter die beträchtlichite Die 
jechtfertigung des Feldmarjchall Lacy, ift nicht zu glauben. Gott 
ebe darum, daß e3 einigen Wortheil bringe, bejonders bei diejen 
mftänden, wo ſich Alles ringelt.“ ® 
Diie ſchweren Pflichten feines Standes hatten bei Franz nicht 
as Gefühl für die jchönen Freuden des Lebens zu ſchwächen vermocht. 
ir dankt Bruder Carl ungemein für feine Genauigfeit im Schreiben, 
welches ohnehin das einzige Mittel ausmacht, um mich wegen 
einer Entfernung zu entſchädigen“. Schloß Laefen hatte werthvolle 
reibhäujer und foftbare Orangerien. Erzherzogin Chriftine hatte 
Franz verjprechen müffen, ihm den Plan eines Glashaujes zu 
hicken, und kaum ift Carl am Orte jeiner Beitimmung angelangt, 
> jchrieb ihm Bruder Franz am 17. October 1791: „Ich bitte Dich, 
elde der Erzherzogin, daß ich richtig das Modell des Glashaufes 
ehalten, für welches ich ihr jehr danke.“ Carl weiß; recht gut, wie 
:oße Freude er dem Blumenfreund Franz macht mit der Meldung: „Die 
erzberzogin läßt Samen und Arbuften zufjammenpaden, um fie dir 
m überjchiden, nebſt Note, wie fie zu behandeln, wann fie zu ſäen 
en x. Es gibt darunter Blumen, fo in Wien nicht befannt find. 
Nich würde e3 recht fehr freuen, wenn du aufs Jahr hieher kämſt. 


> arg. Arch. Cab. Act. 
2 16. Januar 1792. Alb.-Ard. 
® 19. Hornung. Alb.Arch. 
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Büſten von alten Philoſophen, 19, Schub hoch, um fie auf Käſten 
zu stellen.“ Ferdinand meint, daß jie nur Schuh hoch fein jollten, 
fie aber gleich bei Pijani aus Alabafter. Um 27. März 1790 
fie ab nad) Wien: Homer, Cicero, Seneca, Euripides, Pindar, 
, Soerates, Diogenes, Plato, Anakreon, Solon, Demofthenes. 
—* von der Mutter Papiere zu einfachen Spaliren. Dieſe 
ihm aber auch Muſter und Preiſe für chineſiſche Spalire. 
jr wieder hat Franz „gartneriihe Commiſſionen“, er verlangt 
ime nienpflanzen, Orangenbäume, die ſchönen tatalonifchen Sasminen; 
z erbite ſich ein Käftchen, „worin alles Nothwendige, um die Terazzi 
ı Veneziana zu machen”, einen Teppich von gewichiter Leinwand, 
Eiie man ihn in England auf den Fußböden braucht”, vier Kameele, 
und weil dieje jo gefallen, innerhalb drei Monaten wieder Rameele. 
Die Kameele find jchon bejtellt und werden zwei Weibl eigens dazu 
tet. Im einem Monat werden fie mit allen Geräthichaften 
d Badzeug und zwei Wärtern nad) Wien abreijen." Ferdinand 
t ſich aber auch mit Geſchenken ein und zählt darauf, den Bruder 
en, indem er wiederholt überſchickt: Kiftel mit Rupfern, einen 
: a; ‚ einzelne Kupferjtiche, drei Bajen mit Basreliefs „für die Fran“, 
allerlei Inftrumente „für das Laboratorium", Dlivenblumen, zu deren 
Ueb J— es „einen Wagen braucht“, einige Gattungen Hölzer als 
Muſter, „das Ebano roſa iſt das ſogenannte Roſenholz“, Wein, 
darunter Abteiwein, damit du dich für alle Arbeiten ſtärkſt“, einen 
z eppich. „Schreibe mir die Maße deines Zimmer, ich möchte einen 
Keppid von ber hiefigen Fabrik ſchicken, denn fie gerathen recht jchön. 
| * das grüne Zimmer, wo die alabajternen Büſten find. 
Dei vorigen Winter haft dur einen abjcheulichen Fetzen im felben 
gehabt." Dagegen erfreut Franz den Bruder mit ebenbürtigen Ge- 
gengeſchenken. Er jidt ihm: zwei Kiften mit Büchern, nach zwei 
Monaten wieder zwei große Kiften mit Büchern und Mufifalien, das 
Bud) des Hofrathes Schmidt, die ſchrämbliſchen Karten, „die neueſte 
und completeſte Sammlung“, Hunde, einen feingearbeiteten Tiſch. 
| Kaijer Leopold brachte durch jeine Regierungsthätigkeit in Kurzem 
Defterreich in eine leidliche Ordnung, jeine früher feſte Gejundheit 
aber verfiel unheilbarer Zerrüttung. Im Mai 1791 fchrieb er von 
Florenz aus an feine Schweiter Chriftine, wie zur Rechtfertigung der 
zen Ferien, die er ſich gönnte:! „Wenn man jo gearbeitet hat, wie 
UK, Wolf, Marie CHriftine, 1. e. IL. 109. 
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heit nicht gefalle und jie viel befürchten mache, es jolle zwar befjer 
fein, allein der ſtets geichwollene Unterleib, das anhaltende Fieber 
fechteten fie an. Laguſius habe tags zuvor viel Lärm gemacht und 
die Kaijerin erichredt, ala er auf einmal ins Zimmer getreten und 
gejagt, er glaube, den Kaifer müſſe man verjehen laſſen, aber er habe 
gleich wieder anders geiprochen. 
Eben fam aud) der Kronprinz Franz, nachdem er eine Stunde 
am Krankenbette des Vaters verweilt, und fonnte berichten, der Kranke 
befinde ſich etwas befjer, er habe Ausleerung gehabt, das Fieber jei 
veniger, die Geſchwulſt falle etwas, der Kaiſer wolle nur etwas 
uben, jcheine auch ruhiger und von mehr Muth zu jein. Sch weilte 
beim Sronprinzen bis '/,2 Uhr, welcher über Berjchiedenes ſprach 
und auch hervorhob, daß er nun werde Vieles zu thun haben, da er 
alle Expeditionen zu bejorgen habe und es ihm doch viel härter zu 
beit ſei, als wenn Seine Majeſtät abweſend wären und ihm dieſe 
Srpeditionen übergeben hätten. Ich ſuchte dem Erzherzog Muth zu 
machen, bat ihn aber zugleich, jehr behutfam zu gehen, über wichtigere 
Angelegenheiten bei Gelegenheit die Sachen Seiner Majeſtät vorzu— 
tragen und Deren Befehle einzuholen. 
Ich ging etwas beruhigt nad) Haufe, doch) wenig nad) 4 Uhr 
ſchickte der Erzherzog, ich jolle gleich zu ihm fommen, ließ auch gleich 
jagen, das Unglüd Mi jo plötzlich geſchehen, daß Seine Majeſtät, zu 
Jagen, jäh verjchieden jeien. Ich eilte in Schreden und zitternd vor 
Aufregung zum Erzherzog, welchen ich mit jeiner Frau fand, ganz 
von Schmerz getroffen und verwirrt. Eben in dem Augenblick, er- 
zählte der Kronprinz, ala ich mit meiner Frau ausfahren wollte, kam 
‚ber Lärm aus, wurde ich gerufen, Seine Majejtät jei verjcheidend. 
Der Kaiſer hatte geruht, die Kaijerin ſaß am Bette und mur noch 
‚ber Slammerdiener Marfante war im Zimmer. Seine Majeftät rührte 
ſich im Schlaf, die Kaijerin bemerkte, daß er bredde, machte Lärm, 
es wurden die Medici gerufen, allein allerhöchjt Selbe verjchieden in 
den Armen der Kaijerin. Lagufius und Veſpa fanden nur, daß 
‚Seiner Majejtät noch etiwas das Herz jchlug, aber jchon ohne Zeichen. 
Da nicht jo augenjcheinliche Gefahr war, wurde der Kaiſer in diejer 
Krankheit weder öffentlich noch in der Stille mit den hl. Sacramenten 








Sch küßte nad) dem Ausdrucke des Beileides, wie ich ihn in der 
Beſtürzung des Augenblickes hervorbrachte, die Hand des Erz— 
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Seele. „Beſter Carl. Das größte Unglück, was unferer Familie be- 
gegnen konnte, zwingt mich, dir zu jchreiben. Unſer Bater ijt heute 
um 4 Uhr nachmittag vom Schlag gerühret geftorben, ohne Sacramenten 
und nichts zu empfangen, und zwar in den Armen meiner Mutter. 
Ih bin zu erjchroden in meinem ungeheuren Unglüd, um dir ein 
Mehreres zu jchreiben. Erhalte mir deine zärtliche Liebe und Freund» 
ichaft, die ich nun mehr als jemals brauche; auch glaube mich zeit- 
lebens deinen beiten Freund und Bruder.“ Ferdinand erwiderte am 
8. März: „Du kannſt nicht glauben, wie mich dein letter befter 
Brief betroffen Hat. Ein ſolches Unglüd und auf fo unerwartete 
Weiſe hätte ich mir nicht erwartet. Wir verlieren Viel, bejonders ich, 
der ich ihm meine ganze nunmehrige glücliche Exiſtenz zu verdanten 
habe. Gott gebe ihm die ewige Ruhe und alle Glückſeligkeiten in der 
andern Welt. Ich hätte gewünſcht, in ganz anderen Umftänden dich 
Meajejtät nennen zu können. Indeſſen empfange meine aufrichtigiten 
Wünſche für deine zufünftige Glückjeligkeit und dein neucs Leben. 
Gott jegne dich, wie du es verdienjt, und ſtehe dir allezeit bei, da dıt 
eine jo ſchwere Laſt auf dich genommen. Wenn e3 nad) den Wünſchen 
eines dir aus dem Grunde des Herzen ergebenen Bruders gehen 
jollte, jo wirft du der glüclichjte der Menjchen fein. Mit Thränen 
in den Augen jchreibe ich das, ich hätle gewünſcht, daß ein jo trauriger 
Zufall mic nie bei Leben befallen hätte,“ Auch in Carla Seele 
werte der Auf der Klage, den Franz vom Sterbebette des Vaters 
ausgehen lieh, jchmerzliche Theilnahme. Ja er war jo erjchüttert, 
daß er „einen verworrenen Brief“ an den Bruder jchrieb, fich auch 
am folgenden Tag entichuldigte, weil er nicht in den Ausdrücden 
gejchrieben, „in welchen es fich jchidt, daß man jeinem Souverain 
ſchreibt.“ Franz beruhigt den Bruder mit Worten, in denen die 
Stimmung feiner Seele rein widerflingt:? „Ich danke dir, da du 
fortfährſt, mich als deinen zärtlichiten Bruder wie eher zu behandeln, 
denn das bin ich gewiß, und alle andere Art, mich zu behandeln, 
würde mir von jedem auch weh thun. Denn bei den Bürden des 
Amts, welches ich nur leider zu früh erhalten, habe ich meinen 
größten Trojt darin, daß wir in unjerer Familie einig find.“ 
1 9.9. u. St.Arch. 
2 18. März. Alb.Arch. 
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